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Die Heidelbergifchen Jahrbuͤcher der Literatur follen, ihrem 
Plane nad), das Neuefte und Wichtigfte der gefammten Liter 
ratur umfaffen. Sie beftehen aus fünf Haupt; Abtheilungen, 
die für fih eben fo viele Ganze ausmachen und als Annalen 
der einzelnen Wiffenfchaften unter befondern einzelnen Titeln, 
von denen die fi, für diefen oder jenen Zweig: der Literatur 
befonders intereffiren, auch einzeln gekauft werden können. 
Don dem Ganzen erfcheinen jährlih funfjehn Hefte, und 
zwar, in abwechfelnder Folge, von jeder der fünf Haupt⸗ 
Abtheilungen, drey Hefte. Die Preife find folgende: 


Jahrbuͤcher der gefammten Literatur. ı5 Hefte 10 fl. 
oder 6 Rthir. 16gr. Saͤchſ. 
Il. — — d. Lit. f. Theofogke, Philofophie u. Pädagogik 


3 Hefte - Sfl. od. ıfthle. ı6 gr. 
1. — — d. Lit. f. Jurieprudenz und Staatswiſſenſchaften 
3 Hefte efl. 24 kr od. 1 Rthlr. 8gr. 


III. — — d. Lit. f. Medicin und Naturgeſchichte. 3 Hefte 
5fl. od. 1 Rthlr. 16 gr. 


IV — — d fi. f. Mathematik, Phyſik, Chemie und Ka; 


meralwiffenfhaften S Hefte 5fl. od. ı Rthlr. 16 gr. 
V. — — d. Lit f. Philologie, Hiftorie, fchöne Literatur 
und Kunſt. 3 Hefte 3fl. od. ı Rthlr ı6ar. 


Die Zahlung gefhiceht bey Empfang des erften Heftes 
auf den ganzen Jahrgang. Man kann auf allen Poſt⸗Aem⸗ 
tern und in allen foliden Buchhandlungen Beftellungen machen. 


Das Intelligenz Blatt, welches jeder Abtheilung benge: 
geben wird, nimmt Buchhändler s Anzeigen 2. gegen die Sins 
fertionsgebühren von 11% gr. od. 634 Kreuzer für die Zeile, auf. 
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Philologie und Mythologie, in ihrem Stufen; 
gang und gegenfeitigen Verhalten, 


NM neue Weg zum Mutterland alter Religion duch bie 
Literatur Indiens wird fo eben erft gebahnet. Wie weit er 
führen werde, vermag noch Niemand zu fagen, da wir 
zur Zeit nur in den Vorhallen jener Quellenkunde ſtehen. 

Was Kultus und Bildnerey der Vorwelt von religiöfem 
Inhalt bat, abgefehen von dem Judenthume, das von jeher 
feinen eigenen Gang genommen, empfingen wir bisher durch 
die Literatur der Griechen und Römer, und die Pfleger ders 
ſelben, ſeitdem fih in Alerandria gelehrte Philologie 
gefegmäßig gebildet hatte, waren auch Verwalter jenes Erb; 
guts aus früher morgenländifcher Vorzeit. Der Philologie 
gehörte der alte Mythus um fo eigenthümlicher an, da fie 
auf diefem Grunde rubet, da die Poefte, Philofophie 
und Hiſtorie der claffifhen Voͤlker, nebſt ihrer ganzen 
Bildnerey, auf mythifhem Boden erblühet waren, und 
der Mythus alle Zweige der Griechiſchen Kunft und Wiſſen⸗ 
ihaft durchdrungen hatte, oder wenigftens fortdauernd umfaßte. 

Dem Philologen alfo durfte von jeher und darf noch 
st Fein Theil des. veligtäfen Glaubens und Thuns alter 
Völker fremd bleiben, und jedes Anbauen der Gebiete alter 
wo. 3. V. 1, 3 











Pi Abilolagte und Aiyıpofogie 


Poeſle, Bildnorey, Philoſophie und Hiftorke, muß, will es 
nicht oberflächlih Bleiben, den Grund erreichen, und die 
Heligion der Vorwelt berühren. Mithin trifft die Frage: 
Wie ward jener Verein der Phikologie und My; 
thik gefnüpft, ‚und wie verhielt fih im diefer 
Verbindung Eine zu der Ändern? den Geift und das’ 
Weſen der Philologie ſelbſt. Sie if Folglich gleichbedeutend 
mit der Andern: Wie verwalteten die Phllologen das ihnen 
anvertraute religioͤſe Erbgut der Voͤlker, Haben fie es zu 
(hägen gewußt, und duch feinen Werth den Werth ihres 
eigenen Wiſſens zu erhöhen gefucht? Vornehmlich aber, haben 
fie es urkundlich gefichert, und der Menfchheit, der es anges 
hoͤrt, rein und lauter und ungeſchmaͤlert übergeben? Haben 
fie endlich felhft ihren Blick unverwandt feftgehalten auf diefes ! 
Eine und Größefte, dem alles Forfchen und Urtheilen, afles 
Echren und Lermen und die Fülle aller Gelehrrheit einzig nur 
dienet ? 

Serade jest, da man fich durch die Indiſche Literature 
der Duelle ältefter Religion zu nähern ſucht, ift es noͤthig, 
zu fragen: wie weit ums dem die claſſiſche Philologie zu 
führen vermochte, was fie Hierin etwa verabfäumt, und was 
fie zu thun habe, um die Venrbeiter morgenländifcher Weiss 
heit in ihrem großen Unternehmen meht als bisher zu unters 
fügen? War es auch je widtig, obige Fragen zu erörtern , 
fo iſt es dies jeßt, bey diefer mächtigen Bewegung, aber 
auch Trennung der Geiſter, und bey dem ſichtbaren Streben 
- unjerer Nation, den Grund und die Bedeutung jeder Wiſ⸗ 
fenfhaft aufzuſuchen, und zu ſichern. Auch jest follte die 
Wiffenfhaft des Alterchums, die am Ende der mitt; 
tern Jahrhunderte ruͤhmlichſt vorangefihritten, in fo ernſthaftem 

Bemſuhen nicht dahtnten bleiben. 

Die oben bemerkte Verbindung der Philclogie mit 
ber Mythik ward Im Zeitalter der Griechen ſelbſt gefchloffen. 
Die Unterfuhung Ihres gegenfeitigen Verhaltens führt ung 
demnach in das Alterthum zurüc, 
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Das. alte Aſien, was hatte es von religioͤſem Beſczehum 
in Ferm umd Inhalte? Don dem Standpuncte der clafüfchen 
Urkunden , worauf wir ſtehen, erbliden wir nur Borderafien 
in hellerem Lichte, das fernere verſchwindet in graue Daͤm⸗ 
merung. Die Religionen diefer Voͤlker, fpäterhis von den 
Sriehen Barbaren genannt, geben mur duch ſtumme Ges 
bräuche, durch zerftüdelte, einzelne Sagen, und durch ruhende 
Standbildner Kunde von ihrem Weſen. Eine Kunde, auf 
die der aͤlteſte Griechiſche Poet, den wir tennen, nur mit 
halbem Ohre horcht. Er bat feinen Blick nach Weſten gewen⸗ 
det. Bon dort ber kommen die Schaaren, deren Kampfe 
ihn beſchaͤftigen. Und fo zeigt und denn jener belle Welt⸗ 
Spiegel der Homerischen Poeſie eine eriefene herrliche Menſch⸗ 
heit in ihrem Thun und Leiden, und eine Goͤtterwelt, nur 
als das edlere Urbild von jener. Wir fehen die Kämpfe und 
Irrſale der Helden und dag Mitleiden und Miehelfen menſch⸗ 
ih Bandelnder und menſchlich empfindender Götter. Des 
Schauplag aber, auf dem dieſe Thaten geſchahen, iſt gerade 
der große Scheidepunct des Morgenlandes von der Weſtwelt, 
fo wie jene Porfie zwifchen der heiligen Unbeſtimmeheit des 
Afiatifden Sottesdienfles und der heilen vielgeſtalteten Schaar 
mythiſcher Götter Die entſchiedonſte Graͤnze ſetzt. Das Schick; 
fal hatte in den Geiſt der riechen einen wunderbaren Bik 
dungstrieb gelegt, der nad) ganz andern Geſetzen, als ſelbſt 
die polytheiſtiſche Vorwelt kannte, aus dem Einen, welches 
das Goͤttliche Heißt, Götter Hildete, im höherer Menſchen⸗ 
maß, aber zu klarer Anfchauung perfoned in fich gegründet, 
und in entichiedenem Thun und Leiden Bingeftellt. Hellas 
mit feinen Gefchlechtern von Göttern, Die durch Heroinen 
und Heroen ſich in die Menſchheit verlieren, mit feinen 
Götter s und Heldenkaͤmpfen, ift und bleibt der Mythen 
Mutter (uvSorornas EAAds), und Homeros iſt der 
diefer Mutter aͤhnlichſte, feuchtbarkte Sohn. Seinem Geiſte 
sehorchten nun die Griechiſchen Völker, feine Gefänge wurden 
die Hegel ihres Glaubens, ihres Dichtens und Bildens; fein 
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6 Bbilologie und Mochologie 


Licht verdunkelte die Prieſterwuͤrde Aſiatiſcher Vorzeit. Was 
Vorderaſien in halb verhuͤllter Bedeutſamkeit Heiliges gelehrt 
und geuͤbt hatte, ward von dem Griechen, bei der vollen 
Klarheit ſeines Olympos, vergeſſen. Es toͤnten fort die 


orgiaſtiſchen Lieder auf den Phrygiſchen und Thraciſchen 


Bergen, aber ihren wunderbaren Inhalt verftand der Kellene 
nicht mehr; in Sriechifhen Städten übte man den heiligen 


- Dienft Syriens und Phoͤniciens, aber kaum ahndete man 


noch feine Bedeutung. Ein Dädalos hatte Aegyptens alte 
Bilder aus ihrer langen Ruhe aufgeweckt. Beftrebfam, wie der 
Grieche, der vorihnen knieete, fchreiten fie fort. Aus halb gefchlofs 
jener Hülle entwindet fi) das zum Mythus beflügelte Sinnbifd. 
Das alte Heilige Haus der großen Göttin zu Ephefos ums 
ſchwaͤrmt in den anftoßenden Lefchen eine redfelige Menge 
von Sjoniern, und fie felöft, entnommen dem Aflatifhen 


Schleyer und der wunderbaren, bilderreihen Verhuͤllung, 


geht als Leichte Sägerinn über die Berge. Statt der 
alten Ruhe und Afatifchen Beſchaulichkeit war jet die 


That, menfchlic empfunden und gedacht, Meittelpunft der | 


Religion geworden, und die Sage bemädtigte ſich der Auf 
ferlich gewordenen Andacht. Die Ungenuͤgſamkeit aͤlteſter 
Goͤtterſymbolik wird gefügt unter Sriechifhes Maaß. Schöne 
Sinnlichkeit und plaſtiſche Ruͤndung verdrängen mit der 
Mißgeſtalt zugleich den gewichtigen inhalt älterer Bedeutung. 


Und während nun diefes homerifche Geſetz fih auf 
Sahrhunderte des Sriechifchen Seiftes bemädtigt, und durch 
feine Macht die Religion der Griechen bindet, erlöfchen alls 
mählich in Hellas die alten Königshäufer, oder werden durch 
Bürger verdrängt, die als Gefeßgeber durch Gründung frener 
Verfaffungen jeden freygebohrnen Griechen auf einen großen 
Scaupla Öffentlicher Thaͤtigkeit führen. Das durch äffents 
liche, großentheils religiöfe, Inſtitute in jedem Einzelnen 
genährte Selbftgefähl, gründet neben der fchönften Form die 
geſchloſſenſte Perfönlichkeit und den entfchiedenften Charakter. 





in ihrem Stufengang- und gegenf, Verhalten, 7 


Das fo veränderte Gemeimwefen wirkt zuräct auf den Geiſt der 
Religion. Die Werke der Andacht fallen zufammen mit den For⸗ 
derungen des Staates, und die Veranflaltung heiliger Chor⸗ 
tänze und -dramatifcher Spiele ift zugleich Erfüllung der 
Bürgerpflicht. Daher dann felbft die urfpränglich aus altem 
Naturdienft hervorgegangene Tragödie und Komödie diefen 
öffentlichen Geift verrathen. jene wendet die Götter s und 
Heldenfage zum Ruhme der Stadt, vor der fie gegeben 
wird, und, diefe zeigt die Freyheit ihrer Form in der Freyheit 
des Urtheils über Öffentliche Perfonen. So war in Griechen, 
land die Religion des Volkes, fammt feiner Poefie und 
Zunft, plaftifh und politifch geworden. 


Jedoch in Borderafien wirkte der ewige Naturgeift bald 
auf ganz andere Weife. Die große Schule des erfahrungss 
reihen Vürgerlebens , zuerft in diefen Slichen Städten, 
fodann im Mutterlande ſelbſt, trug andere Früchte. Das 
Leben war beziehungsreicher und ernſter geworden. Die 
jugendliche Spielluft der heroiſchen Zeit, immer nen gereißt 
und ergögt durch ſtets wachſende Mythenfuͤlle, mußte jeßt 
einem finnoelleren Beſtreben Platz machen, wenigftens bey den 
Gebildeten. Erleuchtete Männer, im unbehaglihen Gefuͤhl 
der unfeligen Bielheit, worin das Eine und Göttliche zerfplis 
tert worden, äußeren heilfame Zweifel, lagen über ‚der 
Mythen ungemeffene Zahl und Lächerlichleit, und treten, 
ausgezeichnet durch redlichen Forſchungsgeiſt, aus der Menge 
rühmlich hervor. Es waren die Meifter der Alt: Jonifchen 
Philoſophie, die den Schaden einfahen, den jene Allgewalt 
Homeriſcher Poeſie durch die befeftigte Herrfchaft des. Mythus 
der Religion brachte, die in ihrer Hauptwurzel myſtiſch tft, 
und der PHilofophie, deren Sut Ideen find. Sie verſuch⸗ 
ten es, den veißbaren Grierhengeift von jener mpthifchen 
Geweglichkeit zur Ruhe, und aus deriZerfireuung durch das 
Diele, zur Betrachtung des Einen und Ganzen hinzuführen. 
Sie fee das von der gefhwägigen Sage verdrängtt 
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Symbol n ſeine alten Rechte ein: das Symbol, das, urſpruͤng 


lich ein Rind der Bäldneren, felbſt ned der Rede einverleiot, 


durch ſeine bedeutſame Kaͤrze, durch die Totalitaͤt md gedram 


gene Praͤgnanz feimes Weſens, weit mehr als die Sage geeignet 


an, das Eine and Unausfprechliche der Neftgion anzudeuten. 


Pherekydes von Gyros und Pythagoras, jener der 


Altefte unter den Joniſchen Weiſen, dieſer Stifter der Itali⸗ 


ſchen Säule, erinnern auch durch die Form ihrer Lehren 
niche an ein Helleniſches Vaterland, fondem an ben Orient 


und Aegypten. 


Doch was fage Ih vom Morgentand? War denn dieſe 


Form in Griechenland eine neue Erfcheinung? war fie nicht 


Kuͤnſtier in ihr, die Homeriſche nennen? Allerdings. Denn 
ehe dieſe Adden, buch immer neue Pieder und Sagen das 


bezauberte of gefangen führten, hatte ein Geſchlecht 


prieſterlicher Sänger den Griechen im Mutterland umter die 
heilſame Obhut der Religten genommen. Das alte Thracien, 
ſpaͤterhin ein Bild der Rohheit, zeigt früher in feinem Ans 
nern -einen Durch bie natürlichen Güter des Landes genährten 
Wohlſtand und gebildete Berfafungen unter monarchiſcher 


Form. Diefen Koͤnigen zur Seite, ımd, wie es fheint, noch 


übergeordnet, ſteht ein ehrwärdiger Priefterfiand, der, gleich: 
wie in Aegypten (und von dort her leitet die glaubwuͤrdigſte 


Hiſtorie feinen Urſprung) ein durch die Macht der Mufit 


und Dichtkunſt unterflüntes Lehramt über die Voͤlker verwal⸗ 
tet, In diefer Erziehung durch Religion fheint hier, mie 
bort, eine wohl erwogene Abflafımg Statt gefunden zu haben. 
In ſymboliſcher und mythiſcher Form hat uns das Schickſal 
durch glaubhafte Zeugen (wozu ſelbſt der nuͤchternſte Forſcher, 


Ariſtoteles, gehört) manche Dogmen dieſer Orphiſchen 


Religion gegoͤnnt. Sie zeigen eine chen fo große Wer: 
wandtſchaft mit Saͤtzen morgenländifcher Lehre, ale mit den 


Dogmen der Alt: Sonifchen Schule, namentlich mit Phere— 
kydeiſchen auch mit denen der Pythagoreer. An jene ſießen ſich 


‚vielmehr älter als jene mythifche, die wir, nach einem großen 
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ne bie neuern Joniſchen Philoſophen an, und mehrere 
Hauptiehren derſelben, wie die „von der Seele, weiche wal⸗ 
tend im Univerfam Alles duch Alles binder“, „won der Dop 
yeljarmonde, Die durch das AU hindurch greift“, „von det 
Identität des Lebens und des Todes“, ftimmen aufs genanefte 
überein mit dem Inhalte nachweißlich Orphiſcher Priefterichre. 

ZJebdoch diefer ehrwuͤrdigere Geiſt der Religien ward nur 
von Weiten erkannt. Die Poefig, welche das Volk um den 
Eingſtuhl des Rhapfoden und im Theater verfammelte, ward 
ind) die ernſtere Forſchang und durch die bedeutſamere Phi⸗ 
lefophie wenig geftörs in ihrer Herrſchaft über die Gemuͤther. 
Der durch Geſetzgeber und Verfaſſung geheiligte Volkscuft 
ferderte und bedurſte einer Fälle von Sagen, denn das Volk 
mußte ja die Geſchichte derer wien, vor denen «6 knieete, 
und die Verweſer des Öffendlichen Dienfies machten eiferfüchtig 
über deffen Unverletzbarkeit. Daher trat die reinere Lehre 
der Mündigen in das Dunkel der Samothraciſchen, Attifchen 
und anderer Myſterien, fe wie in die Gchranken e«foterifcher 
Phtofophie zuräd, - 

Hierdurch wird auch das Verhaͤltniß der Philoſophen zur 
Myochik und zur Seaatsreligion beſtimmt. Sie traten ent: 
weder in einen gefahrvollen Kampf und ſtraſten die verfuͤhre⸗ 
riſche Poefie und den mit Ihr verbuͤndeten, von ihr gehegten 
und verſchoͤnerten Mythus. - Ste wagten die Anklage gegen 
dm Gott des Volles, Homeros, und meldeten (um dem 
Volke verlänblich zu ſeyn) die Qualen, die den Verderber ber 
Religion in der Unterwelt träfen, oder fie. tabelten leiſer. 
In dieſem Geiſte iſt der Ausdruck des Aegyptiſchen Prieſters 
gedacht: Ihr Griechen, So lon, bleibt doch immer Kinder“! 
worin ein Jeder mit dem Erklaͤrer den Sinn finden wird: 
„Die Mythen der Weiſen haben es mit dem Einen und 
Ewigen zu thun, die der Kinder mit kleinen und zeitlichen 
Dingen“ *), u: | 
) Joniſcher Zweiſelgeiſt, ſ. Demetrius de Floentione seet, 12. — Anklage 

alter Philoſorhen gegen Homeros, Diogen. Taert. IX. 1. Griechiſche 
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Die Vorſteher der Myſterien, beſonders die der Attiſchen, 
wirkten in Einſtimmung mit den Bemühungen vieler Philo⸗ 


fophen. Sie kannten die Macht, welche die Poefie über den 


Griechiſchen Geiſt Üte, und traten hervor mit Gedichten, works 
nur ‚unter einer andern Hülle anf die Natureinheit alter 
Religion hingewieſen wird. Daß die Form dieſer Poeme 


ein Product fpäterer Bildung war (zum Theil mögen fi ie, 
und dieß gilt beſonders von den Orphifchen Hymnen, in die 


Blürhezeit des Athenifhen Staats gehören), würde auch 
dann keinem Zweifel unterliegen, wenn auch nicht ſo wichtige 
Gewaͤhrsmaͤnner, wie Herodotos, Platon und Ariſto⸗ 
teles dafuͤr ſpraͤchen. Aber daß ihnen manche alt⸗Orphiſche 
Syinbole und Lehren zum Grunde liegen, daß auch viele 
Töne alten Geſangs in ihnen nachklingen, ‚dafür zeugen die 


Bruchſtuͤcke alt: Sonifher Philofophie zu beſtimmt, als daß 
darüber Ungewißheit übrig bliebe. Auch die dieſen DOrphifchen 


Hymnen eigenthümlihe Nielnamigkeit der göttlichen Wefen, 


woraus Neuere auf einen ganz fpäten Urſprung diefer Gedichte 
gefchloffen haben, erhält jegt durch gleiche, Erſcheinung in alt 


Indiſchen Neligionsfchriften eine nicht erwartete Rechtfertigung. 


Mit Aleranders Zügen wird dem Sriechengeifte der 


Drient neu aufgethan. In einem meitern Sinn, ‘al 
bisher, umfaßt er das Morgenland. Denn es ward von 





dem Hellenen beherrfcht, und feit diefem großen Gemifh der 


Wölker ward diefer entweder felbft Dort gebohren , oder brachte 


dort einen. großen Theil feines Lebens zu; ihn umfing derſelbe 


Himmel, der den phantafiereihen Drientalen umgab, und 


die Dichtungen des alten Aſiens berührten feinen Gef. Er 


fah den Königsbau von Perfepolis, eine wunderbare ſymbo⸗ 
liſche Architektur, die Fabelthiere des fernen Oſten, die Täters 


pflangen auf den Teppichen der Babylonier. Daneben bie | 


Eindräde der äußeren Natur feldft, diefe fremde und üppigere 
Vegetation, : diefe gewaltigeren animalifchen Erfcheinungen, 


nenn 





unmündigkeit Pleton. Timen. Pag. 1043. ed. Francef. mit dee Erklärung 


bei Proflod Pag. 39. 
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und endlich die ungemeffenen Zahlen und die Bedeutfamfeit 
in der Mirologie und Kosmogonie Ber Chaldäer. 

So ward jebt die reitzbare Griechenphantafie N 
angeregt und genäbtet. 

Noch mehr aber Alerandria in Aegypten — biefe 
Weltcolonie — empfing in den großen Voͤlkerſtrohm auch den 
Griechiſchen Denker. Das Clima dieſes, in jedem Betracht 
anomalen, Landes hatte von jeher den Geiſt zur Schwermuth 
und zum Ernſte geſtimmt. Auch, der Grieche erfuhr diefen 
Einfluß. Der öftere Anblick der riefenhaften Dentmahle einer 
finuvollen untergegangenen Priefterwelt, mußte auch an ihm 
die in ihnen liegende Abfihe erreichen, den nachdenkenden 
Geiſt dem äußeren Leben zu entrüden. 

Aber nicht minder bewirkte dieß der Untergang Griechi⸗ 
ſcher Freyheit, die gänzlihe Umkehrung des gemeinen Wefens, 
welches, in feiner alten Verfaffung, dem Geifte zum Hans 
deln beftändige Aufforderung gab, und ihn in diefer Thätigs 
keit rege erhielt. An die Stelle der finnlichen Herrlichkeit 
antiten Buͤrgerlebens trat, als Troft in dem traurigen Schick⸗ 
fal, eine durch die Gunſt gebildeter Könige verlichene gelehrte 
Muße. 

Auch war auf diefer größeften Gränzfcheide der Zeiten von 
großem Einfluß das Anhäufen der Literaturfchäge in jener Welt⸗ 
fladt, der dadurch beflägelte Ideenverkehr, die jet geknuͤpfte 
Bekanntſchaft mit den Neligionsiehren des Morgenlandes) 
mit den Theorien des alten Magismus, mit den Goͤtterwand⸗ 
lungen im Spfteme der Indier, und endlich der Einfluß des 
Monotheismus der in Alerandria fo zahlreichen KHebräer. 
Und kurz vor .diefer Periode Hatte Platon auf der vollen 
Mittagshöhe aller Bildung geftanden, und alles Licht des 
Morgenlandes, alle Erkenntniß Abendländifher Philofophie-, 
mter das Geſetz Sriechifher Muſik geſchmiegt, als ein gelb: 
tee Gymnaſt fich fiegreich unterworfen und zu eigen gemacht. 
Seine Anficht der Natur und des Geiſtes ward nun auf lange 
hin beſtimmend fir zahlreiche Schulen von Philofophen. 
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Aus dieſen Allem erklären. fih nun in een und 
Philofophie folgehde Erſcheinungen: | 


23) Die ungemeine Erweiterung beyder unter dem: Dura): 
alle jene Einflüffe geiftig bereicherten Griechenvolk. 

2) Die pragmatiihe Behandlungsart des Mythus. Der | 
gelehrte Denker ſucht jest mehr als jemals für Wiſſenſchaſt 
und Leben von ihm Früchte zu gewinnen. Die jugendlich 
poetifhe Anficht des alten Fabelreichs erſcheint der — 
wiſſenſchaftlichen Abficht untergeordnet. 

3) Die Ruͤckkehr nnd Wiedereinfehung der Myſtik RS 
Symbolik in die Miythologie und die im Ganzen for& 
dauernde Herrſchaft beyder. 

Der tauſendfach angeregte, — und 
firebende Menfhengeift wird auf fih ſelbſt hin⸗ 
gewieſen, und die Betrachtung kehrt ins Innere 
zuruͤck. 

Vorerſt jene Erweiterung und jener Pragmatismus eg 


im Syſteme des Ephoros am Tage. Diefer berühmte 


Schüler deg Ariftoteles ſtellte an die Spige feiner allgemeinen 
Hiſtorie, von den Begebenheiten der Griechen und Barbaren 
feit dem Heraklidenzug bis auf den Macedonifhen Philipp, 
eine Erörterung des Mythos, worin alle Elemente deflelben 
uf Hiftorte der Vorwelt zurücgeführt wurden. Eine Hin⸗ 
neigung zu dieſer Methode finder fih fchon in Fragmenten 
Sonifcher Eogographie, namentlich bey Dionyſios von Mile, 
jedoch erfi der Vorgang jenes gelehrten Forſchers äußerte eine bes 
deutende Wirkung, und übt mach feine Herrſchaft in der hiſto⸗ 
rischen Bibliothek des Diedoros. Früher aber fand dieſe 
Methode ſelbſt bey Philofophen Beyfall. So machte bald 
nachher Euhemeros den auffallenden Verſuch durch eine 
vollſtaͤndige Induction, auf eigenen gelehrten Reiſen, den 
Sag zu erhaͤrten, den er nachher in feiner icoa — 
niederlegte, wie alle Götter nur Menfchen gewefen, aber wer 
gen ihrer Wohlthaten in Staatengrändung und Geſetzgebung 
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von den dankbaren Völkern vergöttert worden fenen *). Chry⸗ 
fippos, jener große Lehrer der Stoa, ging einen andern 
Bes. Er Hatte in dem erften Theile feines Buchs rept 
dec Döceng feine Mythik und fperulative Theologie poſitiv 
vorgetragen,. und im zwenten wagte er min den exegetiſchen 
Verſuch, die Poeten der Nation mit der reinen Gotteslehre 
auszuföhnen, indem er den anthropomorphiftiihen Dichtungen 
des Homeros, Heſiodos und Anderer, allegorifch umdeutend, 
einen würdigen Sinn unterlegte. Auch hierzu lagen fchon in 
früheren Verſuchen leife Antäffe, aber erſt das Gewicht biefes 
großen Meifters gewann diefer Methode zahlreiche Anhänger 
von allen Schulen , zu allermeift von der Stoiſchen. 

And bier zeigt fih zuerft ein [hneidender Bi; 
derſtreit der Mythologie und Philologie. 

Es ift wahr, der fortfirebende Menfchengetift konnte in 
dem bunten Farbenfhimmer des Sriechiſchen Volles: Mythos 
feine Befriedigung finden. Aber dies num herrfchend gewors 
dene Berkennen der durchaus wicht bedemfamen Sinntichkeit, 
der hellen Aenserlichkett und gedrungenen Plaftit des home 
riſchen Epos war do gar nicht im Geiſte clafifcher Vorzeit, 
war Doch eine fchndde Verachtung nlfer Geſetze geſunder Aus: 
tegung. Die gelehrten and befonnenen Kritiker in Alerandria 
vertheidigten mannlih und nicht ohne Erfolg die Rechte bie: 
fer letztern. Sie, denen eigener Geiſt und ſtete Hebung einen 
fo feinen Sinn für den Ton jeder Kunſtart gegeben hatte, 
die einen gediegenen Geſchmack fo tüchtig bewährten, fie muß: 
ten auch über den Geift des homeriſchen Mythos eine ent: 
fehjeidende Stimme haben. Aber im Allgemeinen und bleibend 
ward Ondurch wenig geändert. Denn heile folgten die nady: 
herigeh Philologen diefem Richtwege nicht, theils gebot das - 
Schickſal der Religionen ſelbſt ein Anderes. Und den gewal⸗ 
tigen Steohm der Zeit vermag Fein Widerftreben anfzuhalten. 





M Sextos Emzpiric. sdvers. Mathem. pag. 311, ed. Fabrie. Cicero de N. Deor, 1. 42. 
verglihen Feurmonsbey H ißmann Magazin fur die Gerch. der Philer. 
Aer B. S. 23ff. Ueber Shryıippos ſ. Cie. de Natar. Deor. 1. 15. 
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Schon in der erfien Periode von Alerandria war es herr 
fhender Ton geioefen, tm Zorfhen und Darftellen auf das 
Bedeutfame Hinzuarbeiten. In diefem Sinne bob man 
unter den alten Mythen der Griechiſchen Fabelwelt nur die 
myſtiſchen aus, oder man beutete die rein epifchen myſtiſch 


um. Man verweilte nachdenfend um das fhweigende Sym⸗ 
bol, und wendete ſich forfchend an die Hieroglyphik des nun 
vaterländifchen Aegyptens. 

Mit neuer Macht brach aber in der Römif — De 
riode feit Verbreitung des Chriftenehums in den gebildeten 
Geiſtern des Heidenthums das lang zuruͤckgedraͤngte Urelement 
alter Religion hervor. Konnte doch in der Kaiferzeit der zn 
nüchterne Inhalt des nationalen Polytheismus felbft den gemeinen 


Roͤmer nicht mehr befriedigen, häufte doch der feltfame, wun⸗ 


derliebende Hadrianus in der Stadt und auf feiner Villa die 
coloſſalen, räthfelhaften Dentmähler Aegyptens zufammen, 





und beging er doch in Geheim fremde Gebräuche. Diefes als 


gemeine Streben regte fih nun auch edler in edleren Geiſtern. 


Die Philefophen und: Denker, deren diefes Zeitalter Viele 


hatte, bereicherten nun au am ihrem Theile die innere Welt, 


der fie einzig lebten, und erweiterten mächtig das Gebiet des 
Geiftes. In der Mythologie namentlich fammelten fie nun 
forgfamer was die heilenifche Religion an alten bedeutſamen 
Symbolen gerettet hatte, fie horchten aufmerffamer auf die 


nachllingenden Töne der Orphifhen Lyra. Vornehmlich aber 


merften fie auf die Lehren des Worgenlandes, und verloren 


fich betrachtend in dem ungetsäbteren Lichtftrahl alter Offen 


barung. Nicht minder fuchten fie die Zweige und Grundfaͤden 


teinerer Religion im griechifhen Mythus nachzumeifen, her⸗ 
vorzuheben und zu retten, und das Göttliche in ihm zu der 
in Orphifcher Vorzeit behaupteten veligiöfen Würde zu erheben. 

Denn anjest, da das Chriſtenthum fih der Welt bes 
meiſterte, mußte jegliches Myſterium offenbar werden, wenn | 
die Neligion der Heiden diefen Kampf befichen follte.- Bar 


doch das erflere nichts andere ale chen ein geoffenbartes My 
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firriunm. Die Zeit war voräber, wo ein mpthenreicher Anthros 
pomorphismus die befiere Ueberzeugung unter den Hellenen ges 
fefelt Hielt, oder ins Dunkel zurdetdrängte. Vielmehr trat 
jeßt der homeriſche Goͤtterhimmel und jene ſinnlich vollendete, 
plaſtiſche Beſchraͤnktheit in den Hintergrund, und die herr⸗ 
ſchende Mythologie ſuchte es der Chriſtenlehre an myſtiſcher 
Tiefe, an Innerlichkeit und Ueberſchwenglichkeit zuvorzuthun. 
In dieſem Sinne hat unter andern der Schuͤler des Ammo⸗ 
nios Saccas: Plotinos, haben Porphyrios, Proklos, 
Jamblichos und Andere die Mythologie der Griechen betrach⸗ 
tet, wovon ſich in den Schriften dieſer Neuplatoniker zahl⸗ 
reiche Beweiſe finden. In dieſem Geiſte muß man auch in 
den Schriften des Julianus die häufig vorkommenden Deus 
tungen der helleniſchen Mythen leſen, und in diefer Webers 
zeugung ſuchte dieſer große Kaiſer im Widerſpruch gegen die 
Chriſtenlehre darzuthun, daß auch das Heidenthum ſein My⸗ 
ſterium habe, und ſomit den hoͤchſten Beduͤrfniſſen des menſch⸗ 
lichen Geiſtes genuͤge. 

Nach geendigtem Kampfe folgte Vereinigung. Dieſe wun⸗— 
derliche Amalgamation chriſtlichen Glaubens mit heidniſcher 
Sage, heiliger, myſterioſer Symbolik mit heidniſcher Bildne⸗ 
rey zeigt ſich herrſchend durch das ganze Mittelalter, und 
ſpiegelt ſich, durch morgenlaͤndiſche, farbenreiche Phantaſie 
bereichert, in allen Dichtungen und Gebraͤuchen des abend⸗ 
laͤndiſchen Ritterthums. — So kam die Mythologie an die 
Graͤnze des neuern Europa. Waͤhrend hier die Kuͤnſtler noch 
bis ins ſechzehnte Jahrhundert herab jener alten naiven Weiſe 
der Vermaͤhlung des heidniſchen mit dem chriſtlichen Sinn: 
bilde folgten war der methodifche Geiſt großer Männer dar⸗ 
auf bedacht, jedem Gebiete -feine Gränze anzumweifen, und es 
nach feiner Natur anzubauen. Große Genien, die durch eigene 
Geiſteswerke unfterblich geworden, machten fich zugleich durch 
diefe Sorge der Wiederherfiellung verdient. Derfelbe os 
hannes Boccaccio, der in feinem Decamerone einen weis 
ten Kreis romantiiher Sagen umfaßt hatte, war der erfle, 
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der in Italien die Erklaͤrung des Homeros veranlaßte, und | 
auch er ftellte in feiner Genealogia Deorum dem shriftlichen 


Europa mit großer Velefenheit die Mythologie des KHeidens 


thums Hin. Ficino aber berührte in feinen achtzehn Buͤchern 


Platonifher Theologie, zugleich mit dem Mittelpunke 


alter Philoſophie, auch die myſtiſchen Sagen. So ließ demnach die 


altefte Schule wiederhergefiellter Philolsgie partheplos und ums 
ſchuldig jeder Gattung des Mythos ihr Recht widerfahren. 
Mit umfaſſenderer Gelehrtheit und mir durchgreifenderam Gars 


ſchen gingen bie nachfolgenden Potyhifteren in der Literatur 
aller Völker den Quellen ihrer Mythen nach. Hier iſt vor 
allen das inhaltsreihe Wert von Gerhard Voſſtus de 
theologia Gentili ya nennen. Die an ſich richtige dee, daß 


die helleniſche Berfpfitterung des goͤttlichen Urelements der Mes 
ligion als ein fpäterer Verfall zu betrachten fey, wurde hier 
einfeitig fo geiwendet, daß man ſich dieſe mythiſche Vielhei⸗ 


als einen Abfall aus hebraͤiſchem Monotheismus dachte. Die 


Gruͤndlichkeit, womit dieſer Polyhiſtor feine Sache geführt 
hatte, gewann dieſem Syſtem an Huet und Anderen 
fogleih viele Anhänger, und noch in unfern Tagen iſt 08 dies 
ſes Syſtem, wodurch der Graf Zriedrih Leopold 
son Stolberg feine Frühere Liebe zum claſſiſchen Heiden⸗ 


thume mit feinen fpäseren chriftlihen Webergengungen in Eiw 


ftimmung zu bringen fucht. Auch hatte es umleugbar im Vor⸗ 
trag des Urhebers preißwuͤrdige Eigenſchaften: vorerfi die tuͤch⸗ 
tige, und nad) dem damaligen Standpunct der Kritik bewuns 


bernswerthe Gelehrtheit, ſodann das ehrwuͤrdige Beſtreben 


nach der Einheit eines haltbaren Principium. 


Dieſes ſyſtematiſche Beſtrebon blieb nun bis in das verige 


Jahrhundert herrſchende Richtung. Ein jeder, der ſich archi⸗ 


tektoniſche Talente zutraute (und wer hatte dieſes Selbſt⸗ | 


vertrauen nicht?) fand fich zu neuen Bauverfuchen um fo 


wehrt aufgelegt, da ja der Fleiß eines Voſſius, Bochart 


and anderer Polphiftoren die Materialien (fo wähnte man) 
volftändig zur Stelle gefchafft habe. Seit Franz Baco 
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his auf den fcharfinnigen Duputs und den ihm hierin ar 
Sombinationsgabe gleihen Dornedden, wurden jet mit 
mehr oder weniger Vefchränktheit nah und nah faſt alle 
Biffenfhaften Ethik, Polttif, die Naturwiſſenſchaften mit 
isren Zweigen: Phyſik, Chemie, Aſtronomie zum Grunde 
eines Snftems gelegt,- das nun den Schlüffel fir alle Fabel: 
ihre liefern follte. An der Ehre, allen Wenchos auf Phyſik 
rüdgeführt zu haben, nehmen jetzt die Deutſchen mit den 
Sranzofen Theil. Man wird erwarten, daß bey biefen Ber 
mähungen auch die Hiſtorie nicht zurüchlieh. Set Bochart 
bis auf Banier und Hällmann find au Hierin mehrere 
Verſuche gemacht worden. Das gemeinſame Biel biefer Theot 
rien war faft immer, und mit Necht, der Orient, und ber 
gewöhnlichfte Bes dahin die Etymologie. Die Art, wie 
der Engländer Bryant diefed Werkzeug gebraucht, und die 
Chufiten als Urvolk an die Spike aller Hiſtorie ſtelte, kann 
als eins der auffallendften Beyſpiele diefer Art betrachter 
werden. Alle diefe Verſuche singen aus dem Vergeſſen des 
unwandeldar gewifien Satzes hervor, daß die Heilige Sage 
des Alterthums ein großes, ungeſondertes Ganze enthielt und 
enthalten mußte, das im feinem Schooße unzählbare Elemente 
Sarg, deren Totalitaͤt Ach nicht in den Kunſtbau Einer gefons 
derten Wiſſenſchaft einfchließen farfen, wenn auch je zuweilen 
eine Form des Mythos zu diefem Verſuche anlocken mas. 
Der alte Fabelfluß Aegyptens fröhmt auch lang in Einem 
Bette. Iſt darum feine Quelle eine Einzige? Und ift feine 
mythiſche Verbindung mit dem allgemeinen dunkeln Weltſtrohm 
nicht das natuͤrliche Bild von dem Weythos felber? ſelbſt 
darin noch anwendbar, daß diefer, wie der DI, am 
Ansfuß in vielfach getheilter Richtung fich in das Meer der 
Biffenfhaften ergteßet. 

Auch Hier hat, wie vormals in Alerandrid, die Philologie 
ür wirffame Heilkraft bewähret. Die befonnene Critik und 
Kirch Bentley und Hemſterhuis gefehmäßig begruͤn⸗ 
nr Auslegung fehten diefem 1 Deuteln eine 
sw. v4, 
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kraͤftige Wehre entgegen. Niederlaͤndiſche und Deutſche Alters 
thumsforfcher von bewährten Urtheil und gruͤndlicher Einficht 
wiefen namentlich die claſſiſche Mythologie auf Griechifchen 
Boden zuruͤck, und forderten billig, doch erft durch Griechi⸗ 
fhe Sprahforfhung, dach Studium Gruech iſcher Poeſie 
ausgemittelt zu fehen, wie viel fih über den Grund alter 
Religion des Heidenthums, die in Abſicht auf muthifche Form 
Doch großentheils in Griechiſchen Urkunden liegt, auf 
Biefem Wege finden ließe Mit heilfamem Erfolg haben 
Philblogen diefen claffifchen Grund der Mythik angebaut, 
befonders feitden duch Wolf, Heyne und Andere die 
Werke der . älteften Griechiſchen Poeten unter uns gluͤcklich 
bearbeitet worden, und der zuletzt genannte hoch verdiente 
Veteran In feinen Anmerkungen zur Bibliothek des Apol— 
lodoros und in anderen Schriften, das Quellenſtudium jeder 
Sage und ihrer Formen mit ausgebreiteter Gelehrſamkeit 
vorbereitet hatte. Mit einem feſten Blick auf die Werts 
elaſſiſcher Griechenzeit, mit guter Beachtung der poetifchen 
Sprache, mit ſcharfer Unterfheidung der phnfischen Dertlic, 
feit und des Eigenthümlichen jeglicher Stammfage, verbimden 
mit mythiſch⸗ geographifchen Unterfuchungen, haben berühmt 
Männer unter uns Theile der claffifchen Mythologie erläutert. 
Daneben haben Johannes Winalelmann_und neben 
und nah ihm einige Deutfhe Archäologen den Einfluß der 
Kunftgefchichte auf Fabellehre gezeigt, und zugleich practiſch 
den Anfang gemacht, ber alten Bildnerey ihre mythole⸗ 
gifche Bedeutung wieder zu geben. 

Unläugbar alfo gebührt der Philologie unſerer Tage der 
nicht Meine Ruhm, dem poetifch s plaftiihen Mittelpunct der 
claſſiſchen Griechenwelt ins Licht gefeht, das Verftändniß der 
diefer ‘Periode angehörigen Poeten mehr, als zuvor, aufge 
fehloffen, der bildenden Kunft ihr wahres Vaterland und 
ihren Wirkungskreis angewiefen, die Grängen ihres Bemuͤhens 
befchrieben und ihr eine Fülle von teinpoetifhem Stoff ge 
liefert zu haben. Die heilfamen Folgen davon zeigen fih 





in ihrem Stufengang umd gegen, Verhalten. { 


jest, und werden ihr immer ald wahrhaftes Werdienft bteiben 
Aber gleichwohl if fie gerade auf diefem Gebiete den größefteı 
Verirrungen dahingegeben. In zmiefaher Beziehung ift di 
ktige Philologie der Theologie des heidniſchen Alterthum 
hinderlich und zum Theil nerderblih. Einmal, von der 
Standpuncte betradhtet, den fie ſich ſelbſt gewählt, durc 
!äßigkeit im Gebrauch der Blldnerey, als Hauptquelle de 
mptholegifhen Studiums. Die Lehren des in das Weſe 
alter Kunft eingeweihten Winkelmanns tragen noch nid 
die Früchte, die man hätte erwarten dürfen, und in de 
mythologifhen Erörterungen gar vieler Philologen erfcheine 
die Zunft kaum als eine in der Ferne nachfolgende dienend 
Magd der Mythik. — Jedoch was iſt aller mythologiſch 
Gebrauch der zahlreichſten Bilderſchaar ohne die Einhe 
wuͤrdiger Abſicht! Bilder, mit geſchaͤftigem Fleiß aufgefrtfcht 
und mit beredtſamer Gelehrtheit in buntem Mechfel erklär: 
und gedeutet, gehören dem Jahrmarkt an, wo nicht da 
Ganze, Pondern das Einzelne die Blicke. der unverfländige 
Menge reist, und eben fo wechfelnd jetzt diefen, jetzt eine 
andern Liebhaber lot. In der Wiffenfchaft ftehe der Bilde 
Preis der Vorwelt il und groß, wie in der Umſchließun 
Eines Tempels. In dem Hintergrunde würdiger Gedanke 
ordne fi) das Einzelne, ein jedes an feiner Stelle, und üb: 
dem Ganzen ſchließe fi, wie die Kuppel umter dem Gewoͤll 
des Himmels, die Vielheit der Anfichten in der Einheit ein 
heiligen Betrachtung. | 
Diefes ideenlofe Weſen zeigt fich nicht minder in d 
Einfeitigleie, womit man bier und da das Einzelne zu 
Allgemeinen erheben will, indem man nur claffifhe Poeter 
und dazu nur von einer gewiffen Art, als Zeugen für d 
Alterthum der Mythen gelten laͤſſet, von allen ander: 
user, als wären fie gar nicht da, flarrfinnig abſtrahirt. 
Diefer negative Geiſt, deſſen Wirkungen ſich aud a 
km Gebiete der gefammten Theologie zeigen, iſt tm feine 
Ufprung eben fo allgemein, als in feinen Folgen. Er tri 











2° Shilelogie und Muthologie 


mit der -Richtung zufammen, den die gefammte neuere Bil 
dung genommen hatte. Sin der Mythik Bilder dieſe vernids 
tende Stimmung den fehärffieh Segenfag gegen die, welche 
in der fpäteren Alerandrinifchen und in der Nömifchen Periode 
als herrfchend nachgewteſen worden. Dort führte die Liebe 
zu ſymboliſcher Bedeutſamkeit und Myſtik bis zum gänglichen 
Verfennen des Wefens altsclaffiicher Poeſie, Hier überficht 
man über dem Anfchauen der claffifchen Mythenwelt die ganze 
andere Kemifphäre der Symbolik und theologifhen Geheim⸗ 
lehre, oder erktärt, wo man fie nicht ignoriren kann, die 
Ideen derfelben für ſchwaͤrmeriſche Produrtionen einer fpätern 
Entartung. 

Hieraus ergibt fih alſo das gegenwärtige Wer 
haͤltniß der Philologie zur Mythik, nnd hiernah 
beftimmen fich die Forderungen, die letztere an erftere zu 
machen berechtigt if. Bat ung die Philologie dadurch Dienfe 
getban, daß fie uns manchem lang gehegten Wahn entweder 
gaͤnzlich entnommen , oder ihn doc erfchättert hat, Hat fie mit 
itifcher Schärfe Unaͤchtes vom Achten gefondeht, hat fie die 
wichtige Auslegung der Urkunden des gefammten Alterchums 
und alſo auch des Mypthos gegeise: nun fo gedenfe fie doch 
auch einmal, wie viel fie uns zu geben hat; fie verhelfe uns 

zu gewuͤnſchtem Beſitze, fie bringe hervor, was wir —— 
= weran wir durch ihre Schuld verarme find, | 

Wie koͤnnte aber die Philologie hervorbringen, fie die, 
ihrer Natur nad, nicht productiv ft? Dadurch daß fie repro⸗ 
ducirt. Sie ziehe hervor, mas im Dunkel liegt, oder abſicht⸗ 


lich hinein geſtellt worden, fie ordne Zerfirentes zufammen, 


fie fuche verborgenere Quellen, als die find, die jeder, auf 
nur mäßig Bewanderte finde. Bringt fle Auf diefe Weiſe 
einen großen, inhaltsreichen Vorrath neu unter die Pfleger 
der Wiſſenſchaften und unter die Denker in der Nation, fo 
gibt fie wirklich, und iſt fruchtbar. Denn was Niemand 
oder doc die Meiften nicht mehr wiffen, ik nicht da, und 
wer es wieder findet, und zum Gemeingut benträgt, dem 


, 
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‘dankt man, wie dem erſten Geber. Wo aber "hätte dieſes 
Wert Der phtlolögifhen Wichergebährung einen wuͤrdigeren 
Beruf und Iößnendere Frucht, als auf dem Felde alter myſti⸗ 
fher Symbolik, alter Fabellchre und Philoſophie. 
Die erſte liegt jegt ganz iM Dunkel. Bon Ber zweyten aber 
Aliegt die Eine Seite, die bedeutfame Sage und Geheimlehte, 
in gänzlicher Vergefienheit, - zum Theil in abfichtlicher Ver⸗ 
nachlaͤſſigung. Die dritte, obſthon von vielen Eeiten beleuch: 
tet, verbirgt in ihrem Mictelpuncte doch noch ein großes, 
unentdedtes Land, das auch fo lange unentdeckt bleiben wird, 
bevor man nicht die Hauptwerke after Weisheit, die Republik 
und den Timäos des Platon, mehrere Werke des Ariftote; 
des, die Ueberbleibſel Joniſchet und Italiſcher Ppilofös 
phie, famtht ben tieffimiigen Werken einiger Neuplatonifer 
in ihrer innerſten Eigenthuͤmlichkeit verfianden , und bevor mar 
nit das Hervorgehen der Griechiſchen Phliofophie aus dem 
Schooße alter Symbdlik geſetzinußig nachgewieſen haben wir. 
Damit dies aber geſchehe, nräpen mehrere Bruchſtucke Griechiſcher 
Poeſie und manche andere Schriften von: dem Banne befreit 
werden, ven eine tolerante Aufklärung duech die Nahmen 
Myſtik md Thwärmerifhe Philbſophie Aber fie 
ansgefprochen. Es muͤß aus unzweydeutigen Spuren in den 
älteren Poemen und in ben aMeſten Philoſophemen dargethan 
werden, daß die Bemühungen fpäterer Forſcher, 3. B. eines 
Porphyrios, Zamblichos, Proklos, um alte, fogehank« 
we Orphifche Sage, zum Theil wenigftens wahrhaft [ehr alte 
und vor :Aomerifhe Ideen ats Ausbeute lieferten, und 
daß folglich die ſymboliſche Bedeutſamkeit und der myſtiſche 
Tieffinn der von ihnen mitgetheilten Sagen jum THAT wenig⸗ 
ſtens wahre Wiederherfiellung und Reprodaction 
morgenländifcher, in die Griechtſche Sage eingewebter Reli—⸗ 
sionsideen war. Und wer denn, gewarnt Durch die Der 
irrungen des ungemeſſenen Etymologiſtrens, ernſtlich erwaͤget, 
daß durch das große Verdienſt einiger pretsmiirdigen Auslaͤn⸗ 
der, ein unmittelbarerer Weg zu den Religionen des alten 
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Drrients gebahnt worden, als der durch die Vorderaſiatiſchen. 
Sprachen ift, und daß wir diefer Forſchung wenigſtens einige alte 
Urkunden alt; Sndifher und Perfifcher Lehre verdanken. der 
wird fih, bey eingreifender Betrachtung der Griechiſchen 
Symbolik, ohne Schwärmer zu ſeyn, nicht felten durch übers 
"rafchendes Zufammentreffen der individuellfien und feucht 
barſten Reſultate erfreuet fühlen. 

Andividualität aber und Begeänbung tft jest mehr 
als jemals nnerlaßliche Forderung Me den Mythologen, da 
fi) eben jetzt das Beſtreben äußert, jene Entdeckungen im 
Drient mit allgemeinen Ideen neuerer Philofophie zuſammen⸗ 
zuftellen, und jene aus dieſen abzuleiten. Es iſt ſehr recht, 
und vor Allem wichtig, die Grundfäden nachzuweiſen, 
die durch alle Sage ziehen, und die allgemeinen Geſetze 
alles Mythos auf dem Boden der Philofophie aufzufuchen. 
Aber da die Völker des Alterthums, wie Überhaupt, fo auch 
in Religion und Mythos, ihre fcharf, gezeichnete und fireng 
geſchloſſene Nationalität behaupten, fo iſt es die erſte Forderung an 
jede Forſchung und Darftellung , diefem Nlationalgepräge fcharf 
nachzuforſchen, und es möglichft zein und kennbar Harzuftellen. 
Eine Mythologie des Alterthums fol uns unter die Truͤmmer 
führen, wo der. Geift jedes Volkes in eigenen Bildern redet. 
Wie aus umrankendem, immergränem Epheu, fo muß aus 
der lebendigen, feelenvollen Darſtellung das alte Bildwerf 
newverjüngt hervorblicken. Jedes Volt bat feinen eigenen 
Habitus, feine ihm eigene Phyſiognomie und Ar. Präge 
fih num, wie nicht zu laͤugnen iſt, dieſe Zarbe und diefer 
individuelle Habitus in feiner heiligen Sage aus, fo foll auch 
die Sagenlehre, ats der Spiegel von jener, ihren fcharf 
gehaltenen Chavarter, ihre kennbaren, beftimmten Geſichtszuͤge 
zeigen. Eine Mythologie der Vorwelt fol, fo zu fagen, den 
frischen Waldgeruch haben, wieder Hain, wo das graue Alters 
thum opferte, und den Ton des Gebets wiedergeben, das in einfas 
hen Rhythmen in diefen Sebräuchen gehört ward, Was ift aber 
dazu nörhig? Philologie im ihrer Gediegenheit und Vol 
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fendung. Mit andern: Worten, man fol.eg dem Mythologen 
anfehen, daß er felbft unter den Trümmern der Vorzeit ges 
weſen, daß er ſich felbft ven Weg gebahnt durch Schutt und 
Geſtraͤuch. Es iſt noch Keiner, der aus freyem, eignem 
Triebe dorthin gegangen, mit leeren Haͤnden zuruͤckgekommen, 
fondern jederzeit mis bereichertem Verſtande. Er kehrt zuruͤck 
mit veredeltem Geiſte, mit mannigfach angeregter Phantaſie; 
— nachdenkend uͤber das Viele, das er: geſehen won Denk⸗ 
mahlen alter Zeit, von Statuen und Reliefs, von Vaſen und 
Müngen. Und ein Jedes ſah er an feinem Ort, er fahr es 
nicht: er betrachtete es, wiederholt, und unter verfchiedenem 
Acht; und In den alten Vogengängen der Ruinen hat er 
Stimmen gehört, bald leifer,, ‘bald vernehmlich. genug, um 
ben- Sinn des Tons und der. Worte ins. Gemuͤth zu faſſen 
md darin: zu bewahren. Ein fcharfes, Mares Weſen geht 
durch feine- Seele, er fuͤhlt fih empfänglich. für den leichten 
Sinn reiner Griechenfage, die ſich befcheiden unter das Eine 
Geſetz der Schönheit fügt, aber auch aufgelegt, dem bedeuts 
famen Inhalt uͤberſchwenglicher Myſtik betrachtend zu folgen. 
Er hat in feinem: Geiſte das verſchiedenſte vereinigt, die reine 
Form des claſſiſchen Heidenthums und das himmliſche Sehnen 
des Chriſtianismus. Wie der unterrichtete ſeelenvolle Reiſende, 
nachdem er in wiederholtem Verweilen Roms Merkwuͤrdig⸗ 
keiten im Einzelnen geſehen, jetzt etwa. noch einmal in den 
Kioftergarten von Ot. Johann und Paulus tritt, und hier 
nochmals mit Einem Blick alle Trümmer der alten. heidniſchen 
Stadt und alte Kirhen und Palläfte der neuen chriftlichen- 
überfhauer, fo unterrichtet und in felcher Stimmung ver 
mag ein Forfcher der Mythik, in weichem fih Stan für 
das Individuellſte mit Univerfalität und edler Geſinnung vers 
einigen, die Summe feiner Unterfuchungen mit Einem Blick 
zu überfehen. Er foll befchreiden und berichten, und fetn 
Bericht wird Geiſt und [Leben haben, Ueberblick, genügend 
dem Philofophen, und gründliche Tuͤchtigkeit, befriedigend 
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für den Gelehrten, dee mit fcharfem Auge das Einzelne prüft 
und wäget. 

Und in der Hiſtorie iſt ea nicht anders. Der Hiſtoriker 
geige, daß er im Einzelnen gefehen und geforfht habe, dann 


‚ wollen wir ihn über das Allgemeine hören, Er zeige, daß er 


einheimifch geworden in den Hätten der Nomaden, wie unter 
den Trümmern after Königsftäbte, auf den vollen lanten 
Markte Griechiſcher Republiken, wie in den ftillen Thälern 
des alten Indiens, und dannz trete ee auf und unterrichte 
feine Sottgenoffen und die Nachwelt mit ſtetem Blick auf das 
große Geſetz, das dur die Schickſale der Bölker geht. Die 
Hiſtorie iſt nicht ein Wolkengebild, Das gefalt + und beſtand⸗ 
(08, in träbem Schein, unflät über der Erde ſchwebet, fon: 
dern lebendig wie der Weltgeifi, alle Weſen durchdriugend 
und febe einzelne Form beſeelend, bindet und haͤlt fie das 
Einzelne zufammen, trägt das Gange und waltet in ihm und 
Über ihm. 
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Ideen gu einer allgemeinen Mythologie der alten 
Welt von Johann Jacob Wagner, Profeffor 
der Philoſophie zu Würzburg Frankfurt 
am Main in der Andreätfhen Buhhantung 
1808. 5 ©. 8, (3 fl. 36 kr.) 


De⸗ die vorausgeſchickte Abhandlung glauben wir den 
gegenwaͤrtigen Standpunct der Mythologie und ſomit Die 
Forderungen bezeichnet zu haben, die jetzt an jede Bearbei⸗ 
sung derſelben zu machen ſind. Nur werden freylich jene 
Borderungen erhöht oder herabgeſtimmt, je nachdem der neue 
Bearbeiter feinem Unternehmen felbft weitere ober engere 
Sränzen fegt, Der erfie Eindruck vorliegender Schrift vers 
anlaßte uns bier bloße Darſtellung mythologiſcher Nefultate 
zum Veften eines gebildeten, aber nicht eigentlich gelchrten 
Publicums zu erwarten, Allein mehrere Yeußerungen in der 
Borrede 4. ©, S. XI. von der Umgeftaltung der gefammten 
Wirrenfhaft, und die Worte in der Dedication „ein Werk, 
das für Wiſſenſchaft felbft neue Bahn zu brechen fucht“ ber 
Ichrten uns bald über die größeren Anfprüche des Verfaſſers. 
Diefe Borrede enthält noch mehrere: bemerkenswerthe Stellen, 
.. B. die von der Unzulänglichkeit allee Speculation, womit 
die Aeußerung ©. 21. der Schrift felbft über die Unheiligkeit 
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derſelben zu verbinden iſt, welche mit der Forderung zufam: 
menhängen, daß alles nicht naturwiffenfchaftlihe Studium 
welthiftorifches Studium werden mäfe, wie denn die Juri 
prudenn, nah Hugo's Vorgang, "bereits zu werden bes 
ginne. Die Beihwerde S. 3., daß die bisherige Speculation 
den Entwidelungsgang der Menfchheit ganz außer Acht ger 
laffen, wollen wie nicht unterfuhen, aber wir koͤnnen nicht 
bergen, daß es uns fcheinen will, als habe der Verf., da er ſelbſt 
auf dem Felde der Sperulation feine Anſpruͤche nicht geltend 
machen konnte, ſich mit diefen in die Welthiftorie ge: 
flüchtet, um fie hier durchzufesen. Sein Stand hier, der 
Philologie und Hiftorie gegenüber, möchte er wohl vortheils 
hafter werden, wenn er deren Forderungen nicht genügender 
befriedigt als in dieſem Buche gefchehen? Denn auch der 
Philolog kann von den Gefegen feiner Wiffenfchaft nichts 
nachlajfen, und am wenigften hier, wo ſolche Anfprücde ges 
macht werden, wie die oben bemerkten. Zwar gefteht der 
Verf. ©. X. befcheidner: „es müßten mehrere Schriftender 
Art folgen, ehe eine welthiſtoriſche Darftelung möglich fen.“ 
Hein die ausdrädlihe Erklärung eben dafelöft, daß Diele 
Schrift Unterfuhung, nicht Darftellung.fey, gebietet 
hinwieder hier die Forderungen geltend zu madhen, vie die 
Wiſſenſchaft ſelbſt jet an eine Hareriunung: zu wagen. 
RN tft. 

Wir flellen diefer Krittk das Reſultat derfelßen voran, 
und laflen die Beweife dafür nachfolgen: Das lebendige Ges 
fühl des Ungenuͤgenden jetzt herrſchender Mythologie, das 
dringende Verlangen nach dem Beſſeren, auch die Einſicht, 
daß dieſes Hoͤherſtellen und Heiligen aller Mythologie nicht 
anders zu bewirken ſey, als durch den Blick auf das Mor⸗ 
genland, und durch Hervorhebung des vernachlaͤſſigten ſymbo⸗ 
liſchen Theils Griechiſcher Religion — alles dieſes wohnt in 
hohem Grade dem Verf. bey, und ihm muß das Lob bleiben, 
daß er einen hohen Standpunct fuͤr die ganze Unterſuchung 
genommen. Daher hat auch der allgemeine Theil feines 
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Buchs, befonders ber erſte, ganz der philsfophifchen Erärtes 
rung gewidmere Abfchnitt, einen unvergleichbar größern Werth 
als die den größeften Raum einnehmenden fpeciellen, die in 
mehreren Hauptpuncten faft ganz werthlos find. Diefe Ser 
brechen laſſen fid) auf folgende Cardinalmaͤngel zurücdführen: 

1) Das Buch verräth in Hauptcapiteln keine gründliche 
Bekanntſchaft mit den Quellen und Hülfsmitteln im 
Abgemeinen. 

2) Wo fih auch einige Bekanntſchaft diefer Art zeigt, if 
von ihr fein genügender Gebrauch gemacht. Das Buch ift 
nicht urkundlich angelegt -und vollendet. Es ift nicht indivi— 
duell genug gezeichnet, micht gehörig durchdrungen und belebt 
durch dem lebendigen Odem der Völker. Diefer Mangel iſt 
eine Folge eines andern, denn in dem Werke if 

5) von ten Dentmahlen alter VBildnerey kein nennenss 
werther Gebrauch gemacht, und ſelbſt die claſſiſche Mythologie 
iſt nicht aus der Symbolik herausgebilder. Unſere Beweife 
fuͤr dieſes Urtheil liegen nun in folgender Ueberſicht, der wir, 
am auch dem beſſeren Theile des Buchs fein Recht widers 
fahren zu laſſen, die Hauptideen diefes leiztern voranfchicen. 

©. 2. Definition der Religion. „Sie ift fubs 
jectiv dafielbe, was objectiv ihr Gegenftand, die Gottheit. 
Religion ift erftes Selöftgefühl der Seele, und Mutter alles 
andern, was fpäter in der "Seele erfcheint. Darum kann 
Menfchheit nur begriffen werden aus Religion, und die Ges 
fhichte Seginne von ihr. Natur und Ich find beyde urs 
ſpruͤnglich vorauszufegen, und ihre Wiffenfhaften find beyde 
gefeßt durch Religion. S. 4— 26. innere Entwickelung des 
Menſchen. Entwidelungsfufe der Religion. Erke Stufe: 
Empfindung. Borftellung (vergl. &. 20.). Selbſtheit, und 
in ihrer erfien Erfcheinung Selbfigefühl: Menfchheit, und 
deren Gegenſatz Thierheit. ©. 5. Ein Eardinalfah: Das 
Leben verliert fih im Seyn. Ehe es fih aber noch an die 
einzelnen Geftalten des Seyns dahin gibt, iſt es ſchon bes 
rährt won der Gewalt des gefammten Seyns. 
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Demuth die erfie Religion. Die Allgewalt des allgemeinen 
Lebens die erfte Theophanie. (Her. wänfht um fo lebhafter 
di:fe Saͤtze beherzigt zu eben, je feuchtbarer fie für die hoͤ⸗ 
here Anficht der Mythik find, und je gemeiner noch jeßt der 
Glaube unter manchen Deutihen Mythologen ift, fie bätten 
die Wurzel alles Mythos erreicht, wenn fie einige phyſiſche 


Dertlichkeiten von Altzriehenland und etliche recht ſimple Vor⸗ 


ftellungen des Homerifchen Griechenvolks nachgewiefen; es ſey 
äberliegende Schwärmeren, nah etwas Weittrem zu fragen). 
©. 5. Weitere Entwickelung. Vorftellung S. 6. Feti⸗ 
fchismus, Entfiehung der Sprache. Erſte Grundelemente 
derfelben, durch einige wohlbemerkte Spuren in der Deuts 
fhen Sprahe erläutert. (Auch bier findet man fich durch 
erweiterte Ausficht des mythiſchen Gebiets, im Contraft mit 
“ der bemerkten Beſchraͤnktheit erfreuet. Fruchtbarer jedoch, 
und namentlich auch für vorliegende Unterſuchung hätten dieſe 
Säge durch Vergleiihung von A. W. Schlogels trefflichen 
Briefen über Poefle, Sylbenmaß und Sprache im erften 
Bande der Characteriſtiken und Eritifen gemacht werden koͤn⸗ 
nen.) Weſen der Sprache. Ihr Einfluß auf Bernunftentwiß 
Belung ber Menſchheit. &. 8. ff. Zweyte Stufe: Wels 
tere Trennung; Subjectives ausgebildet in Perfon, Denten 
und Anfchauen; Objectives, Zeit und Raum. Erlernen ber 
Zeitrechnung. Religloͤſe Anfiht der Sonne und des Mondes. 
Aelteſte Geographie. Hoͤhe und Tiefe. Rechts und Links — 
Aufgang und Untergang. Himmel und Tartarus. Die Wors 
Kelungen von Raum und Zeit in ihrem Einfluß auf die 
GSprachbildung. Aufnehmen des Raums und der Zeit ins 
Gemuͤth. Entfiehung der Metapher. (Hierbey der bemerkens: 
werthe Say: „durch dieſe Sprahbildung ift ſchon entichieden, 
was die Wiſſenſchaft fo ſpaͤt erft finden ſollte: Bildung Keys 
der Welten — der Natur und des Geiftes — nach einerley 
orsanifchen Sefegen“). &. 11. ff. Dritte Stufe. Ne 
flexion. Trennimg des Formaten und des Materialen 
Der Vorſtellung und auch des Worts. Entſtehung der Schrift, 
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Wert der Neflerion, Schrift: die Kunft, den Lant der Bruſt 
in Elemente zu zergliedern. (Hier fragen wir dem Verf., ob 
nihe gerade hier, vor einer folhen Erklärung der 
Schrift, mehrere Vorſtufen zu betrachten geweſen wären, bie der 
menfchliche Geift nothwendig vorher durchlaufen muß. Schon 
auf diefer Stelle, neben fo guten, beyfallswerthen Bemerkun⸗ 
gen, äußert fih der nachtheilige Einfluß jener Vernachlaͤſfi⸗ 
gung der Archäologie oder Ikonologie als der Mutter aller reis 
giöfen Symbolik). Das Leben wird Materie, der Geiſt 
Kraft. An die Stelle der Lebensgeifter treten Kräfte und 
Materin. Cauſſalitaͤt, Maffe und die Darſtellung dies 


fer Betrachtungsart: Wiffenfhaft. Berner Seele, | 


Geiſt. Das Subjert erkennet fi ſelbſt und die Blatur. 
Beiter: Ertenntniß und Wille und Freyheit. Das 
Unendliche diefer Weisheit des Endlichen gegenüber, Stelle 
aus Hiob: der den Menfchen bdemüthigende Jehovah. 
Werth diefer Ausbildung der Menfhheit, Aufzählung des 
Gewinns, mathematifhe Philoſophie. S. 18. Verhaͤltniß 
dieſer reflectirenden Erkenntniß zur Neligion. Hier mehrere 
bemerkenswerthe Saitze: Verhaͤltniß mancher Dogmen der 
Mpfterim zum Cultus; ‚das Geſtaͤndniß des Protagoras, 


Pyrrhonismus. Patallelismus mit dee objestivirenden Kunfl 


der Griechen. Nothwendige Unterfcheidung der urfpränglichen 
poetifchen Darftellungsart in der Religion — Mofaifche Urs 
finde — von der Objectivirung in der gebildeten Poefle. 
Unheiligkeit — Atheismus — der gebildeten Wiſſenſchaft 
und der gebtldeten Kunſt: jede auf ihre Weile unhellig. 
Bisher: Evolution, jeßt: geiflige Serualitärt: Wiſ— 
ſenſchaft und Kunſt. Zuſtand dieſer Stufe der Meflerion, 
Unendlichkeit des Einzelnen, aber Unruhe. Entweder Zus 
fammenzishen der Kraft in fich ſelbſt, Verachtung der Erpans 
fion oder Verlieren des Geiftes in der Eitelkeit. Characte⸗ 
rifiee ſey dieſer Zufland durch die Perfon des Kauft von 
Bäche. Vermiſſen des Lebens, Zuflucht zur Magie (In 
Hefe Tintheilung — und dies ift öfter bey den Eintheilungen 
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bes Verf. der Fall — will eine merkwuͤrdige Erſcheinung nicht 
paſſen, welche doch notoriſch in der Hiſtorie gegeben iſt. Wie 
verträgt es ſich mit diefem Entweder — O der, daß einige 
der ehrwuͤrdigſten Lehrer der Neuplatoniſchen Schule, 
deren Geiſt doch ganz in ſich ſelbſt zuruͤckgezogen, einzig in 
ſtiller Feier der Betrachtung lebte, ſich der Magie und Theur⸗ 
gie ergeben, wie unverwerfliche Zeugniſſe beſagen — f. z. B. 
Porphyri vit. Plotin. Cap. 10. 11. 16. Origenes in Mathaeum 
Tractat. XXXV—?) Vierte Stufe S. eo. ff. Nuͤckkehr 
zur erften. Dort prägnante Anfhauung und Empfindung 
des Lebens in der Welt und im Menfchen; dies auch hier, 
nur hier noch außerdem: Ruͤckblick auf die ganze durchlaus 
fene Bahn, dort Hingegen feine Ahndung von dem Künfs 
tigen. Characteriſtjk der vierten Stufe: Finden der Religion, 
Senn und Erkennen, Endlichkeit, über ihr Sort, Wiffen: 
fhaft, über ihr Seele, Verſchwinden des Atheismus 
in Wiffenfchaft und Kunft, die Seele über beyden. Rück 
kehr der Seele in ſich ſelbſt, fonveräner Ruͤckblick der Seele 
auf die Welt, Weisheit, Ruͤckkehr der Wiſſenſchaft aus 
der Seele. Gegenſatz gegen diefen Zufland der Weisheit, 
Entzweyung des Sinnes und des Geiftes, Erpanfion und . 
Eontractton. Vier Criterien des Characters der Weisheit. 
Hiftorifche Wirklichkeit der Weisheitsperiode, im Einzel: 
nen — in wenigen Individuen —, als Periode der Menfch; 
heit. Alsdann Erfüllung der Zeit — phyſiſch — menſchlich. 
Die erſte und letzte Stufe liegen außer dem Gebiet der 
Geſchich te. Erſcheinen dieſer vier Perioden auch im Einzelnen 
— der ein Menſch iſt — Verhaͤltniß dieſer vier Perioden zur 
allgemeinen Ordnung der Dinge; an jedem Dinge 
zwey mittlere Graͤnzpuncte und zwey Ertreme, vier Jahrszei⸗ 
ten ac. Mittlere Perioden des Menſchengeſchlechts, Oft und Weſt, 
und dagegen Nord und Süd. 

II. Aeußere Verhältniffe S. 27. ff. Zuerſt Wahr 
nehmung einer Abſtufung objectiven Lebens. Es wird nicht 
begriffen und geglaubt, wie das Lebendige todt 
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werden koͤnne. Hier die Wurzel des allgemeinen Glaͤu⸗ 
bens der Vorwelt an Lnfterblichleit. Beachtung der verſchie⸗ 
denen Stufen des Lebens. Angabe derfeiden. Aus diefen 
Elemmten Entfiehung der dee von der Metempſychoſe, die 
erft fpäter die moralifche Bedeutung, von dem nad dem 
ſfittlichen Werth verfchiedenen Schickſal der Seele bekommt. 
dee der Auferfiehung aus dem Urtheil über die Zeitlichs 
keit in jenem Wechſel der Lebensftufen. Diefe Idee eins 
faher, aber auch fubjectiver als jene. Verkehr mit dex 
Pflanzenwelt als einer lebendigen, dann mit der Thierwelt, 
aus der Vereinigung der individualität und des Lebens. Sur 
finet der Thiere, der Lehrer des Menſchen, daher Schonung, 
ja Vergätterung der Thiere. Achtſamkeit der alten Religion 
auf Feſtſetzung des Verhältniffes dee Menſchen zu den Thier 
ven. Geflechtsverhätnig. Dort: Leben zu Leben, 
bier zuerft Kraft und Schwäche als die beyden Factoren dies 
fes Verhaͤltniſſes; daun Begierde und Anmuth, Im Weibe 
zuerft Selbftgefügl und in ſich ſelbſt ſeyn — Jungfrau — 
dann dunfles Schnen — menfchlih weiblicher Character. — 
Im Manne: Selbſterkenntniß, im Juͤngling verhuͤllt, Stres 
ben nad) Aeußern, nah Beſitz und Beherrſchen. Liebe. Die 
Jungfrau bat das Bewußtfenn im Manne, er fein Selbſt⸗ 
gefühl in ihr, und beyde nur ihr Seyn im Einsfenn, daher 
Ehe als das Ziel des menſchlichen Gefchlechtsverhältniffes. 
Verfchiedene Anfichten der Völker von dem Geſchlechtsverhaͤlt⸗ 


niß, der Indier, der Griechen, der Hebräer, der Germanier. 


Bey den Germaniern fey es am reinften gewefen. Dem 
früheren Griechen dagegen wird kalte TIhierheit, und dem fpär 
teren, mit Beziehung auf die Hetären raffinirtes Spiel 
zum Vorwurf gemacht. (Bier, wie im ganzen Buche, wird 
von den Griechen auf eine Weife geredet, welche deutlich 
zeigt, wie wenig der Verf. das Mielfache, nach Beit, Art und 
Stammfitte, unterfchieden har, welches in dem Worte Gries 
hen liegt, und wie wenig eingreifend feine Erfenntniß des 
&riechifchen Lebens ift, ſonſt wärde ihn doch wohl, um vom 
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Andern zu fchweigen, win Blick auf die- durch unverwerfliche 
Zeugen beurfundete hohe Gattenliebe und wuͤrdevolle Mütter: 
Eichkeit der Pyothagoreiſchen Zrauen in feinem Urtheil vors 
fichtiger gemacht Haben. Und hätte Bier nicht der in biefem 
Verhaͤltniß fo bedeutende Griechiſche Sinn für Zorm und 
Schönheit, und der Contraft, worin er mit ber Anficht der 


Afatifhen Barbaren und der Römer fteht, hätte nicht noch 


fo manches Andere erwogen werden muͤſſen, deſſen Erörterung 
uns hier zu weit führen würde?) ©. 39. ff. Verhaͤltniß ber 
Menſchheit zum Goͤttlichen, menfdliche Seite: Cultus, goͤtt⸗ 
liche Seite — nur in ſo weit vorhanden, als ſie von dem 


Menſchen erkannt wird, alſo ideell. — Alter Cultus eines 


Volks wird beſtimmt durch deſſen Anſichten von dem Goͤttli⸗ 


chen. Bier verſchiedene Anſichten des Goͤttlichen. Indiſche 


Contemplation, Monotheismus, Sabätsmus, Hellenismus. 
Vorſtellungen, die allen dieſen Anſichten gemeinſchaftlich ſind: 


Macht, Ohnmacht, Nein, Suͤndig, daher Buͤßungen und 


Selbſtmarter, Wohlthat und Empfangen — ‚Freude und Feb | 


tube. — Gebet als einzig reiner Gottesdienft, und ale 
inneres Verhaͤltniß der Seele zum Sörlihen. Wunder, 


Begriff deſſelben, nicht zu feßen in die Modalitaͤt der Wir 
tung, fondern in die Theophanie neben dem Werke, Wunder 
und Theophante nur Eins. Die Ekſtaſe und Wahrfagung, 


seiner und höher erhalten bey den Hebraͤern: bei den Sri 
hen fruͤh ſchon abfichtfiche Meflerion und Betrug. ‚(Es iſt als 
eine Fortfeßung jenes einfeitigen Urtheils über die Griechen 
zu betrachten, wenn der Verf. Reflerion in diefem fhlimmen 
Sinne zum Chararterzug der Griechen macht, Ueber diefe 
Verwechſelung der Herrſchaft des Runftfinns in der Grie⸗ 


chiſchen Reltgton mir Raffinerie und Kälte, und über dieſes 


Verkennen der ewigen Wahrheit, daß unſchuldige heiſſe Ans 
bacht aud die Schönheit zu ihrem Gegenftande haben fünne, 


wäre viel zu fagen, wenn es bier der Dre wäre.) Todten⸗ 
orakel; Helligkeit des Zufalls, daher Beobachtung des Loos 
fes, Augurien, Auſpicien. Studium der Sprade des Zus 
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Zufalls, daher Zeichendeuterey als Wiſſenſchaft und Ordens⸗ 
tradition. Aus denſelben Vorſtellungen, gleichfalls Ordens⸗ 
niſſenſchaft. Einfluß der religioſen Weltanſicht der Alten auf 
die Bedeutſamkeit ihrer: Traͤnme. Himmliſche und. irdiſche 
Magie. Jene iſt Aſtrologie, dieſe ein Product jener und des 
Betrugs. Zaubermittel: Worte — inoantstiones — Figus 
ven, Zahlen und Bilder, Ableitung der Wahl dieſer Zauber: 
mittel ans der Denkart des Hohen Alterthums vor der Herr⸗ 
hat Ariſtoteliſcher Abſtraction (In - Diefe , Unterſuchung 
hätte dee Verf. tiefer eingehen follen. Daß er fie anregte, 
iR biih.),. Die Worte find fpecififch, fie find Formeln. 
Herrfehaft der Formel in der Parfenreligion (Gier liegen of 
fenbar Ideen von Herder zum Grunde, den aber derißerf., 
nach der Sitte mancher der neueſten Schriftfieller, ſeltner nenne 
als beuntzt.). Figuren, fie ſeyen Schemate von lebendiger 
Gehalt und Wirkung. Zahlen. — Wunſch des Verf, die 
Mathematik zu dem Leben wieder erwacht zu fehen, das fie 
in der Vorwelt gehabt — (In den Worten S. 5a. über 
PDiaten fhimmert eine verkehrte Anficht diefes Philoſophen 
durch, Die fich jetzt öfter zeigt. Der Verf. des Platonis 
[hen Worterbuchs hätte fi Doch anders ausdrüsten jellen.). 
Urfpränglihe Würde und erſter Umfang der Mediih Perf 
hen Magie, nah Kleuker. Magifche Herrfchaft über bie 
Retur, zufammengeftellt ‚mit dem Erperimentiren des Naturfor⸗ 
(dere, weiches auch zu einer Horrſchaft über die Ngtur führe. 

IH. Aeußere Geſtaltung der Monſchheit im 


religidfer Hinſicht. — Zeiterduung, Schriftgebrauch, 


Stäne, Geſetze — ©. 57. ff. Erkennung des. — Erds 
taums durch das Viered: Rechts — Aufgang — Links — 
Untergang — Norden — Dben — Suͤden — Unten — 
Fixirung des Menſchen in der Zeit duch einen Kreis — 
zeitenſtus — Meineres Zeitmaß — Tagsperiode — Bes 
Yrfeiß eines größern Zeitmaßes: Veondgphafen. Vom Monde 
st olle alte Zeitrechnung aus. Sonnenjahr mp 19,.,Moxa; 
m Bezeichnung des Sonnenftandes in Dinchiun:t Aiiesfreie, 
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- deffen hohes Alter. (Die fo poſitive Behauptung, die Ber 
hen des Xhierkreifes feyen bloß Abbildungen der ländlichen, 
jenen zwoͤlf Zeichen correfpondirenden Befchäfte geweſen, moͤch 
ten wir nicht vereheldigen.) @ubjessioität des objectiven Zeit 
cyclus, Ruhetage. Diefe find Feſte. Daher alle. Fee an: 
fange Naturfeſte der: Mondsphaſen. (Ale? Möge es em 
Verf. gelingen, die taufendfürtige veligiäfe Varietaͤt mit fo 
univerfellen Säßen zu vereinigen.) Unterſcheidung Diefer all 
gemeinen Sabbathe dev Natur, van deu nationalen Gedaͤcht 
nißtagen. Heilige Zahlen, entſtanden aus jenen heiligen Zeit: 
sychens'B. 7. 10. 24 ad. 360. Eingreifen der Zeitorduung 
in das oͤffentliche und Privatleben. Die Zeit bringt auch 
das Schieffat des Menſchen. Daher Tagewaͤhlerey, Aſtrologi⸗ 
fher Eniender, zufammenhängend mit jener Heiligkeit der 
Zahlen, mit der uralten Idee von der Herrſchaft der Ge— 
fitene Aber das Irdiſche und von der Geburt dieſes oder je 
nes Gottes an diefem ober jenem Tage. Gegenſatz dagegen 
Im reinen Monotheismus. S. 54-66. Schrift (Eine wu 
nig befriedigende Abhandlung), Definition der Sprache. und 
dee Schrift. S. 65, „Faßt fie (die Schrift) das Wort des 
Mundes in Linien Mr das Auge auf, fo iſt zwiſchen dem 
Schale und der Linie — die Klangſtguren, Chladni's, Ein 
nen bier nicht in Ruͤckſicht koͤmmen — kein phyſtſches Zeu⸗ 
gungsverhätmiß, ſondern Wittkühr muß bier ſetzen und ſchaß 
fen.“ (Das iſt eben die Frage. Der Verf. alſo kanate Bugs 
und Anderer Verſuche nicht: aus dem Anblick, den ber ge 
öffnete oder geſchloſſene Mund mie den bey der Wil, 
dung "der Saure IHANgER Organen gewaͤhret, die erſten Um⸗ 
tie der Buchſtabenfchriſt Abzuleiten. Sbendaſelbſt Finden 
wie eine fruͤhere Stufe der Bilderſchriſt, da der ändere Ge— 
Yenftand bloß abgeinahit wird, vom Verf. nicht berührt. Auch 
nennt er S. 66, die Ditderfhrift anf ihrer erſten Stufe ſehr 
unpaſſend: ikon iſch. Mix und Jkanismus iſt viel⸗ 
mehr die allgeineinſte Bezeichnung für das ganze Gebiet der 
Vitpmeräg, dad’ Sywboliſche mit eingeſchloſſen. Cine paſſende 
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Bezeichmmg für jene erſte Gtufe gibt Elemens von 
Aterandria Strom. V. pag. 657. ed. Potter, der fie Me 
kyriologiſche, wVpsodoyıan, nem ©, 66. fo 
gen zwey Vehauptungen: bie erſte: VBilderſchrift und Buch⸗ 
ſtaberaſchrift lägen gar nicht auf einer Linie des Fortſchreitens, 
fondern gehörten ganz verſchiedenen Bölkern an,“ Die zweyten 
„die Aeghpter, In der Wilderihrift befangen, Hätten die 
Buchſtabenſcheift von anken erhaien, vergl. &, Sor,: des 
Th oth Schrift fen Bildetſchrift.“ Rec. bewundert den Muth, 
womit der Verß. ohne Alle Autoritent uͤber Gegenſtaͤnde abs 
fpricht, die eben erſt jeht ia Frage kommen millen, uns 
a den fihmieriuften gehoren. Vielleicht vermas ihn Bol 
gewes zu einem philoſophiſchen Zuesxem Hinzufeiten. Ohne 
af die Rachrichten bey Photios Tod. 2id., wonach 
die Vuchſtabenſchrift aus Aegypten hergefommen ſeyn fol, 
Gewicht zu fegen, bemerken wir nur, daß ein uralter Ritu⸗ 
und ein damit verbandener Mythus den Her mes (und Herz 
mes iſt dem Wort und Begriff nah, ein Aegyptiſches 
Ben) zum Erfinder bes Discurfinen Denkens, Rebens 
md Bezeichnens machen. Der Raum erlaubt die noͤthige 
Ausfiheung nicht. Die Nachrichten aber ſtehen bei der Eu⸗ 
decta im Violarium p. 137. und bei Fuctathios ad Mad. p.158, 
wemit nen Noch Zoägu de obeliscis p. 36. 433, zu verbinden 
iſt. Wenn der Verf. ferner die Bilderſchrift — bie ſymboli⸗ 
ſche mitbegriffen — eine durftige Andeutung oͤbjectiver 
Vechaituliſe nenne ©. 66 und S. 66. als ein Hinder⸗ 
nis des Fortſchytidens der Geiſtecktaft aͤnklagt, To offenbart 
ſech vellends, daß er, fo ſehr er auch Die lebendige Anſchauungs⸗ 
werdet des Aurethums im Gegenſatz gegen Ariſtoteliſche 
Dinlerak antuͤhmt, gleichwohl werde bin Umfang, noch bie 
Dedentung der alten Symbolik gefaßt habe. Jedermann flieht, 
6 Der Hauytbewotis dieſes Gatzes wicht kritiſch, ſondern 
asſitid, ober einzig dad arch gefuͤhrt werden kann, Daß 
ber Anklaͤger in einer eichen Darſtellung antiker Symbolik das 
Verencheil darthue, wozu wir uns denn auch hiermit verbind⸗ 
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lich machen Hier follen nur noch einige Warnungsjeichen 
für den Verf. ftehen, die wir in folgende Fragen einkleiden: Wie 
fommt es doch, daß die Aeghpter, die erweisiih fchon unter 
ihren alten Pharaonen zwen Arten von Buchflaben: 
fhrift, die fogenannte epifiolographifhe — die 96 
meine — und die hieratifche hatten (Clemens. Strom.V.657.) 
aleihwohl auch nicht einmal bie letztere zum Gebraud 


. für die Nachwelt, oder zu ihren eigentlichen heiligen Büchern 


anwendeten? Wie kommt es, daß unter den zahlreichen Obe 
listen, Statuen und andern Denkmahlen auf feinem ein: 
zigen, außer auf der erft aus den Ptolemäifchen Zeit 
alter herruͤhrenden Inſchrift von Nofette, fih auch nur eine 
Spur von Buchflabenfchrift findet? f. Zo&ga de obelisc. p. 502, 
womit noch die merkwuͤrdige Stelle des Plotinos Enn. V.8. 6. 
zu verbinden iſt. Alfo in der anſchaulichen Totalität 


der immer und immer unmwandelbaren heiligen Bilder — 


Hieroglyphen — fand die Weisheit der Vorwelt ein tauglı 
cheres Vehikel für die Höchfien Gürer des Willens und Glau 


bens, ald in dee elementarifhen, Discurfiven, wanı 
delbaren Buchſtabenſchrift). Tonſprache, zwey Llemente, 


Vocal und Spiritus, und daraus Conſonant. Dieſer iſt 
Ausdruck der Energie ſelbſtthaͤtiger Voͤlker, jener, Ausdruck 
der Subjectivitaͤt ſich hingebender. (Die Zweifel gegen dieſe 
Saͤtze, fo allgemein gefaßt, fallen ſelbſt jedem Kenre: der 
neuern Sprachen ein.). Sprache, Schrift, Gottesideen wei 
fen auf zwey Urvoͤlker, beyde urfpränglich zwifchen dem 
Indus und Ganges Jewurzelt, zuruͤck, von denen alle mor⸗ 
genländifehe Bildung herzuleiten ſey. Daran erinnerten aud 
die dortigen großen Zelfenarbeiten. Gebrauch der Schrift, 
erſte Anläffe dazu: nur ‚öffentliche. Begriff der Schrift im 
Segenfab der Sprache. Jene ift bleibeudes Denkmahl. 
©. 70 ff. von Urfprung und Form der Alteften Geſchichte. 


Berichiedenes Verhaͤltniß verfchiedener Völker zu ihr. Vorzug | 


der Semiten vor allen Übrigen. Genenalogifhe Form 


der Alteften Gefchichte und Gründe davon. Eingefchalter eine 
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Eroͤrterung des Begriffe Heroen — Localgoͤtter, bon denen 


die Stammgeſchichte ausgeht. Vergl. ©; 203. Note. — 


Kosmogonie. Zuſammenhang der: Genealogie mit ihr. 
Beyde, nebft Zeitrechnung und theologifher Kunde, find der 
ittefte Inhalt der Schrift. Die Religion aber wird befons 
ders der Bilderfhrift und dem befkimmten Cultus anvertraut. 
Entfiehung der Myſterien aus der. Deutung des alten Kultus. 
(Auch Hier wieder Stoff zu manchen Zweifeln. Vorerſt fett 
der Verf. feinem Begriff der Heroen Hinterher ſelbſt fo Vieles 
hinzn, daß damit nicht viel gewonnen feyn möchte. Ferner 
wäre mit ihm zu rechten, wenn er fagt: „den Griechen ſey 
die Welihöpfung Maturproceß geweſen,“ welches im Als 
gemeinen offenbar uurichtig iſt. Doch die liege vielleicht bloß 
in der Wahl des unbequemen Ausdrucks. Eben fo unrichtig 
iſt der Satz: „das Genealogiſiren habe die Griechen und’ 


V jedes andere Volk anf Koamegonie geführt,“ denn wäre cr 


wahr, ſo mäßte alle "Kosmogonie ruͤckwaͤrts und bloß hiſto⸗ 
riſch erfiäst werden, und nicht vielmehr aus einem Grund⸗ 
treh dar menfhlihen Natur, wonach Früher Perfonen als 
Kraͤfte, geiebt werben, früher Zeugen’ und Gebohrenwerben, 
alg Wirken und &egenwirten. Endlich läßt der Vorf. das 
Schriftbiid (Hieroglyphe) wegen feiner Luͤckenhaftigkeit und’ 
Unbeſtimmtheit, Organ der Religion ſeyn. Wie nun, menn- 
Jemand — freylich nit Unrecht, in fa weit man auf den 
Geiſt feines saugen Buchs fiht:— ihm Die Folgerung zus 
ſchoͤbe: Afo die Abficht Ber Prieſterſchaft, fich mit ihrer 
Auslegung der Nation’ unerntbehrlich zu niachen, veranlaßte fie 
sur Bahl der Bilderſchrift? — Unbefriedigend ift‘ aber bes 
ſonders Die Erörterung über die alteſte Hiſtorie der Griechen. 
Hier iſt das Berfihiedene fo gar nicht gufondert, denn ganz 
anders erfheint hier das alte Argos, das in feinem Here⸗ 
Tempel fihon damals — und dies gilt au von Sikyon — 
Axfialten zur getteueren Bewahrung der Begebenheiten für 
tie Nachmelt hatte, während das Äbuige Griechenland noch 
wmthiſch ſorglos mit der ‚Sage ſpielte. Auch Hätte die fa’ 
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ſormenreiche frühere Logographie der Jonier genauere Auf—⸗ 
merkſamkeit verdient. Allgemeine Deductionen, wie hier der 
Verf. gibt, gewaͤhren zwar dem Demonſtrator das behagliche 
Gefuͤhl der willigen Folgſamkeit des Stoffes: den gruͤndli⸗ 
Ken. Hiſtoriker laſſen fie unbefriedigt. Die Ideen über bie 


exſte Entſtehung der Staaten und Stände, und die fräheften | 


Geſetzgebungen S. 77 — 8. übergehen wir, da der Verf. fest 


"mit der Bemerkung einlenkt, daß fie fein Thema nur von 


Ferne, eder gar wicht Berähren.) 
IV. Steemit. eröffnet der Verf. den ſpeciellen Thei 
dem er «in nhiloſophiſchea Schema. von vier Hauptformeln 


voranfhiht, unter deuen er alle Meligion begreift, S. 86. 
and worauf wir die Lofer des Suche aufmerkſam machen, 


Hieran ſchließt ſich S. KG. ff. der Vortrag der In diſchen 


Myocthelogie. In einer Nete nennt der Werf. ſeine Huͤlfe 
mittel. Wir vermiſſen bier ungern einige Hauptquellen, aus” 


denen der Verf. einer Unterſuchung ſelbſt ſchoͤpfen ſollte, 


. B. die Originalſchriſden der Calkutiſchen Goſellſchaft, das 


Systema Brahmanioum von Paulinue. Schliamer aber 
iſt Die hier dargelegte, und feiner nur zur getreulich im ganzen 
Buche beſpigte Maxime: Mit atmet Menge einzelner Ei; 


tate dem Leſer zu behelligen, KR wicht nothig,* und fo i ein 
baſtimmtea That wirklich «ine ſeltene Erſcheinuug Im dieſer 
Schkift. Die Mychelegte, eine Beiacamegd ter ideelle El. 


ſenſchaft, hercht ihrem. einen Theile nich, anf Daten nah 


Zaren, die allein aut Gefiktmten Meunmikt erkennbar find. 
Eine Mythalogie ober Hiſtacte, ke dieſer Pamaniffe, tn dire 


beftimmten Nachwe ſung an jeder Gecke, emnangelt, erregi 
bey dem Kenter gerechtes Mißcraucn, ud entbehrt den «hr 
würdigen urkfunblichee Character. Der Leicheßenn, womit 64 
roͤhrte Schriftſreller Diefw. Crime haldigen, denn Miemanden 
zur Entſchuldigung dienen. Man fage nicht, Daß auch 


die Claſſiken dag Aterthums wicht citirten, denn "mir ſchrei⸗ 
ben unter ganz andern Behingungen als. fie, fire ſchrieben 
and dan Reken. oder ans. dem Schatz ihrer Grfahrungerreicheit. 
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Unfere Erkenntniß if in ihren Anfaugspuncten hiſtoriſch 
mit dm. Alterthume zufammengefnüpft, wie felbft große Philos 
ſaphen unferer Tage eingefichen. Auch fingen die Alten mehr 
und mehr an hiſtoriſch nachzuweiſen, je mehr ihre Kenntniffe 
auf geſchichtlichem Grunde beruhten, und fchon der claffifche 
Thakydides führt Quellen an, wo er auf Thatfahen und 
ſariſche Inſtitute Beweiſe baut. Daß der Verf. fih jener 
leichtern Weife hingibt, iſt hier, in der Indiſchen Meytholes 
gie, um ſo mehr zu beklagen, je belohnender fuͤr den Leſer 
hier gerade manche ſeiner Bemerkungen ſind. Dahin rechnen 
mie ſogleich die Betrachtung uͤber das Princip aller Indiſchen 
Reiigten, und über. das Schickſal der davon abgeleiteten 
Degmen, woraus wir folgende Stelle mittheilen. ©. 86. ff.: 
„ Reiner und größer mag wohl die göttliche Idee nicht auss 
sefprocen werden, als fie bier (im Indiſchen Dogma) auss 


\ipeoden ik, und men erwartet auf fokden ‚Grunde die 


goͤttlichſte Religion gegründet zu ſehen. Allein die Entwicke⸗ 
kıng der Centralldee iſt es, am welcher die Sindifche Religion 
heart, die Stwickekens gefchieht durch Speculation, und 
Ariet_ Worte, dagtgen lebendiges Schauen des Menſchen und 
ber Wels, das den Gebrauch der Worte zwar nicht vermei⸗ 
bet, aber fie, wie Zahlen mach geſchloſſener Rechnung, mit 
Beenheit wieder ſelbſt wermärhter, die einige wuͤrdige Ents 
wickelimg ſeicher Idee if. Die Warte muiſſen in ihr unters 
sehen; voilife da aber Worte gulsend machen, fo geht dir die 
gIdee im Syſteme unter.” Da aber dañg Geſetz der Hier vor⸗ 
geſchriebenen Kürze nicht ken ehem Thale zu verweilen ers 
landt, fo Aberlaffen wir den Aten unb Sten Abfchnitt, wel 
Her Ichtere dem Tibetaniſchen Mythue enthaͤlt, nebſt bem 
Bten (Parfentehre) und geen (Skendinavtſche Religion) dem 
Selbſitadium des Lefere, um für die Prüfung einiger Haupt 
bern, (denn ein fermeren Auszug iſt ben einem folchen Buche 
überfüffig, deſſen ſpecieller Inhelt ſchon aus der Natur des 
Gegeuſtandes hervorgeht.) im 6ten und ten Raum ji 
winnen. 
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VI. ©. 201. f. Vorderaftatifher Sabätsmns. 
Verfall der Gottesidee des alten Indiens. Stufen dieſes 
Verfalls (Bemerkungswerth). Die Betrachtung wendet ſich 
nun mit der Sonne und mit der Geſchichte weſt waͤrts. Hier 
bey ©. 201. Mote, von dem doppelten Gange der Geſchichte 
3) mit der Ekliptik von Norden nach Süden, (?) 0) mit der 
Sonne von Dften nah Welten. Die Perioden der erſtern 
liegen außer dem Gebiet der Weltgefchichte, in der Gefchichte 
der Naturrevolutionen; bie der letztern machen unfere Welt 
gefhichte aus. &. zoo. Ben der Unmöglichkeit, jetzt nord) die 
zufammenhängende Wythenfolge des Sabaͤismus nachzuweiſen, 
bleibt bloß die Bezeichnung der Hauptmomente feiner Entwickelung 
und die KHindentung auf ihre Verwandtſchaft mis dem Mat; 
terlande zwifchen dem Indus und Ganges aͤbrig. S. 203, 
Angabe der ben diefem Abſchnitt gebrauchten Quellen und 
Huͤlfsmittel. (Im Aligemeinen haben wie uns oben daruͤber erklurt, 
aber hier insbeſondere finden wir Hauptwerke nicht 
angeführt. Ohne zu erwähnen, daß die hierher gehörigen 
Abhandlungen fehlen, die fich in größeren Sammlungen, z. 
B. — denn wir Sinnen hier nun Beyfpiele geben — in 
dem Gronovifchen Thesaurus Antigg. Graeo. ımd in beffen 
Suppiementen,, fd wie in ben Memoires de l’Academie des 
Inseriptions finden, ohne zu erinnera, daß ſich hier keine 
Spur zeigt von dem Was neuere Gelehrte, z. ©. Larcher 
und Heinrich uͤber die Aphrodite, Groddeck und Die Ausleger 
des Theokritos über den Adonis, ingleichen was Zoega in 
ſeiner Schrift Über die Aegyptiſchen Kaifermuͤnzen, noch mehr 


aber in der uͤber die Obelisken, ferner Jablonski über die 


Aegyptiſchen Wörter und deſſen gelehrter Herausgeber Te 
Water, oder was Denon und andere Theilnehmer an 
dee Franzoͤſiſchen ‚Expedition über die Religion der Aegyptet 
beygebracht haben, oder was die Erklären der Kunfidenfmahle, 


von Montfaucon und Gori bis auf Winkelmann umd 
Bisconei, hierher gehöriges liefern, finden wir in Beziehung 


auf Aegypten nicht einmal den Kircher und Marsham, 
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unb für die VBorberaftatifchen Beligionen wicht einmal den in 
finer ordentlichen Privatbibliothet fehlenden Selden genannt. 
Auch die angeführten Griechiſchen Schriſtſteller — um hier 
wur Ein Wort von den Quellen zu fagen — und zwar 
folhe, die weder zu den Hiftorifern noch Dichtern 
gehören, erlaubten eine große Nachleſe. Bey fo unvollflän; 
diger Befragung der vorhandenen Acten, möchte wohl audy 
die arößefte Zuverficht, womit hier oft entfchieden wird, kaum 
im Staude ſeyn den Zweifelmati- des gelehrteren Lefers zum 
Schweigen zu bringen.) Grundlinien des Sabaͤismus, abge 
leitet aus dem Indiſchen realen Mythus won Eswara: 
naͤhmlich androgyniſche, aus ſich ſelbſt zeugende und in 
ſich ſelbſt gebaͤhrende Gottheit, männlihes und weibli— 
des Weltprincip, angeknuͤpft an die Ideen Sonne und 
Mond (die Keime und Ausbildung dieſer Ideen find beſeiedigend 
nachgewiefen. Aber das ebendaſelbſt S. 203. ausgefprochene 
Berdammungsurtheil des Sabkismms 'ift eben deswegen unge: 
sch. Manche Grundideen diefer " Dieligionsn beruhen auf 
Hoher NMverwerflicher Naturanſchauung und prägen fich edel 
ans in edlern Gemuͤchern, 3. B. der Ephefiihe Artemisdienft 
in der Soete eines Heraklettos; wovon anderwärts die 
Beweiſe folgen ſolen). S. 206 ff. Chaldaiſche Form des 
Sabaͤlemus. Babyloniſche Hurerey. ©. 206. Etymologiſche 
BSerſuche, den Bel ale Sonne mit Apollon und El mit 
Helios zu verknuͤpfen — die wir auf ihrem Werth beruhen 
laſſen. — Aphrodite zu Ascalon, oder Derketo. (Im 


Mgemeinen if hier der Verf. auf dem rechten Wege, wenn 


er den im Mythus und durch ihn untergegangenen Älteren 
Sinm dieſer Naturideen nachzuweifen befliſſen iſt, allein auch 
hier, wie allenthalben, fehle die eingreifende Kraſt ſpecient⸗ 
Untkrſachnng, und fo erfahren wir dann kein Wort von der 
Synonymitaͤt oder Verfchiedenheit der Nahmen Atergatis, 
Akarte, Derceto, denn eben dieß ift die Hauptfrage, 
weiche ſchon Caſaubon zum Athenäos Tem. IV. p. 581. 
dd. Schweighäuser — womit Seldenus de Diis. Syr. II. 4. 
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zu vergleichen war, ingleichen Salnacius Pun. exeroitt. ji Th, 
esörteren, und wozu nenlich Eck hel Doctrin. Num. Ver: Hip 
445. — über die Münzen vn Aflalon — fhägbare Bey 
feige gegeben Hat. Unbeachtet ferner if Das Fragment des 
Ktefias bey Strada XVI. p. 574 Almelov. geblieben, und 
fein Wort von dem Zuſammenhang diefer Syeifchen Gegen 
mit dem Amazonenmythns gefagt, weichem doch ſchon Kafamı 
bon zum Suetonius III. p. 139. ed. Wolf nachgewieſen hat. 
Dafür Hätten wir dem Verß. in biefer Sqheift, weiche ia 
Unterfuhung feyw fell, gernt die Mittheilung der weils 
.  kiuftigen Excorpte aus bem Luciauns über die Aphrodite 

zu Hierapolis erlaſſen. — Durchaus ungewügend ift aber Die Ak: 
handlung uͤber den fo wichtigen Adonisdienſt. Gut ik dis 
Parallele. mit Oſiris, richtig auch die bekanute „Herleitung 
des Nahmes von Adon, Heer, weiche, noch dutch IMarkiße 
aus Capella Il. p. 43. beſtaͤtigt werden: fonnte, wo er | 
Biblius- Adon heißt, mit. langer vorletzten Solbe, vergl. 
Butmann ad Anthalog. Latin. Tom, I. p. 8. Auf die gleich⸗ 
falls ‚wichtige Dectung: Sonne felat deu nur zute She 
wahre Gab G. anı: „Oyrien aber eegriff in dem Nahmen 
Adonis die irdiſche Anſchaamg bes: cuflilchenden und von 
welkenden Pflanzenlebens, fo daß Advants mit dem is 
ijnd Ernin zn Betiehung komme.” Er haͤtte berichkige werden 
iönnen, wenn der Vorf. aus dem ymobog. magn., unter 
Ads, den aͤlteren Gricchiſchen Nahmen bes Ad⸗onis: As 
kennen gelernt, welchen man vom Dorfen "Ads bie 
Morgeuroͤthe ahleitece. Die Ableitung mag falfch ſeyn, 
aber fie ˖ nigt, merauf os hier anköͤnmt, daß ſelbſt be 
Griechen der Begriff Somme in dieſem Dienſte nicht ganz 
umteraegauset wear, welche dee auch noch der ſpaͤtere Zefl 
cultue beybehtelt, denn mis dern Fruhroch — L5Dey — wir 
bey Theokritos in’ den Adoniazuſen 130 das Adoniabild 
im Pompe zum Meere hingetragen. Aerger aber if weiter 
hin der Verftoß in den Worten: „Es deutet dahin Die Gewohn⸗ 
beit., au diefem Tage zu ſaen, und die befüeten Felder 
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Minisgärten zu nennen“, und dabey in der Note: Scholiast. 
Pheocrit. Täyll. XV. — Nun kann der Leſer das lange Ge, 
dicht durchfuchen, bis er die Stelle finden Gie ſteht Bey 
Bes 113 ff. Wir wiſſen mit, ob der Verf; fie nachge⸗ 
Klagen hat, aber das wiſſen wir, daß für ihn alle Stellen 
in den Alten, von der betfannten in Platons Phaedros 
p.. ed. Heindorf — wobey ber ch o Ha fl p.68. ed. Ruhnken. 
auf die Melanipper des Euripides anfptet — bis zu den 
Sammlern der Spruͤchwoͤrter Bennbtos, Bis zum Eufas 
thios nd Suidas herab, niche vorhanden warn, 
und zwar durch feine Schuld, denn find ihm auch 
Vyttenbach zum Plutarch de S. N. V., der p. 79. mit 
reicher Hand Machmeifangen mittheilt, oder Meurſtus in ber 
Graecia kriata, Gronov. Thesaur. VII. p. 706. ober der von 
Memand beachtete Born zum Hecataens Ahderita p. 167. 
der nl Waltena er Tommentar zum Theokr. richt zu 
Seht, fo konnte er doch fhen ans Teinem Eraamms ler: 
wen, 2) daß Die Montsgärten kleine, Pünftiihe Pflan⸗ 
zungen in (irbemen,. mitunter auch fiibernen) Gefäßen: waren; 
2) dab die Adenieſalder, weven er fo fpricht, ale wären 
Rs das Mefonfikde,” "> tie In diefik: garen Symboltk uner: 
Hirte Oenderharkeie fen Würden, Sie verſchwinden aber — 
chne daß man mE Dalt en aer p. IgG: den Tert zu ändern 
ecucht, der ohjnehia Wichter zu verbeſfern waͤre, als der große 
Krteikte vorſchtug durch Anwendumg einer richtigen Inter⸗ 
peitatlon, welche Vaſt leitrs eriiqne:p. 57. gegeben Kat 
Der Scholtaſt ſage wener Hirn, aid daß die Leute in den: 
VBerſtadeen won Atckandeia am Adonisfeſt Weitzen und! 
Safe arogeſact daten, naͤhmtich in die bekannten 
Orfäpe, weiheei er Eriechiſchen Leſern nicht zn fagen 
Ind: Diefes Voßehen auf zum Begriff Bänten iſt nicht: 
„uiteissikber Eigenſinn dos Necenſenten, fondern durch bie 
Nenn des Symbois felbſt geboten, wolches eben in jenen 
fquell aufbtähenden und ſuell hinmwelfenden' 
Yungungen, were auch der. Oinnſpruch zeigt, ſoine Bodeutung 
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hatte. Wollte der Verf. auch von den nenerlich aufgetragerlen 
Wachsfruͤchten in den Adonisgaͤrten keine Notiz nehmen — 
welche denn auch, wie gu erwarten ſtand, am der Fackel der 
Critik bald weggeſchmolzen find, vergl. Baſt p. 159-159. — 
fo haͤtten doch, außer der geforderten Beachtung der Adonis⸗ 
Gärten, der Einfluß der Sonne und des Sonmnenſtan⸗ 
des auf diefe Keftfepes und die, wie es fcheint, in verfchiedenen 
Gegenden verfchiedenen Feftperioden — f. Groddeck 
ontiquar. Verſuche S. 127. und daſelbſt die Stellen des 
Plutarchos — um fo mehr nachgewieſen werden foden, 
da alle diefe Umſtaͤnde auf die Einrichtung und die Art chrifs 
licher Hefte Einfluß gehabt zu haben fcheinen. Then fo wenig 
find die verfchiebenen Formen des Adonismythos, wovon doch 
die Griechiſchen Schriftfieller fo bebeutfame Spuren enthalten, 
nachgewiefen, unter denen die Ältere Form bey Danpafis. 
von der fpäteren bey Ovidius in deu mefentlichften Zügen 
abweicht. Diefes Epnmte aber der Verf. von feinem Lehrer 
Heyne, dem er fein Buch widmete, ſelbſt lernen — ſ. deſſen 
 Mot. zum Apollodoros II. 14% 4 Und wäre es unbillig, 

von einem Schriftfieller, der neue VAhn gebrochen Haben 
will, Benugung von Zeugniſſen zu fardern, hie biaher wenig 
oder gar nicht beachtet - wurden, wis 3. B. die Machricht dei 
Panfanias IX. T. III. p. sa. Fag. -daß-Gappbe Ken 
Adonis und den Linos befungen babe, die Exrſcheinung 
der Zfis auf den. Münzen von Bpblos, me dar Anmeiks 
dienſt recht eigentlich zu Hauſe war, bey. Edhel D. N, V. 
III. 389. ferner ‚die im O firiss mie Im Adanisarlt., fe dent⸗ 
liche Bedeutung des Meeres, als inch feindſeligen Daͤmens, 
f. Plstareh ‚de Issl. et Osir. p. 490. ff, ed, :Wiyttenb,, endlih 
Eonyergiven und Divergiren des Dienyfos, Des. Astie 
und des Adonis in der bemetkenswerthen aber. unbenubten 
Stelle des Porphyrios key Eufehies Praeparas Evangel. 
pag. 11% f. ed. Basil. (demn öfter: werden diefe drei Meſen 
zufammengefellt, 5. ©. in dem Orakel bey Socrates Hietar- 
Eoches. III. 233.32 Allein ſeibſt das, was bereits von Andern 
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gewieſen worden, iſt von ihm unbemerkt geblieben, 3. ©. das 
Fragment des Phanokles, weihes Ruhnkenius mitge 
teilt Epistol. crit. II. p. 300, und woraus die Beziehung 
des Adonis auf den Dionyfos ſichtbar wird. Eben ſo wenig 
IR die dieſem Cultus eigene ganz individuelle Pflanzenſym⸗ 
bolik, z. B. der Gebrauch des Lattichs und ſein Einfluß auf 
die Zeugungskraft — Athen. II. 26. — bemerkt worden. And) 
erfahren wir nichts Beftimmtes über die Farbe und den Ton 
diefes Dienfies. Nom Tone auch im buchfäblichen Sinne 
nichts, denn es wird.der hier fo characteriftifchen Flöte nicht 
gedacht, wovon doch Adonis feinen Phoͤniciſchen Nahmen 
Tiyyoas hatte — Pollux IV. 7. und 11. — Die Derter find 
nicht angegeben , wo das Feft einheimifch war, obſchon davon 
fowohl die verfchiedene Zeit — zu Athen im Nachmwinter, im 
Orieut zur’ Zeit des Sommerſolſtitium — die verſchiedene 
Ordnung in den Fefttagen, als der abweichende Character der 
Sever ſelbſt abhängt, welches um fo mehr zu beachten. war, 
da diefes Feſt von dem heiteren Grundtone der meiften 
Helleniihen duch feinen duͤſteren Geiſt fo fehr abwich. 
Beſonders aber mußte dadurch der Hauptſatz ins Licht treten: 
Daß dieſe alte orientalifhe Geyer einer Natur— 
periode im Mythos der Griechen ein erotifchs 
elegifhes Mähren geworden war. Bey jener Bers 
nachlaͤßigung des individuellen mußten bem Verf. zwey Haupt⸗ 
puncte verborgen bleiben: der fchneidende Eontraft der Adonien 
mit urfpeöngliher Hellenifher Andaht, und bie 
Verſchiedenheit der erfteren von anderen Naturdienften Bor: 
deraflens, deren Grundidee Äbrigens mit ihnen zufammen: 
foͤllt. Dierüber nur noch das Wenige: Der beftrebfanfte 
unter den Sriechtfchen Heron, Herakles, will zu Dium 
in Makedonien, bey Gelegenheit des Adonisfeftes, von einem 
Adonis nichts willen, f. Zenobtos und Suidas unter 
den Worten oðbd dy ispov. Warum nicht? Weil diefer fremde 
Dienft dem heroiſchen Nerv der. Hellenen durch feinen Grund: 
character widerſtrebt. Welches iſt dieſer Charaster? Die 
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hochte Weichheit des Syriſch- Phoͤriciſchen Aßens. Diepe 


Heros gelangt nicht duch Thun zur Unſterblichkeit, wie 


jener, fondern durch Leiden, durch fen Schickſal. So naͤhm. 
lich jpiegelte ſich die Adonisſage in der Serie des hersifchen Sie 
chen, und fo erfchien Diefer Dienft feinen reinen Nasurfinn dundy 
aus ungriehifch. Und nun jene fühlbare Divergınz des Tone 
von andern Sabäifhen Eulten, die um fo auffallender iſt, x 


weniger die Spdentität der Grundidee in allen gelemgmt 
werden kann! Diefe herrſchende Idee in allen if: de 
männliche und weibliche Prinsip in der Natur, Sonn: 
und Erde, Sonne und Mond, daher Ofirie und Ss, 
Adonis und Aphrodite, Attis und Cybele. In jeder diefe 
Religionen erichien alfo der auffallendfie Dualismus, den die 
Natur zeigt: Sonnennähe und Sonnenferne, Leben 


und Tod. Woher aber nun der verfhiedeneTen dieſet 


Feſte, die ja doch bey jedem Volle, das fie hatte, ganz all 


‚gemeine Jahresfefte waren? Offenbar aus climatiſcher er: 
fhiedenheit, aus nationalem Character und. Zuſtand. Die 


Verſchiedenheit des Tons läßt fich nad einigen Winken dir 
Porphyrias in der angeführten Stelle wohl entwickeln. 


Wir geben diefe Entwifelung, ohne deswegen die ſpecielle 


Deutung, die diefer Philoſeph jedem biefer Weſen gikt, 
gerade in allen Puncten unterſchreiben zu wollen. Die Grund 





bedeutung aber iſt richtig, und de Farbe jedes einzeln 


Eultus wird befriedigend dadurch erfannt. Unter allen iſt der 
Adonisdienſt der Weihe. Im Phrygiſchen Attis erkannlı 


man die erſte friſche Kraft der wieder erwachten Natur und 
ihre Aeußerung in dem jungen Grün der Pflanze: im Pak 
niciſchen Adonis den warmen, ſchwuͤlen Bauch des reifen Som 


mers. Daher iſt auch das Gebiet dieſes Peätern die Fuͤlle dus 


ſchattigen Gartens mit dem Reichthum- ſuͤdlicher, gluͤhendet 
Fruͤchte. Wie die Bedeutung, fo iſt auch der Ton dert 
dacht verfchieden : Mehr im animalifchen ſinnbildert der wik 
dere Korybantendienſt: im vegetabilifchen mehr die klagendt 


Feyer des Adonis. Dort reißt das Gefuͤhl des Unendlichen 
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we Mannstraft aus ihren Schranken, und treibt fie zu ums 

' feliger Verwirrung: bier ergießt fih im Weibe die. Trauer 
um den Liebling in zwar lautem, jedoch fänftigendem Weis 
ven. Dort regt fich die rohe, frifehe Kraft des Phrygiſchen 
Bergyolks: hier if der gewürzige Blumenduft, die weiche, 
faftreiche Baumfrucht, Das hangende Blatt der Pflanzen, das 
aufgeloͤſe Saar der Frauen, das geſenkte Haupt des Götter 
ſohns auf dem Trauergerüft ein natürliches Bild der vollen 
Kühe des Jahres, aber auch nun fchon feines Abfteigens vom 
Stpfel, feines Schwindens und Erſterbene. Folglich erfchienen 
m Vorderafiattihen Sabaͤiſmus im Attis, indem früh 
damit verbundenen Sabazios, im Adonis und im Dio; 
unfes die vier bedeutendfien Momente der Jahres: 
periode. Im phrygiſchen Sabazios (fo nennt ihn Straße, 
X. 2.74.): das erſte dunkle Regen und gleihfam unbe 
Rimmte Jauch zen der Natur, im Attis: das erſchei— 
nende Leben, und fein beſtimmteres Aeußern in der aufker 
menden Begstation und zugleich im gewaltigen Trieb animaliſcher 
Zeugs, im Adonis das Culminiren und Sinken der Sonne, 
des Sommers Neife, Ueberreife und Welten, im Dionyſos 
(kiber) endli Der Iegte Wiederſcheis via Der vollen Glorie 
des Jahres und der ſchrankenloſe Zroudentaumel der Natur vor 
ihrem Erſterben. Dem Borderafinten, fagen wir abſicht⸗ 
lich erſchien Die Natur fo in religidſem Jahreskreis. Dasß der 
unerkhöpfliche Bacchuidienft in andern Religionen bald höher, 
bald nieheiger gefaßt ward, fo wie auch die übrigen Cute, 
deß eine andere Theologie wieder die Idren Sabazios, Dio⸗ 
ayſos, Bakchos 3 a, für identiſch nahm, bedarf für den 
Unrerrichteten Reiner weitern Bemerkung. Wir fehalteten dieſe 
Eritterong bloß da der Abſicht ein um den Verf. zu uͤberzeu⸗ 
gen, wie wiel weisse auch hier quellsumäßige Forſchung führe, 
ld Safe, allgemeines Naͤſonnican.) Mit einer Umſtaͤnd⸗ 
lichken Die din einer Unterſuchung nicht zu erwarten 
wer, warden S. ano. ff. die Mythen von Attis und 
kobete, hauptſachlich nach Diodoros erzaͤhlt, woran ſich 
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Bemerkungen über die Kabiren md Korpbanten — 
denn diefe werden oßne Weiteres hier mit jenem zufammens 
geſtellt — anfchliegen. Mit Recht beklagt fih der Verf. ©. 
232. über das mythologifhe Chaos dieſer Sagen, aber bie 
bedingende Unterfuchung , naͤhmlich eine durchgreifende 
Quelienprüfung und eine genaue Scheidung der Phrygiſchen 
und Kellenifchen Elemente iſt auch nicht einmal verfucht 
worden, wenn auch bey dem gründlichften Forſchen hier 
Manches immer dunkel bleiben wird. Dazu kommt wieder 
die Allgemeinheit des Titirens, 3. Bd. S. 203. „nad einem 
Scholiaften des Apollonius Rhod.* Die Stelle ſteht 
Lib. I. 916. Diele, fo wie alle andern Hauptquellen, fammt 
den neuern Hälfsmitteln in der Kabirenlehre konnte der Verf. in 
Heyne's neunten Excurs zu Virgil. Aen.II. p. 310. ed. secund. 
ganz beſtimmt citirt finden, und die dankbare Geſin⸗ 
nung, die er diefem feinem Lehrer vor den Augen des Pur 
blicums beweifet, hätte doch wohl eine Darlegung der dem 
deffelben über diefen dunklen Gegenftand follen erwarten laß 
fen, Ja, wollte er ihm eine rechte Freude machen, fo mußte 
er einen Schritt weiter gehen. Heyne's inhaltsreiche Abs 
Handlung konnte z. B. durch die Bemerkung vervollſtaͤndigt wers 
den, daß Aeſchylos dieſen Gegenftand in einem eigenen 
Drama behandelt Hatte, und die Nachriht des Chamae⸗ 
leon, in feiner Schrift über Acfhylos, bey Athenaeos, 
L. X. cap. 33., zufammengenommen mit dem von Schweig⸗ 
haeuſer nachgemwiefenen Fragment aus jenem Drama felbfl, 
Lib. I. p. 64., wie auch mit dem Bruchftäd bey Plutarchos 
Sympos. II, 1. p. 363. Wytt., konnte zu weiteren fruchtbaren 
Betrachtungen über diefen Mythos führen. Dort fehen wir, 
um nur Eins zu berühren, betrunfene Perfonen von Aeſchy⸗ 
(08 auf die Bühne gebraht, und hier entdecken wir einen 
fehr komifhen Ton: beydes ZÄge, die uns zu der Wermurhung 
führen, daß der Tragiker Aeſchylos in diefem Drama den 
Seift jenes alten roheren Naturdienftes, der ſich auch in der alten 
Komoͤdie fpiegelte, getreulich soptet haben_ mochte. Eben fo 
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wenig darf man in dieſem Buche eine Sonderung der älteren 
Zeugnifle von den fpäteren fuchen, 3. B. eine gehörige Wuͤr⸗ 
digung deſſen, was in der KHauptfielle des Strabe X.p.472. 
aus den Logographen Akuſilaos, Stafimbrotos und 
Pherekydes über die Kabiren angeführt wird, und 
ohne dieſe Quellenwärdigung ift doch wohl hier nie beſſere 
Erkenntniß zu hoffen. Aber dem Verf. fcheint, in dieſen 
Abſchnitten befonderg, Weniges, außer dem was feine Haupt⸗ 
führer Gerhard Voſſius und Kleufer nachweiſen, 
befannt zu feyn. Wie viel aber Kleufer in feinem uͤbrigens 
fehr fhäßbaren Anhange zum Zendavefta übergangen hat, 
daven kann ſchon das forgfältigere Studium des Athenaͤos 
äbergengen. Gleichwohl Hat fich der Verf., wie die Note ©. 
Asa verräth, auf dein Sammlerfleiß gänzlich verlaffen. 
Jedoch auch diefer Vorgänger iſt nicht gewifienhaft benußt. 
Ein Benfpiel: der Verf. redet S. 236 ff. von dem Mithrass 
dienfie, mit Verweiſung auf Stellen der Kirchenväter, nad 
Kleuker. Vergebens fucht man hier die bedeutendfte Stelle 
unter allen. Es if das Zeugniß des Eubulos bei Porz; 
phyrios de ante. Nymph. cap. 6. p. 7. ed. Goens, und doc) 
Bat Kienfer biefes Zeugniß, f. Anhang z. Zend. II. 3. 
S. 117. Zugleich kehrt hier wieder unfere erfte Klage zuruͤck, 
daß auf die Denkmahle der Bildnerey fo ganz und gar 
nicht geachtet ift, eine Klage, die Bier doppelt trifft, da erftens 
in den vielbedeutenden Attributen der Kybele — man fehe 
das überladene Bild bey Bellori im Thes. antiqq. gr. T. 
VII. p. 424. — der Schlüffel des ganzen Cultus und. Mythos 
liegt, fodann weil die gangbarften Bücher Stoff zum Nach⸗ 
denfen darboten, 3. B. Herders Bemerkungen in der 
Borwelt S. 260 ff. über das Mithraopfer auf einem 
Relief in der Villa Borghefe, und näher lag ja dem Verf. 
sch die Schrift feines Lehrers Zleyre opusc. acad. III. 
p. 311. ©. 240 adoptirt der Verf. die Deutung — wor: 
auf er mehrmats wieder zuräffommt, ob fie gleich keineswegs 
ws 3 v1 4 
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nen ift, daß Herakles mit feinen ı2 Arbeiten die durch 


den Thierfreis gehende Sonne fey. 

Mit der Aegyptiſchen Mythologte, ©. 241 ff., we 
fo vieles zu üunterfcheiden und zu fichten wäre, nimmt die 
Verwirrung und faft in deinfelben Maß der zuverfichtliche 
Ton zu. Wir beneiden den Verf., oder vielmehr wir beneis 
den ihn nicht, um die Zuverfiht, womit er an die Spitze 
diefes Capitels den Sag hinftellt: „Egyptiſche Mythologie if 
überhaupt nur Naturdtenft und Zeitrehnung, wie fih 
aus den gräcifirenden Berichten Herodots und Diodors 
dennoch zur Evidenz bringen läßt“, Hat er denn diefe Ber 
tihte Herodots und Diodors vorerft in ihrer, vor Allem 
bemerfenswerthen localen Berfchiedenheit — da der erfle 
die Inſtitute von Memphis, der andere die von Thebe ber 
ſchreibt — betrachtet? Hat er Heeren benußt, von dem hier 
fo "viel zu lernen. war? Hat er die nach den zugänglichen 
Quellen möglihe und vor Allem wichtige Scheidung ber 
Driefteriehre von dem Volksdienſt und von de 
Volksſage verfuht? Hat er den relativen Werth ber 
fpätern Zeugen Eritifh) erwogen? Keinesweged. Und melde 
Begriffe hat er von der Kritik? Folgende Stelle, &. 266, 


gibt davon Zeugniß: „Was auc, die Äußere Kritik gegen die 


Acchtheit der Nahrihten Horapollos einwenden mag, fo 
muß die innere Kritik die meiften bderfelben, abgerechnet die 
Zufäge des Sammlers, doch fehr im egyptifchen Geiſte gedacht 
finden. Die äußere Kritit, von der inneren verlaffen, würde 
bald dahin kommen, uns alle Gefhichte zu nehmen.“ er. 
iſt ſelbſt entſchiedener Feind der hyperkritiſchen und ideentofen 
Kritik, wie fie z. Bd. Meiners in der alten Philofophte und 


Hiſtorie ausübte, aber eben fo fehr haft er eine Verwirrung ' 


der Begriffe, wie fie der mitgetheilte Satz aufweiſt. Hor⸗ 
apolfos Nachrichten find Acht, weil fie meiftens in egypti— 


ſchem Geiſte gedacht find“. Bon dieſem Aegpptifchen Geiſt 


aber fordere ich ein Zeugniß. Wer ſoll es geben? Hor— 
apollo? Wir wollen einem Philoſophen dieſen Zirkel 
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nicht zutrauen. Was foll nun aber hier die innere Kritik? 
30ega, de obeliscis p. 559. vertheidigt auh den Horapollo, 
und gedenft in diefer Wertheidigung auch des Aeguptifchen 
Stiftes. Aber wie vertheidigt er ihn? wie beſchwoͤrt er den 
Geiſt des alten Aegyptens? Durch philologiſchen Fleiß, 
durch unermuüdliches, individuelles Forfhen. Wir 
wollen doch auch feine Worte hören: Man müffe, fagt er, 
den Horapollo wie die fpäteren lericographifchen Sammler 
der Griechen brauchen: ut in singulisvocibus curiose quaeramus, 
anne dicta conveniant cum priscorum Aegyptiorum genio , cum 
veterum auctorum, qui de hisce rebus scripsere , Zestimonüs, 
cumque monumentorum conteXtu, quae aevum tulerunt. 
Auf diefem Wege lernt man Aesyptifchen Geift verftchen, 
Hat ihn unfer Verf. eingefchlagen? Kat er Horapollos 
Nachrichten, wo er darauf baut, an den Prüfftein der älteren 
ächten Zeugniffe gehalten ? Nein, denn fonft hätte &. 264 
bey den Auszügen aus Horapolio bemerkt werden. mäflen, 
daß fie den Nachrichten des Ariftoteles in der Phyſiogno⸗ 
mif cap. 5. in wefentlichen Zuͤgen widerſprechen. Wollte aber 
der Berf. dem Horapolio ohne Weiteres folgen, fo mußte 
aus ihm Lib. I. 61. 64. die Lehre von einem körpertofen Welt 
baumeifter und Welterhalter vor Allem bemerkt werden. Wie 
tonnte aber alsdann das Wehen der Aegyptiſchen Mythologie 
nur in Naturdienft und in JZeitrehnung S. 244 
gefegt werden, wodurch ja doch folche Philofopheme über die 
Natur wohl ausgefhloften find? Eine Behauptung, die wir 
nicht unterſchrelben möchten. Wir befürchten, daß dieſe bes 
ſchraͤnkto Anficht der Aegyptifchen Religion dem Verf. auch 
die tiefere Wurzel des Thierdienfles verborgen bat, wor⸗ 
über wir, obgleich gerade hier der Bhilofop Hin Anſpruch zu 
nehmen wäre, jedech mit ihm nicht rechten wollen, ba es unfere 
Abſicht iſt, die Methode diefer, fih fo nennenden, Unter⸗ 
fahung zu würdigen, nicht aber in hypothetiſchen Dingen 
Gehaupenng gegen Behauptung zu flellen. Uebrigens zeichnen 
wir in diefem Eapitel einzelne gute Bemerkungen aus, wie 





52 Wagner Ideen zu einer allgem. Mythologie 


©. 245 die Beftreitung der Torneddenifchen Talenderhypothefe. 
S. 252 ff. die Ableitung einer Legende aus einem Nitus und 
aus einem Symbol, und die daran gefnüpfte ‘Parallele der 
Sötterideen mit den Elementen dr Sprache, S. 256 die 
Bemerkung über die mythifhe Gewohnheit, die Prädicate 
außer ihrem Gegenftande zu feßen. Aber bei der Unkritik im 
Ganzen find diefe Gedanken nur Blitze, welche die herrfchende 
Finfterniß defto fühlbarer machen. Auch zeigt fich keine mens 
nenswerthe Aufmerkſamkeit auf die architectonifchen bilders 
reihen Monumente, wovon in Aegypten doch mehr als in 
irgend einem Lande des Alterthums abbing; und wenn der 
Verf. von der Ibis, von dem Scarabäus und von der 
Schlange redet, warum lefen wir nichts Erhebliches vom 
Bolfe, von dem Mannfphinr, vom Lotos, vom Nil; 
fhläffel, vom Siſtrum und andern Dingen? oder waren 
diefe Symbole etwa minder bedeutend ? Wir dächten das Gegen 
theil. Mebr Befriedigung gewähren folche Eapitel, wo das kritis 
ſche Geſchaͤft ganz einfach if, weil das Materiale nur aus Einer 
Quelle genommen werden kann, z. B. Sanhuniathons 
Phoͤniciſche Kosmogonie aus Euſebios &.275 ff. , deren Er⸗ 
Märung, da fie auf Etymologie. gebaut iſt, der Prüfung der 
Drientafiften überlafen bleiben muß. Die folgenden Bemer⸗ 
ungen über Athene, Dione, S. 355 ff. erfreuen durch 
einige gute Gedanken, wornnter ©. 308 dr Satz von dem 
Herabbilden der höheren Weltideen ins Beſondere des Lebens 
auszuzeichnen ift, allein auch Hier erfcheint die Unterſuchung 
im Ganzen wieder als ein Beriht aus unvollftändigen 
Acten. So mödhte 5. B. Niemand geneigt feyn-, Die Kers 
leitung &. 396, Athene von Adon, worauf der Werf. fo 
viel zu bauen ſcheint, mit der von Te Water im Auctarium 
zu Jablonski Voc. Aegypt. p. 426, angegebenen, und auch 
von Hemſterhuis und Valkenaer gebiligten Etymologie 
von. dem umgekehrt gefhriebenen Neitha zu vertaufchen. 
‚Bey der Bemerkung über den Mahmen Dione vermifen 
wir die hier unerlaßliche philolo ziſch⸗kritiſcho Vorfrage, unter 
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weihem Nahmen Semele eigentlich vorfomme, und wie 
ſich Alovn und Ovarn zu einander verhalten, denn häufig iſt 
auch die Corruption dieſer Nahmen in den Schriften der 
Alten. Die Erdrterungen Burmanns zu Dvidius 
Metam, VI. 174, Davies zu Cicero de N. D. IH. 23, 
und befonders Valkenaers in der Diatribe Euripidea p. 174. 
Eonnten bier der ſchwankenden Unterſuchung einen fefteren 
Boden geben. Der Verf. aber räfonnirt Hier wieder aus den 
einzigen Stelle des Diodoros, ohne fie aud nur beſtimmt 
anzuführen. Sie ſteht Lib. III. cap. 61. p.348. ed. Bip. Es 
folgen Orphiſche Kosmogonin aus Damascius, nad 
Kanne’s Analecta, mit eingeftreuten guten Bemerkungen, 
wo auch Herders wit billigem Lobe gedacht wird. Hier 
wird der hohe Werth der Moſaiſchen Schäpfungsgeichichte 
hervorgehoben. Darauf ©. 320—324 wird das Verhältniß der 
Sabätichen Kosmogonie zur Hebraͤiſchen Geneſis, und for 


dann der Einfluß der erfieren auf die Griechifhe Philofophie - 


und ihre Ausbildung in den. naturphilofophifhen Syſtemen 
der alten Sonier, des Pythagoras, der Eleaten und 
weiter bis auf Anaragoras gezeigt. Diefe kurze Ueberſicht 
wird aber Niemand befriedigen, der, wie billig, in einen 
Mythologie des Alterthums auch Darftellung der ſymboliſchen 
Philoſophie ſucht. Offenbar unrichtig ift es auch, wenn der 
Derf. behauptet: aus dem Syſtem des Pherekydes (von 
Syros) habe ſich nichts Zufammenhängendes als ein einziger 
Ausfpruch erhalten. So könnten wir, durch des Xerf. Unkunde 
noch mehr. verarmen, als felb durch das Schickſal. In der 
Pherekydeiſchen Sammlung von Sturz P. 49% fonnte er 
obſchon dorten dDiefes Pherekydes nur beylaͤuſtg gedacht 
wird, auch über ihn weit Mehreres finden, und gerade der 
(pmbolifirende Pherekydes, auh Pythagoras und 
Herafleitos, mit ihren fo merkwürdigen Weltanfichten, vers 
dienten hier eine eingreifendere Bemerkung. 

VII. GSriehifhe und Römifhe Mythoͤlegie 
&. 325 ff. Hier gibt das Ausgehen vom unwiderfprechlich 
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wichtigſten Zeugniß des Herodotos, wie auch der fichthar 
höhere Standpunct und die Aufmerkfamkeit auf die Drphi 
ſchen Inſtitute Hoffnung zu einer gründlicheren- Methode, und 
in. der That, hier befonders muß dem Verf. das Lob 
bleiben, das Rechte gewollt, und das, worauf es zuletzt 
hierbei ankommt, richtig ind Auge gefaßt zu haben: — allein 
mehr läßt fih auch bier nicht rähmen, denn auch hier zeigt 
fih wieder bald derfelbe Nichtgebrauch der rechten Mittel 
jum rechten Zwecke, diefelbe Unvollftändigkeit des Willens und 
dieſelbe unfeelige Verwirrung, die wir oben. rügten. BRecen 
fent will auch hier Beweiſe liefern: Vorerſt will er, ob e 
gleich follte, den Verf. nicht fragen, wie er doch S. 305 


die ganze Neligionswelt der Griechen ins Plaftifche ſetzen 


konnte, er, der ja doch ſelbſt bald richtig das Myſtiſche 
nachweiſt. Er will nicht fragen, warum in der Stelle des 
Herodotos die fo characteriftifhe — und mit Platons 
Kratyles p. 49 verglichen, fo anfallende — Etymologie von 
Bed; ausgelaffen worden. Er will nicht urgiren, daß die Ue— 
berſetzung der entfcheidenden Worte in den Stellen Herodots 
11. 53. ı8ı. um fo mehr einer Rechtfertigung bedurfte, da 
die eine erft neuerlich durch Wolf, Prolegg. adHomer. p.34. 
ihre volle, feldft von Larcher nicht beachtete, Erläuterung 
erhalten. hat, die andere aber kritiſche Schwierigkeit zeigt, 
fe Valkenaer und Weffeling zu dieſer Stelle und des 
erfteren Note zu Euripid. Hippolyt. vers.952. Aber er fragt, 
und muß fragen, warum der Verf. einer Unterfuchung, 
worin gefihtet und geordnet werden follte (Vorrede ©. 
X.), hier, wo, wie in feinem andern Theil der Mytholo— 
gie zu fihten und zu ordnen ift, Dies fo ganz unterlaffen hat? 
Warum er S. 344 alle Unterfuhungen über die Orphiſchen 
Poeme mit der Bemerkung abweilt: „fie feyen nun 
verfaßt und gefammelt, von wen und zu welcher Zeit fie wollen,” 
unbefümmert um Alles, was ehemals — f. Fabric. Bibl. graec. I. | 
p. 110. ff. ed. Harles — und nenerlih von Valfenaerde | 
Aristobulo p. 83. ff. von Friedr. Schlegel, von Schneis | 
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der und Andern für und wider gefagt worden. Je mehr wir | 


mit dem Hauptſatze des Verf, (&. 574), das Heißt mit der 
Annahme einer.vor Homeros, in Thrakien wenigftens, 
setannten reineren Religionslehre einig find, deſto 
(ebhafter muͤſſen wir 08 bedauem, daß er es verfänmte, die 
fen Sag durch Huͤlfe einer gefunden Auslegung und gelehrten 
Snduetion außer Zweifel zu feben, und z. B. die Waffen, 
die man aus Herodot. LI. 53 VII. 6. Plata de Republ. II, 
p. 364. Aristotel. Hist. animal. VI. 6. Cic. de N. D.I. 38, 
und einigen andern Stellen gegen die Form und den Inhalt 
der Drphifchen und ähnlicher Poeſien hernehmen kann, 


und hergenommen hat, durch die Kraft alter Zeugniffe von 


dem Inhalt und, Mittelpunet diefer aͤlte ſten Griechiſchen 
Theologie abzuwehren, und unter andern aus Simonis 
des bey Stobaͤos Serm. p. 530. Bakchylides by Ph 
tios p. 255, aus dem Geſchichtſchreiber Sion bey Ather 
nd08 III. 18., ans Ariſtoteles bey Plutarchos ad 
- Apollon. p. 453. ed. Wyttenb. das wirkliche Daſeyn hoͤherer 
Naturreligion in dem entfernteſten Griechiſchen Alterthum 
außer Zweifel zu ſetzen. Wie ſehr in dieſen Dingen gründlis 
he Belehrung nöthig fey, legt am Tage: Wähnt mar dody 
immer uoch die Sache abgethan zu haben, menn man. aus 
einigen Stellen, worin der Rahme Orpheus oder Dr: 
phiſch vorkommt, bewieſen zu haben glaubt, daß entweber 
"feine Eriftenz zweifelhaft, oder daß er bloß ein etwas beſſer 
anterrichteter Prieſter (im fonft gewöhnlihen Sinn des äffente 
lichen Griech. Eultus), und daneben ein Berbefferer des Lands 
bau's, ein gefchiekter Kränterfenner, und guter Wetterbeobach⸗ 
ter geweien ſey. Man kann alle Stellen, worin jene Nah⸗ 
men vorkommen, getroft aufgeben (wie dann der Sinn von 
Cic. de Nat. Deor. 1.38. nicht ſchwer zu enticheiden iſt, ſon⸗ 
dern nad Ciceros Bericht hat Ariftoteles, dies läßt ſich 
durch richtige Auslegung außer allem Zweifel ſetzen, die pers 
ſonelle, teibhaftige Erifienz des Orpheus geleuguet); 
man kann fogar die famtlihen Orphiſchen Poeme in 
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| Sorm und Inhalt für das Product der fpäteften Aleranı 
deiner halten (obgleich ſelbſt der Zweier Valkenaer in 
feiner neueſten Ochrift de Aristobulo p. 85. von-den Hymnen 
relativ ſehr vortheilhaft urtheilt; und dennoch ftehet 
das Dafepn einer vorbomerifhen Höheren Theologie, dur 
‚ bie unverwerflihften Zeugniffe unterflägt, auf feftem, mm 
beweotihem Grunde, einer Theologie, die, da fie Des 
rodotos II. 51. feldft den Pelasgern (d. h. der Vorhel; 
- tenifhen Deriode) beylegt, Ariftoteles aber a. a. D. 
es ins höchfte Alterthum zuruͤck verfeht, doch wohl nicht 
erft feit den Perferfriegen unter den Hellenen bekannt gewer: 
den feyn kann, anderer Beweiſe nicht zu gedenken, wor: 
aus z. B. die Identität fogenannter Orphiſcher Säge mit den 
Sägen der alten Joniſchen Schule (welche befanntlich zur 
Beit der Perferkriege ſchon erlofchen war), dargethan werden 
könnte Wir kehren zu unferm Verf. zuruͤck, und bemerken 
nur noch, daß er felbft den Begriff der Myſtik auf diefem 
Drphifhen Gebiete unerörtert ließ, worüber doch bereits 
Sriedrih Schlegel Gefchichte der Griech. Poeſie S. 18. 
und 40. das Nöthige erinnert hat. — In der Abhandlung 
über den Dionyfoss Dienft in Thrakien ©. 231. iſt zwar auf | 
die höhere Würdigung diefes Kultus, im Gegenfag der zw 
fammengefhrumpften Bedeutung vom bloßen Weinbau, gut 
hingewiefen, aber nicht beachtet iſt eben dafelbft der fo merk 
würdige Contraft des neuen Orgiasmus mit dem alten Orphh 
ſchen Leben (worüber doch bereits ein gelehrter Forſcher im 
Attiſchen Mufeum I. 2. &. 290. ff. bemerkenswerthe Winke 
gegeben hat). Bedeutender aber iſt der Fehler, daß vom 
Verf. nicht einmal benugt worden, was bereits fein Lehr 
rer zum Apollodoros III. 5. vorbereitet hatte, um das 
verfchiedene Alter und den Werth der Quellen über jenen 
Eultus und Mythos gehörig zu beftimmen und zu würdigen, von 
der plaftifhen Slias an (welhe freylih von dem myflis 
Shen Dionyfoss Dienft wenig Notiz nahm), von dem Lykur— 
gos und von den Baflariden des Aeſchylos bis zu den fpäter 
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Ren mythologiſchen Compilatoren. Und dann wieder in ber 
Lehre von den Myſterien, wie wenig ift dort Altes und 
Neues gefondert, Thrafifhes und Attiſches Inſtitut! Wie war 
aber auch Benutzung des Beſſeren möglich, da dem Verf. bloß die 
Stellen des Elemens, des Eufebios, des Eornutus 
befannt waren, nad deren Mittheilung die dreifte Behaups 
tung folgt, &. 339: „Dies find die beſtimmteſten Nachrichs 
ten, die uns von der innern Einrichtung und dem Ritual der 
Deyfterien übrig geblieben find.“ Hätte er doch die Eleuſinia 
bes Meurfins gelefen, er würde erflaunt ſeyn über bie 
Säle von Nachrichten, die der gelehrte Wann aus ben uns 
verwerflihen Sragmenten eines Philochoros, Melans 
thios, Menandros, aus der Rede des Andofides und 
andern Schriftfiellern zufammengebracht hat. Iſt jemals eine 
Genägfamteit tadelhaft gewefen, fo ift es diefe Sen ſolchem 
Reichthume. Die Folgen davon zeigen fich auf jeder Seite. 
Die bedeutendften Stellen, 3. ®. die eines Dion Chryfoſto⸗ 
mos orat. XII. p. 202, des Sto baͤos Serm. p. 884. und das 
inhaltsceihe Sragment des Plutarchos (als Anhang der 
Schrift der S. N. V. ed. Wyttenb. p. 129) und ähnliche find 
gar nicht benußt. Daher dann ©. 540 ff. die därftige Bes 
merfung über die myftifchen Symbole, wo wir ben Verf. 
noch Manches zu fragen hätten, fo fcharf er auh S. 336., 
in der Note, jeden Zrager abweiſt. Soll man z. ©. hier 
nicht fragen, wo Gesner fogar die Hoffnung , etwas Sir 
cheres auszumitteln, gänzlih aufgab? Kaum aber erwähret 
man fi des Unwillens, wenn man ©. 341., bey Vernach⸗ 
Kiffisung der lauterften Auellen, Über die Myſterien der Des 
meter, einen Cornutus angeführt finde. Alfo für den 
Verfaſſer ift des glückliche Fund des KHomeridifchen Hym⸗ 
nus nicht gefchehen? Zür ihm iſt nicht gefchrieben, mas 
Ezehiel Spanheim zum Kallimahos, was Ruhn⸗ 
fenius und andere Ausleger jenes Hymnus, und was fein 
äigner Lehrer Henne zum Apollodoros 1. 5. 1. wit ge⸗ 
lehrtem Fleiße beygebracht haben? Ihn kümmert es nicht, 


- 
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was der. ale Pamphos (Pausan. Attic.I,3.), was Pas 
nyaſis, was Sophofles- im Triptolemos von der Des 
meter und ihrem Dienſte gefungen hatten, und was nach der 
fpäte Claudianus davon ſingt? Wir begehrten nicht ein: 
mal, daß er in dieſer Unterſuchung weiten gehen, daß er 
z. B. die Nachrichten des Theopompons bein Plutarıh 
de Isid. et Osirid. p. 549. Wytt., verglichen mit Homer. H. in 
Cer. 401. und Hymn. Orphic, XXVIII. 13. ed. Herm. und aus 
dere unbemerkte Spuren verfolgen ſollte, aber daß er, fo weit 
dies möglih, aus ben gewiefenen alten Urkunden den ur 
ſpruͤnglichen Sinn des Ceres⸗Mythus und der Zefifeter ger 
treulih und rein darlegen, und num zuruͤckweiſend auf das 
Morgenland, und wieder hinblidend in die Sagen und Phi⸗ 
Lofopheme des Dccidents das Entferntefte mit den Mäheren 
in der Betrachtung zu einem Ganzen verknüpfen follte — 
das begehrten wir. Unter folgen allgemeinen Beſchwerden if 
die Rüge des Einzelnen ein nnfröhlihes Gefchäfl. Daher 
bier nur noch wenige Erempel. ©. 3a. „Man glaubt, 
die Eleinen Myſterien feyen alljährlich oder alle drei Sabre, 
die größeren alle fünf Jahr zu Eleufis gefeiert worden.” Der 
Verfaſſer kannte alfo das Refultat der Unterfuchungen von. C or: 
fini Fati.Attici p. 379.und die Bemerkungen von Saintecroir 
(Metmoires de la relig’omw fecr. p. 878. ff.) nicht? Durch den 
letztern hätte er auch feine. Begriffe von dem KHierophanten 
( S. 345) berichtigen koͤnnen, wenn gleich auch jetzt nad 
manche Frage, z. B. über deſſen Caͤlibat unbeantwortet bleibt. 
Undefriedigend, und wie vom Körenfagen iſt das, S. 348, 
über die myſtiſche Wanne Bemerkte, und warum iſt dern bey dem 
fonftigen Beftreben, orientalifhe Meberrefte im Griechiſchen My⸗ 
thus nachzuweiſen, fein Wort gefagt über die von vielen Grie⸗ 

chiſchen Schriftftellern angeführte Entlaffungsformel, zumal da 
| fie fo merkwürdige Spuren Indiſcher Sprache zeigt, wie 
Wilford (Afiatic. Refearch. T. V. p. 300. ff.) bemerft. hat. 
Mit Necht macht der Verf. auf das Seeligpreifen der Ein: 
geweihten aufmerkſam. Es iſt ein merkwärdiges Document 
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Bes Griechiſchen Alttheits über dieſe Inſtitute. Aber um 
diefes Urtheil Aennen zu fernen, mußte. nicht bie einzige 
Stelle des Platon im Phäden (und noch dazu unbeſtimmt. 
Sie ſteht ©. 380) fordern es mußten die ſaͤmmtlichen An 
ſpruͤche diefer Art, von dem Homeridiſchen: „Srelig wer die 
fes gefhauet” (Hyımn. in Cer. 485.) an, bis: zam Kirchen 
vater Clemens herab, der an die Stelle des Moftagogen den 
Heiland ſetzt, (Meurfius-Eleufin. cap. 17. Valkenaer zum 
Dippolitos des Euripid. 25 und die Ansleger des angführr. 
ten Hymnus boten reichen Stoff dazu dar) mitgetheilt werden, 
Es folgen von ©. 344 — 874 Auszüge aus den Drpbifchen 
Homnen, und zwar nach ‚den einzelnen Städten, mit einge 
freuten, zum Theil guten, Bemerkungen. Auf die fieben Sais 
ten der Orphiſten Leyer, rathen wir jedoch dem Verf., ‚nicht 
viel zu bauen, da ihr in wichtigen Stellen nur vier Saiten 
bengelegt werden: (Vergl. Spanheim Remarques s. 1. Cefars 
de Julien p. 117. und beſonders Hem ſter hu is zum Lucianus 
T. II. 271. Bip.) Aber wozu bier in einer Unterfuhung 
der ganze Auszug? und zwar fo gegeben, wie er etwa nur 
den Laien dienen kann, die unfählg dieſe Hymnen im Drigls 
nal zu leſen, doch von ihrem inhalt etwas wilfen möchten? 
Ein ganz anderes Verdienſt konnte fih der Berf. erwerben, 
wern er den Berfuch machen wollte, das Vielartigt, was in 
Bruchſtuͤcken fogenannter Thrakiſcher Sänger bier und 
anderwärts vorkommt, durch gelchrtes Vergleichen mit den 
Dogmenderälteften Philofophen, innerlich, b.h. 
feinem Seifte nad), von einander abzuſondern. Wir wollen 
ein Beyſpiel geben: In diefen Orphifchen Poemen erſcheint 
die aöttlihe Einheit faft immer als ein koͤrperliches Gans 
zes: dagegen andere angebliche Refte diefer Thraktſchen Prie⸗ 
fterpoefie, 3. ®. das dem Linos beygelegte fünfte Fragment 
(bey Stobaeos Eclog. L.T.cap. 11.) ſtreben mehr nad der 
Erfenntniü des Unend lichen als einer Natureinheit. 
Offenbar gehören alfo dieſe Bruchſtuͤcke verfhiedenen 


Bildungsperioden an. Andrerfeits zeigt ſich dagegen wieder 
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eine mitunter woͤrtliche Uebereinſtimmug omphifchsfymbor 
lifher Säge mit Philofopbemender Jonier. (Man 
vergleiche Piutarch. ad Apollon p. 375. mit p. 453, ed. Wytt.) 
Was alfo Hier zu thun war und zu thun iſt, liegt am Tage. 
Eine reiche Erndte bey wenigen Arbeitern! — An jene Auszüge 
ſchließen ſich Excerpte aus Hefiodos Theogonie an, welche 
dem Verf. zu Bemerkungen über älteres und neueres Goͤtterſy⸗ 
ftem der Griechen Gelegenheit geben. Der Erklärung, die er 
©. 599. von Apollon als Sonnengott giebt, ſtimmen 
wir bey. Wir vermiffen aber die in diefer Lehre befonders noths 
wendige Bemerkung, daß aud in Griechenland. die alte Kos 
mologtfhe Bedeutung des Apollon, als Sonnengott, 
niemals ganz verfhwand, denn die Behauptung, daß dies 
Lestere. nur auf einer Umdeutung allegorifirender Philofophen 


‚und Priefter beruhe, laͤßt ſich nicht nur durch eine Schluß 


folge, welche der ſcharfſinnige Buttmann (Vorlefung 
über die philofophifhe Deutung der Griechiſchen 
Gottheiten, insbefondere von Apoll und Diana) 
neulich mit vielem Gluͤck angewendet hat, fondern auch durch 


: eine Antithefis, Hergenommen von dem Gebiet alter 


Symbolik, widerlegen. Eine Erörterung, die die Gräns 
zen dieſer Kritik Überfchreiten würde. Auch verdient die Kürze 
Tadel, womit unfer Verf. ©. 400 ff. von der Artemis 
Bandelt, wobey der Epheſierin gar. feine befondere Auf 
merkſamkeit gefchentt wird. Und verdiente ein Gebilde des 


vorderaſiatiſchen Sabäismus diefe Aufmerkſamkeit, . fo war «4 


diefes Weſen. Wie vieles war hier zu betrachten ! Vorerſt 
die Werbreitung diefes Dienfies duch Myfien, Pamphy⸗ 
tien, Lydien, befonders der Eultus der Leukophryne 
zu Magnefia am Mäander (wobey dem | Berf. die 
antiquar. Auffäge feines Lehrers I. S. 109 Nadhmweifung 
geben fonnten), fodann die alten Sagen vom fiebenmaligen 
Tempelbau (Zorfter in den Memoir. de la Soc. des Antiq. 
de Caffel I. 178. und Bibl. der. alt.L. u.K. Nro. X.) das 
über den Bakchusdienſt hinausgefegte Hohe Alterthum diefes Euks 
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tms (Paufan. VII? 2. p. 239. Fac.) die erſt fpäter gefchehene 
Anfiedelung der Sjonter in dieſem Lande, der Contraſt dies 


fee ungenägfamen überladenen Tempelffinbolit mig der fchönen 


Beſchraͤnkung und mit dem gehaltenen Maaße der in der 
Nachbarfhaft aufblühenden Poefie des Homeros, ſodann 


die Bedeutung dieſer Sinnbildnerey, dieſer Arabesken und 
Thiergeftalten, diefer Pflanzen und fonderbaren Formen, fers- 


ner die Verfnäpfung diefer Bildnerey mit Griechifchem Natur⸗ 
Philoſophem (von der unmandelbaren Einheit des Weſens, 
bey dem beftändigen Wechfel der Formen, von dem Ineinan⸗ 
derflieffen der verfchtedenen, Naturreiche) endlich die Macht 
diefes Cultus noch feldft im Kampf mit dem aufkeimenden 
Chriſtenthume (Actor. XXI.) Wir bedauren, daß der Verf. 
fo inhaltsreihen Stoff verfhmähte um fo lebhafter, da er 
S. 389 ff. in der Genaologie der Leto, als Nacht, und 
ihrer Kinder, als der beyden großen Tageslichter, auf gutem 
Wege war. Und jebt glauben wir, ihn weit genug begleitet zu 
haben, um das oben niedergelegte Nefultat unferes Urtheils, 
und fomit die Meberzeugung zu begründen ‚ daß Aber die My⸗ 
thologie des Alterthums nicht nur mehrere, fügdern auch ans 
dere Arbeiten folgen muͤſſen. 


Aelteſte Sefchichte der Deutfhen, ihrer Sprade 


und Literatur big zur Bölferwanderung. 
Don Johann Ehriftoph Adelung. Leipzig bey 
Georg Joachim Goͤſchen, 1806. XV, ©, Vorr. 


und Inhaltsanz. 402 ©. gr. 8. (1 Rthir. 18ggr.) 


Fir die deutſche Geſchichte wird vielleicht die Aufhebung 
der deutſchen Reichsverfaſſung von ſehr nuͤhlichen Folgen ſeyn, 
indem ſie die beſchraͤnkte Ruͤckſicht auf die Ausbildung des 


dentſchen. Reichs ſich erweitern laͤßt, zu einem umfaſſenden 


Blick auf die Ausbildung und Entwickelung der Nationalitaͤt 
der Deutſchen. Wie das Churfuͤrſtliche Collegium ſich ausge: 
bildet, wann zuerſt die Fuͤrſten angefangen, durch Geſandte 
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auf den Reichstaͤgen ſich vorſtellen zu laſſen, und der Streu 
der Churfuͤrſtlichen und Fuͤrſtlichen Geſandten um dem Erzelleng: 
Titel, waren Gegenſtaände, die man mit größerer Sorgfalt 
erläuterte, als man auf die Beſtimmung fo vieler hochwichtiger 
Puncte wandte, Auch welche das Verhaͤltniß der verfchisdenen 
Claſſen der Natien, unter fi und zu ihren Fürften, in den 
verfchiedenen Zeiten verſchieden ſich darſtellte. Die Aufzählung 
der meift nur kurzdaurenden, zum Theil ganz unwirkſamen 
Anerdnungen der Kaifer und Könige, wurden mit größerem 
Fleiße betrieben als die Aufforfhung der Beruͤhrungspuncte 
der deutſchen Mation mit andern Nationen. So vernady 
läffiste man beſonders auch‘ die frühere Gefchichte vor der 
Eniſtehung des deutſchen Neiche, obgleich doc nur in jener 
Zeit die Bedingungen und die Keime des ganzen nach herigen 
Zuſtandes aufgefunden werden konnten, und daher eine gruͤnd⸗ 
liche Erläuterung diefes nachherigen Zuftandes ohne jene fo gut als 
unmöglich wär. Diefe Fehler in den deutfchen Reichshiftorien 
giengen auch in die Specialgefchichten über. Man lie zwar, 
wo es nur möglich war, die Römer in der Zeit vor de 
chriſtlichen Aerg und in den erſten chriſtlichen Jahrhunder⸗ 
ten recht wacker ihr Weſen treiben; aber man kuͤm— 
merie fih wenig darum melden Einfluß die Roͤmer 
auf die Bildung der Nation gehabt haben möchten. Die 
‚ wenigen trefflihen Deutihen Specialgefchichten eines Möfer 
(deffen Osnabruͤckiſche Gefchichte in ihrer Anlage als Mufter, 
wie die Specialgefhichte eines Landes bearbeitet werden muͤſſe, 
aber in manchen Theilen der Ausführung auch als Warnung 
vor den Abwegen dient, auf welche die Phantafie felbft den 
forfhenden und Belege aufgeſtellter Behauptungen fuchenden 
Fieiß gu führen vermag), eines Johannes Müller, eines 
Bent fanden bisher wenige Nachahmer, und die aflgemeine 
deutſche Hiſtorie, welche allgemein geworden, ehe fie das Spe 
cielle aufgefagt, blieb in ihrer Beſchraͤnktheit und Einfeitigkeit. 
Dabıy wurde hie und da vernommen, es beſaͤße feine Nas 
tion, auch die FSranzöfifche nicht, - fo trefflich ausgearbeitet 
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Hiſtorien Ihres Reiche, als die unfrige, wieweohl die Franzäft: 
ſche hiſtoriſche Literatur einen großen Schatz von. guten Spe⸗ 
eialgeſchichten aufweiſen kann, fo dag ſelbſt nicht leicht eine 
bedeutende Franztſiſche Stadt genannt wird, deren Geſchichee 
wicht bereits beſonders bearbeitet worden. Wir freuen und, 
ben dem Beginnen unfrer Jahrbuͤcher unfre hiſtoriſche Literatur 
mit Bearbeitungen mehrerer einzelnen Theile der Deutſchen 
Hiſtorie bereichert zu fehen, durch welche der Plan, für: weis 
hen Möfer arbeitete, die Möglichkeit eines Deutſchen Li⸗ 
sing, feiner Ausführung betraͤchtlich genähert worden If, 
als Pfifters Geſchichte von Schwaben, A. Kirchner's 
Gefchichte der Stade Frankfurt am Man, Mannerts 
Bojoarien u. a. Zu diefen verdienftichen Werken gehört auch 
Die vorliegende aͤlteſte Gefchichte der Deutfhen ungeachtet der 
Mängel, weiche in ihr die Kritik entdedt. 


Wir glauben von diefem Werke in unferen Sahrbüchern 
befonders deswegen ‚berichten zu müffen, weil bis jeßt in 
feinem unſrer fritifchen Inſtitute eine ruhig und voruccheilss 
frey beurtheilende und wuͤrdigende Anzeige deſſelben erfchienen 
if. Wir nehmen in der Beurtheilung deffelden auf zwey 


frühere Recenſionen Rüdfiht, welche die Jenaiſche Allg. | 


Lit. Zeit. 1807. Nro. 98. 99. und deren Sintelligenzs 
blatt deff. Jahrs Nro. 32. enthalten, von welchen befonders 
die feßtere, obgleich wir mit vielen ihrer Nefultate übereins 
fimmen, uns von Ungerechtigfeiten gegen Adelung und feine 
Schrift nicht frey zu ſeyn ſcheint. 


Es behandelt einen Zeitraum, in welchem dem combiniren: 


ben Scharflinne weit mehr Raum ift, ats dem forfchenden Fleiße, 
in welchem aber auch eben deswegen die Keitif fehr oft aufs 
gerufen werden muß, um ben übermärhigen Eingriffen des 


erftern in das Gebiet des Ichtern zu wehren. Der Verf. hats _ 


te die Abſicht, ſcheinbare durch das Anſehen großer Geſchicht⸗ 
forfcher unterſtuͤtzte Hypotheſen in ihrer Leerheit darzuftellen, 
womit ſich aber auch das pofltive Beſtreben vyersinigte, neue 
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Entdefungen zu machen und vorzutragen. Es find biefem 
Diane zufolge diejenigen Theile der älteften Deutfchen Hiftorie 
ansgefchiofien, bey denen er auf Bearbeitungen verweilen "konns 
te, welche nach feinem Urtheile keine Nachleſe zulichen. Das 
letztere Beſtreben finden wir nicht überall gelungen, und wir 
halten ung um deflo mehr verpflichtet, unſer Lrtheil durch 
eine forgfältige Prüfung der angegebenen Reſultate zu begrän: 
den, „da der große Ruhm , welchen der verftorbene Verfaffer 
nit nur als Sprachforfcher, fondern auch, als Gefchichtforfcher 

erworben bat, defien Behauptungen ein größeres Gewicht 
geben Könnte, als die Gründe, womit ff unterftügt find, zw 
laffen. Aber fehr viele wichtige Aufflärungen verdankt - die 
ältefte deutihe Geſchichte diefem Werke, und die Enthällung 
mehrerer fehr fcheindarer Erdichtungen. Wäre es nicht (nad 
der Torrede) mehr als zehn Sjahre vor feiner Erfcheinung aus 
gearbeitet, fo würde der Kampf gegen mehrere bereits vers 
ſchwundene hiftorifche Zantasmen wohl erfpart worden fepn, 
aber dagegen würden andre Hypotheſen dem forfchenden Ders 
faffer fih entgegengeftelle Haben. Aus diefer Anlage des Wer 
kes erhellt, daß wir hier Fein Werk hiſtoriſcher Kunft zu bes 
urtheilen haben, fondern nur eine kritifhe Sichtung der Mas 
terialien für die künftige Bearbeitung der älteften Deutſchen 
Geſchichte. Die hin und wieder platte, der hiſtoriſchen Dar: 
ſtellung unwürdige Sprache foll daher auch nicht ausführlich 
gerügt werden. So verrichtet ©. 62 Pytheas eine 
Reife. Andre Ausdräde von noch mehr niedriger Art find 
in der angeführten Recenfion der Jenaiſchen Allg. Lit. Zeitung 


&. 176. 179. bereits gerägt. So wollen wir auch auf die 


Unverhältnißmäßigkeit in der Ausführung der Materien, und 
auf die Weberflüffigkeit mancher Digveffionen zu nur entfernt 
verwandten Gegenftländen, weiche nur geringe Ausbeute für 
den Sauptgegenftand geben, fein großes Gewicht legen. 
Zuerft gebührt diefem Werke das richtige Verdienſt, im 
erften Abfchnitte (Acltefte Gefhichte der Deut: 
(hen bis auf den Pytheas). : Die Geſchichte der Deut 


Albelungs Weltefte Gefchichte der Deutſchen e. 65 


ſchen in eine frühere Periode zuruͤckzufuͤhren ats die ger 
wöhnfichen Deutſchen Geſchichten, welche mit dem Cimbriſch⸗ 
Teutoniſchen Kriege anheben. Woher die Germanen in die 
Länder, in welchen fie zuerſt angetroffen werden, von den Kuͤ⸗ 
fien der Oſtſee weftlich bis an den Kerepnifchen Wald, oder 
bis an die Donau, und Sftlich in dem ehemaligen Pohlen noch weis 
terhin füdlich, läßt Adelung (©. ı2. flgd.) unbeſtimmt, nad 
dem Borgmse Schlözers (Allg. nord. Geh. ©. 338.), mit 
weichem er auch Die Brage aufwirft, ob Scandinavien vieleicht 
als der Urfig der Germanen anzufehn, oder ob es aus -Sers 
manien bevölfert fen, eine Frage, welche er ebenfalls Auf fich 
beruhen läßt, welche alſo, da fie bereits von Schläger als 


problematiſch hingeſtellt war, nicht hätte wiederholt werden 


follen, wenn zu ihrer Beantwortung nichts beygetragen werben fonns 
te. Der Verf. indeß, welcher fo fehr gegen Hypotheſen, als gegen 
„hiſtoriſche Romane, ſtreitet, erfindet hier für die Ältefte Bes 
völferung zwey Zuglinien, eine nördliche und eine füdliche, 
anf weicher die ſechs Europ. Stämme, die Iberier, Kelten, 
Germanier, Thracier, Finnen und Slaven eingewandert feyn 
follen. Doch weiß er nur „vermuthlich “ anzugeben, welchen 


von diejen beiden Wegen jeder Stamm.nahm. (8. Sen. A.— 


2. 3. Nr. ge ©. ızı und Nr. 98 ©. 176.) Sehr unges 
recht. finden wir den Vorwurf, welcher in dem Intelligenzbl. 
©. 271 dem Verf. wegen der Verwerfung Scandinavifcher 
Sagen und allzu großer Worliebe für Griechiſche Mythen 
gemacht wird. Der Verf. beweiſt nirgends aus Mythen etwas 
Pefitives. Denn es ift doch fehr verfchieden, „in der Babel 
von Phaeton, die Bekanntſchaft mit dem Bernſtein zu fins 
den, und aus Scandinavifchen Sagen den Gang ber Ger⸗ 
manifchen Einwanderung zu beflimmen. Die Unterfüchungen 


über die Einwanderung der Germanen werben wohl nie zu einem. 


gewiſſen Nefuttat führen, da bey den Germanen felbft das Ans 
denken davon fih fo verlohren hatte, fie alfo in fo fräßen 
Zeiten gefchah, daß, wie der Mythus von dem Tuisko, terra 
editus, bey Tacitus deuntlich genug ansfpricht, die Germa⸗ 
138. 3. V. 1. | 5 

— 
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nen ſich für: die Ureinwohner des von ihnen bewohnten Lanı 
des hielten. Die erfie Bekauntwerdung der Germanen 
fol nach dem Berf. durch den im Alterthum fo fehr gefuchten 
Bernſtein veranlaßt worden fern (&. ı flgd.), deſſen Ho⸗ 
merus ımd Heſtodus als eines gangbaren Schmucks er 
wähnen. Der Berf. wird aber dennoch ſelbſt zweifelhaft, ob. 
Nexroov (nidyt wie er es. nennt, Elektor) bey den Gries 
hen auch immer Bernftiin, menisftens überall Preußifchen: 
Bernſtein, bedeute; aber der Mythus vom Phaeton, deſſen 
auch Heſiodus erwähnt, benimmt ibm wieder diefen Zweifel, 
und fe waren nach feiner. Meinung zur Zeit des Trojanifchen, 
Krieges die Griechen mit dem Bernſtein aus Preußen fo gut 
befannt als wir. Wir wiüchen. gerne dem Verf. glauben,. 
wenn ee 1) und. die Stelle tm Heftods Theogonie (weiche 
in der Anmert. im Allgemeinen citirt wird, der Verf. bat: 
v. 338 im Sinne) nachwieſe, die den Preußiſchen Erks. 
danıs ausdruͤcklich nennt; denn nady der Auslegung der fpäs: 
tern Mythographen wenigſtens, welchen doch hier eine Stimme, 
gebuͤhtt, war des Heftodns Eridanus fein andrer, als der. 
Padus. (Diod. V. 23. Hygin. f. 154, ih. Staveren.) a) Die Spu⸗ 
ven deutlicher bezeichnete davon, „Haß auch der DBernftein in 
den früheften Zeiten auf einem folchen Landwege (mie bie. 
Phoͤnicier das Zinn auf dem Landwege von den Sberiern in; 
dem heutigen Spanien erhiekten) vermittelft großer ſchiffbaren 
Fluͤſſe aus der Oftfee in das ſchwarze Meer gebracht warden, 
denn Herodot III, 115, nach welchem ber Bernftein von 
eben dem Endg der Welt koͤmmt, woher das Zinn gebracht 
wird (dE doxaens 3’ or 6, Te xacolespog Aue Yorrwd, 
zul To NAsaroor) wird doch diefe Spuren nicht enthalten. 
follen. Der Berf. will fie in dem Wege finden, welchen ber. 
Pfeudoorpheus feine Argonauten am ſchwarzen Meere nehmen 
laͤßt; aber follte dann nicht auch Her o dot den Handelsweg des. 
Bernfteins genauer gekannt haben, von welchem er jetzt nur 
fehr fremd fpricht ? Rec. kann daher mit dem Ausfpruch der Jen. 
Nec., daß der Altefte Weg des Handels mit Bernftein hier tref⸗ 
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fend und gruͤndlich entworfen ſey, nicht übereinitimmen ; 
denn eine gruͤndliche hiſtoriſche Darſtellung kann doch keine 
andre, als eine mit hinlaͤnglichen Gruͤnden und Beweiſen 
unterſtuͤtzte Darſtellung ſeyn, und dieſe Gruͤnde und Beweife 
vermißt hier Rec. Denn anzunehmen, daß „vielleicht an ber 
Mündung der Düna ein betrichfames Voͤlkchen wohnte, weis 
ches den Bernftein von den unmwiffenden Bewohnern der Kür 
fe, wie in der Folge die Teutonen erhandelte, und ihn vers 
mittelft der Dina und des Dniepers in’ das fchwarze Meer 
brachte,“ heißt doch nicht erweifen. Dem Rec. fheint Mans 
nerts (Geogr. der Gr. und R. III, 336.) Behauptung, 
daß die Phönicter und fpäter die Griechen den Bernſtein am 
Adriatiſchen Meere umtaufchten, "weit vorzuziehen, da fie 
durchaus nichts an ſich unmögliches ausfpriht, und außer dem 
Mythos, welcher die Entftehung des Bernſteins an die Kuͤſte 
des Adriatifchen Meers verlegt, zwey hiſtoriſche Zeugniffe des 
Verf. ;der mirabil. auscaltat. (ed. Beckm. ©. 161) und 
Diodors (V, 25) für fih hat. Den Eridanus will Ades 
lung mit Bayer zur Dina mahen, wogegen ſchon Schloͤ⸗ 
zer (Allg. Nord. G. S. 9) fih fehr laut erflärt Hatte, 
Den Depthologen dürfen wir die Deutung des Mythus von 
Ph aeton nicht vorenthalten, nad weicher er „vielleicht ein 
folher Kaufmann war, welcher bey dem Bernfieinhandel auf 
einem diefer Fluͤſſe verunglüdte, und dafüe durch die Dich 
tung verewigt ward.“ Die zur Deutihen Hiſtorie durchaus 
nicht gehörige und hier fehr dürftig behandelte Unterfuchung 
Aber den Brittifchen Zinnhandel, wird mit der trivialen Bes 
merkung eröffnet, e6 werde bey Homer unter dem vhpoms 
xaAr Noriſches Stahl nicht verflanden; fie wird In Zufams 
menhang mit der Geſchichte Deurfchlands durch die Bemer— 
fung gebracht, daß aus der vielfachen Kenntniß und Erfads 
tung, welche ‘die Entdeckung und Ausfhmelgung des Zinns 
verausfeße, und aus der langen Zeit, welche erfordert werde, 
daß fih eine folhe Wale durch fo wiele dazwiſchen wohnende 
wilde Stämme den Weg zu einem fo entfernten Wolfe, al 
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zu den Weſtaſiaten bahnen koͤnne, der Schluß machen laſſe, 
„es fen Europa, und folglich auch Germaniens Wäls 
ver und Sümpfe, weit früher bevölkert worden, als man 
gemeiniglich anzunehmen pflegt, und zwar weit vor dem Ans 
fange aller Geſchichte, indem wie bey ihrem erfien Morgens 
roth Hier (d. i. in Europa) fchon alles in Leben und Thätigs 
keit, und bin und wieder ſchon Kunftfliß, Handlung und 
Gewerbe erbliden, fo koͤmmerlich auch alles noch feyn mag.“ 
Rec. will den Satz nicht beftreiten, daß eine Periode Euros 
yäifcher Eultur vor dem Anfange unſrer Gefchichte geweſen 
fey, aber er mag den Zinnhandel nicht zum Beweiſe davon 
gebrauchen, denn dieſer kann nur eine frühere Cultut von 
Brittannien, und muß, verglichen mit Tac. Germ. 5, dag 
Gegentheil von des Verf. Behauptung für Germanien erweis 
fen. Die Necenf. der Sem % 2. 3. legt ihm bier einen 
Sinn unter, welchen feine Worte nicht ausdrüden, daß er 
nähmlih den Waarenzug aus dem Aquitanifchen und Atlantis 
{hen Meere in das Mitteländifhe duch Deutfhland 
feite, ein Mißgriff, welcher ohne Zweifel daraus entfland, 
daß der Verf. derfelben das allerdings etwas ‚unbeflimmte 
Wort „hier“ zu fpeciell auf Deutfchland deutete... Der Verf. 
der Bemerkungen in dem Intell. Blatt, welcher gern dem 
gelehrten Manne Widerſpruͤche vorwirft, erhebt jubelnd feine 
Stimme bey diefer Behauptung, die ihm der Schilderung 
der Deutſchen Beftialität im legten Adfchnitte zu widerfprechen 
fcheint, nicht bedenkend, daß A. in diefer Stelle von dem Zus 
flande Germaniens vor dem Hiftorifhen Zeitalter, in dem 
letzten Abſchnitt aber von der Zeit nach dem Eintritte der 
Germanen in die Hiftorie redet. $.6—g wird Batterers 
auf eine unrichtige Deutung von Herodot IV, 11. gebaute 
Hypotheſe von Europäifhen und Afiatifhen Kimmeriern fehr 

gründlich, nur gu weitfchweifig, widerlegt. $. 10 wird gegen 
den Satz geftritten, die Germanen ſeyen Scothen. Der 
Sieg ift Hier leicht, da fih niemand en Kämpfer entgegens 
fiellen wird. In der Anmerfung wird durch Induction 
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bewieſen, daß die fuͤnf Scythiſchen Woͤrter Spu Auge, Api 
Erde, Aor Mann, Pata Mörder, Arima eins in keiner 
bekannten Sprache vorkommen, und daß folglich (7) die Sprache 
der Scythen des Herodotus mit keiner jetzt bekannten Sprache 
verwandt ſey. Rec. bemerkt hier, daß ihm das Wort Cems 
(S. 28) im Neuperſ. für Auge unbekannt tft, nnd daß, .fo 
vi er weiß, tim Neuperſ. wie im Pehlvi das Auge 
Tſcheſchm heiße. |. 11. 12. wird die Deütfhe Hiſtorie 
mit einer neuen Begebenheit bereichert, mit dem Zug des 
Sigoveſus ans Gallien nach Germanien v. €, 590 zur ‚Zeit 
des. Targuinins Priscus aus Liv. V, 34. und des Li⸗ 
vius Nachricht wird mit Plutarchs Ein Camillo) Angabe 
‚verglichen. Mit Unrecht wurde gewiß diefe Nachricht In den 
Deutfchen Hiſtorien bisher übergangen, obgleich immer dem 
Derf. der Bemerkungen im Jen. Sntelligenzblatt zugegeben 
werden kann, daß A, zu viel behaupte, wenn er den ganzen 
Hercyniſchen Forſt durch die Gallier beſetzt werden laffe. Wir 
moͤchten aber nicht dagegen, wie jener Verf. Caesar deb. G. VI, 24. 
anführen, nach welchem die Tectofagen, Weberbleibfel jener alten 
Gallier, als die geringeren in ihrem Aeußern (victu et cultw 
corporis) gaͤnzlich germanifirt waren, denn wie viel fonnte in einem 
halben Jahrtauſende fich ändern? $. 13. iſt einer der ſchwaͤchſten im 
ganzen Werke. Vielleicht, ſo reihen ſich die Gedanken, wur⸗ 
den durch die Gallier Germaniſche Völker zur Verlaſſung ihrer 
Bohnfige im Hercyhniſchen Walde genoͤthigt. Es iſt moͤg⸗ 
Ih, daß fie fih nach Scandinavien gewendet, aber es if 
wahrfheinlich, daß fie ih in Welten auf Koften deſſel⸗ 
ben Volkes, welches fie vertrieben, fchadlos gehalten, und is 
. Belgien niedergelaffen: haben, weil nah Caͤſars Berichte 
(d. b. G. II, 4.) die Einwohner diefes Landes von Germanen 
abſtammen, die vor Alters (antiquitus) über den Rhein ges 
fommen waren, und die bisherigen Galliſchen Einwohner wertrier 
‚ben. (oder nach A. fi vielmehr mit ihnen vermifcht) hatten. 
Dies Schwanten verräch fchon keinen feſten hiſtoriſch⸗kriti⸗ 
(hen Sinn; wir würden aud dem Merf. entgegenſetzen, daß, 
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wenn antiquitus ſich auf eben die Zeit beziehen ſollte, in | 
welcher unter Sigoveſus die Galler des Hercyniſchen Wal⸗ 
des fich bemaͤchtigten, Caͤſar mit fich ſelbſt im Widerſpruche 
wäre, wenn er von eben diefer Zeit unbedingt behaupten wollte: 
Ac fuit antea tempus, quum Germanos Galli virtute fuperarent. 
Möglich aber wird am Ende des $. das ganze Reſultat ver: 
nichtet duch die Bemerkung: „doh, dba bey des Belloves 
(weicher zu eben der Zeit, da Sigoveſus nach Germanien 308, 
ſich gegen Italien wandte) nach dem Livins ſich bereits 
Cimbern befanden, und zwar unftreitig Cimbern aus Bes 
gien, fo muß ihre erſte Einwanderung in Gallien noch früher 
gefchehen feyn.“ Nun möchten wie wiffen, in welcher. Aus: 
gabe von Livius Geſchichtsbuͤchern ımter den Nahmen der SH, 
fer, weſche mit Bellovefus zogen, der Verf. den Nahmen der Cim; 
bern entdedt babe (Liv. V, 34.), und wenn er fie entdedt 
hätte, welches Recht ihm zuflände, fie aus Belgien kommen 
zu laffen? Warum hätten denn die nachherigen Cimbern auf 
ihrer Flucht gerade an diefen ihren Stammgenoffen fo furcht⸗ 
bare Feinde gefunden (Caes.d. b.G. II, 4.)7 Eime nähere Ev; 
Täuterung über diefe vorgeblichen Belgifchen Cimbret giebt, nach⸗ 
dem $. 14. Über des Karthagers Hamilko Entdeckunsreiſe, meh: 
veres fehr Unwichtige und Ueberfläffige beygebracht, und: $. 15. 
gegen diejenigen wacker geftritten worden, welche den Brennus 
mit feinen Gallien aus Scandinavien, und zwar aus Norwe: 
gen, kommen laffen, $. 16. Es werden Bier einige Männer aus 
dem Alterthume genannt, welde des Eismeeres gedenken, 
wie Hekataeus, uͤber welchen in der Anmerkung ſehr un⸗ 
befriedigende Auskunft gegeben wird, Philemon. Da als 
deffen Schriften Plinius den Nahmen anführt, welchen: die 
Cimbern dem Eismeer geben, fo nimmt Kr. A. davon Geregens 
heit, feine Hypotheſe weiter zu erläutern, aber in einem wahren 
Zirkelſchluß. Die Cimbern des Philemon, ‚meint er, find 
entweder die in Juͤtland oder die in Belgien. Die Belgen, 
welche fpäterhin in Britanien einwanderten, von welchen die 
Walifer und Niederbretägner ein Ueberreſt find, nennen fi 
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noch jetzt Kymri. Weil fie ſich jetzt Kymri nennen, fo hießen 
fie im Aiterthume Cimbern, und „ihr Nahmen iſt alſo 
älter als man wohl geglaubt hat.” Die Cimbern, deren nad) 
Strabo ( VII. ©. 2ge.) Ephorus und Pofidonius erwaͤh⸗ 
sen, find nun auch Belgifche Cimbern, denn der Verf. Reit 
wieder den durhaus unbewiefenen Sas auf, daß vor dem 
Kimbrifch s Teutonifihen Kriege niemand der Cimbern aus 
Juͤtland erwaͤhne. Ein ſolches Raiſonnement kann nur der 
Alterſchwaͤche verziehen werden. Einen Nachtrag zu dieſer 
Untefahung giebt noch Abſch. VI. $. Ar. ©. z44. wo be 
Sauptet wird, Daß die — welche Delphi gepluͤndert, 
nach Appian (IIyr. c. 4. &. 833.834. Schw.) von des Sige⸗ 
veſus Heere geweien, und daß es nicht unwahrſcheinlich ſey, daß 
ſie Belgiſche Cimbern geweſen. Nach Appian ſind dies aber 
doch die von Marius uͤberwundenen Timber, welche nach des 
Verf. Meinung aus Juͤtland ſtammen. S. 113 werben in 
zwey Anmerkungen mehrere Bedeutungen des Wortes Kymre 
oder Cimber angegeben, aber nach ©. 278. 3. 9. ſoll es et: 
ven Eingebohren bedeuten, ohne Beweis. Wir haben 
unſre Weberzeugung von der Unftatthaftigfeit der Adelungfcher 
Hypotheſe von Belgifhen Cimbern ausgefprochen, aber dens 
noch müflen wir die Art mißbilligen, mit welcher der Verf. 
der Bemerk. im Sen. Int. BE fein Urthetl über fie ausſpricht: 
„Die Eimbern hält A. ©. 41. für Belgen, in Belgien einges 
wanderte, und dort gallifirte Deusfche, und ©. 116 läßt er fie 
wieder aus Juͤtland herſtammen: Daraus fieht man, Daß er 
ſelbſt nicht recht weiß, was er will.“ Da in der zuletzt ange: 
führten Stelle A. mit vielen Worten, die Juͤtiſchen Cimbern 
unterſcheidet von den Belgiſchen, fo kann diefe Tehauptung 
des Kritikers nur in einer unverzeihlichen Nachläffigkcie oder " 
Höfen Willen ihren Grund haben. 

Zweyter Abſchnitt. Reiſe des Ppytheas. an 
die Bernſteinkuͤſte S. 51 — 97. Rec. iſt mit der 
Recenſ. der Jen. A. L. 3. völlig darin einverſtanden, daß durch 
dieſen langen Abſchnitt, ſo fleiſſig er auch bearbeitet iſt, die 
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Hifterie nichts gewinne. A. ſelbſt geſteht, daß er dem in des. 
Freyheren von Wedel⸗Jarlsberg Abhandlungen über die 
ält: Scand. Geſchich. Kopenh. 2781. gebahnten Wege folge, 
mit einigen wenigen Derbefferungen. Da. Rec. jene Ab⸗ 
Handlung nicht vergleichen kann, fo ift er nicht im Stande, 
jene Nerbefferungen auszuheben. A. fchretbt feinem Führer 
das Verdienſt zu, die nordöflliche Reiſe des. Pytheas zuerft in 
ihr wahres Licht geftelle zu haben. Die KHauptfäge der Ade 
lungſchen Darftellung aber find fchon .theils in Schönings 
Abhandlung von den Begriffen und Nachrichten der alten Nik 
mer von Morden, theild in Schldyers Anmerkungen dazu 
(Ag. Welthiftorie B. XXXI.) zu finden. Auffallend iſt die 
Untreue, mit welder A. in der vollftändigen Literatur über 
die Reife des Potheas, S. 54., Schoͤnings Meinung von 





Säule, um welches fih, als um ihren Mittelpunet, diefe Uns 
terſuchung dreht, und welches A. für den füdlihen Theil von 


Norwegen erklärt , darſtellt. Nah ihm hält Sch. es für- 
Scandinavien, da diefer doch S. 18 nicht nur, feine Mev 
nung beutlicher beflimmend, fagt: „Thule feyen. richtiger -die 
füdweftlichen und nördlichen Küften der Scandinavifchen Halb⸗ 
infel, wo der lange Strich Landes ift, den man Norwegen 
nennt, *. fondern auch fogar zur VBeftätigung feiner Meinung, 
wie A., anführt, daß eine Provinz in dem ſuͤd weſtlichen 
Theil des Landes, welcher wahrfcheinlih am frühften von den 
Phoniciern ſey befucht worden, den Nahmen Thiele oder Thi⸗ 
lemark noch jeßt trage. Am meiften ift in dieſem Abſchnitte 
gegen |. 2. einzuwenden, in welchem die Reife des Pytheas 
in das Jahr 320 v. C. gefeht wird. Wie Bier dem Verf. 
Strab. IV, &. 190 habe auf den Gedanken bringen können, 
Pytheas möge zu Scipios Zeiten gelebt haben, iſt unbe 
greiflih, da der Sinn des Polpbius, welhen Strabo excer⸗ 
pirt, dem erften Anublick fich darlegt. Polybius wollte die bes 
daͤchtlichen vorfichtigen Aeuflerungen der Einwohner von 
Corbulo und der Maffilier u. f. w. über Brittanien den nad 
feiner Meinung leichtfinnig vorgetragenen Unwahrheiten Des 
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Pytheas entgegenſetzen; denn in den Worten nepi ns; elpnxe 
ToAößios, ummoSdeis why omd UvSkov uvdoroyndkrror, 
örı æ. ©. 1. iſt dei mit elpnae zu verbinden, und nicht, wie 
es dem Berf. einfiel, mit uvIoroynderzav. Die folgenden 
Worte erzählen alfo das Reſultat der wirklichen Erkundiguns 
gen. Scipios bey den Maffiliern u. f. w. nicht eine Erdichtung 
des Pytheas von einer vorgeblichen Erkundigung. 

Dritter Abſchnitt. Gefhichte der Deutfhen 
bis aufden Caͤſar ©. g8 — 130. 4. 2. läßt A. Deutſche 
an dem Zuge der Gallier gegen Thracien und Kleinaſien v. 
€. 223. Antheil nehmen. In dem Nahmen der Teutobo; 
diaker findet er die Teutenen; denn Teutobod heißt ihm Ges 
bieter der Teutouen, und Teutobadiafer find alfo ſolche, welche 
dem Gebieter der Teutonen unterworfen find. Sollte aber . 
dieſe Ableitung nicht der Afteretymologen würdig feyn, über 
deren Ausfterben er S. 100 fo frohlodt. Die VBelgifchen 
Cimbern dürfen bey diefem Zuge auch nicht fehlen, denn 'e® 
wird eines Anfuͤhrers Belgius erwähnt, und weil Sofephus 
fagt, die Salater hießen eigentlich Kymri, fo wird er gerus 
fen, zu zeugen, daß Eimbern ans Belgien einen großen Nah; 
men ſich in Kleinafien geftiftet. "Die Germanen, welche nad) 
den fallis Capitolinis der Eonful Marrellus 279 v. C. ſchlag, 
muͤſſen ſich (ſ. 2.) gefallen laſſen, Belsifhe Cimbern zu 
ſeyn, und ſelbſt die Cimbern aus Juͤtland ſollen nur dieſen 
Nahmen deswegen führen, weil die Römer fie mit den Kymren 
verwechfelten, indem fie, wie nach einer dunfeln Sage auch dis 


Kywmrt, durd eine Wafferfuh aus ihrem Lande vertrieben, 


und zuerft in Illhyrien zum Norfchein kamen, wohin die 
Kymri mit den Galliern fruͤherhin gezogen waren. Sol— 
hen Träumen hätte derjenige ſich nicht überlafien follen, wels 
er die alte Deutſche Hiftorie von Träumereyen andrer reint 
gen wollte. Wir willen übrigens aus den neun $ f. ($. 3 — 
10.) welche den Kimbrifch s Teutonifhen Krieg behandeln, 
feine dem Verf. eigenthämliche idee auszuheben, verweilen 
«der wegen ber Abflammung dev Cimbern auf eine fehr 


— 
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ſcharfſinnige Andeutung in der oft ‚angeführten Jenalſchen 
Receſ. S. 174, welche genauere Prüfung verdient. $. 11. 
enthält treffliche. Bemerkungen Aber das deutfche Voͤlkchen um 
Verona und Vicenza, welches einige für Ueberbleibſel der 
gefchlagenen Eimbern gehalten haben, Der Verf. erklärt fie 
aus Stunden, welche aus den: hohen Doppellautern und dem 
Hauchenden ihrer Sprache, wovon eine Probe gegeben wird; 
Bergenommen find, für Abkoͤmmlinge der Tiroler. Die dritte 
Anm. zu diefem $. enthält eine vollftämdige Literatur biefer 
Itallaͤntiſchen Deutfhen. Wir müllen aber bier wieder auf 
merkſam machen auf eine von den vielen Untedlichkeiten 
der Bemerkungen im Sen. Int. Sl. S. 277, welche glaw 
ben laften, A. bringe teinen andern Grund vor gegen die 
Abftammung der Deutſchen von den Timbern, als die Nach—⸗ 
richt der Römer von der völligen Vernichtung derfelben, da 
er diefe Nachricht doch vielmehr ſelbſt für Uebertreibung er 
Märt, und nur behauptet, daß die Römer die Anfiedelung 
eines ſchon verhaßten Volks in der Nähe des Schlachtfeldes 
nicht geduldet Haben wärden. Durch ſolche Urtheile wird die 
Kritik verunehrt und in den Augen der Schwachen verächtlic. 

Der vierte Abſchnitt: Deutfhland im Kampfe 
mit Rom bis zur Volkerwanderung ©. ıdı — 1508. 
enthält eine dürftige Erzählung der Kriege Caͤſars wider 
die Germanen, und wegen der übrigen vierhundertjährigen 
Kriege wird auf Mascon's Gedichte der Deutfchen vers 
wiefen. Sn der Forderung AYriovifts an die Aeduer und 
Sequaner wegen Abtretung eines Drittheils ihres Landes, fe 
wie in einer ähnlichen Forderung der Cimbern an die Roͤmer 
findet der Berf. ©. 154: „die aͤlteſte Spur des noch in 
feinen: Keimen brütenden Lehnweſens.“ Artovift foll nach 
©. 136. fein deutſcher ſondern ein galliſcher Nahme ſeyn, 
weil ein Koͤnig der Inſubriſchen Gallier dieſes Nahmens vor⸗ 
komme, und durch das Walliſiſche Wort Arwrwas, ein hei 
denmüthiger Mann, erklärt werden mäffen. a 

Der fünfte Abſchnitt: Nahme, Gränzen und 


Adelungs Weltefie Geſchichee der Deutſchen m T5 


Ktima Deutfhlands ©. 1239 — ıBo zerfällt in zwey Ab: 
theilungen: 1. Nahme Deutfchlands und der Deutfchen. 2. 
Deutſchlauds Gränzen, Klima und Bevölkerung. Die fünf 
erften $$. befchäftigen fih mit dem Urfprunge des Nahmen 
Sermanen. Der Verf. Ändert in der bekannten Stelle 
Tac. Germ. 2 victore in victis, wie vor ihm [hen Muretus, 
Efupver und neuerlich Mannert (III, 87), gegen alle 
Megeln der Kritik, umd läßt wie Mannert den Nahmen in 
Gallien entfiehen.. Ger heißt in den Ueberreſten des alten 
Celtiſchen der Krieg und Man der Menfh. Caͤſar fand 
diefen Nahmen in Sallien gu feiner Zeit als ganz gebraͤuch⸗ 
Gh, nad II, 4; diefe Stelle wird auf peintiche Weiſe ge: 
denteit. Wer wird aus dem Zufaße qui uno nomine Germani 
appellantur folgern wollen, daß feine andre Möller als die 
Eondrufer, Eburonen, Caͤraſer und PAmaner Germanen ges 
heißen? Sie heißen Germanen in Gegenſatz zu ben Galli: 
ſchen Voͤlkern, welche Eäfar vorher aufgeführt hatte. Dem 
Tacitus traut A. fehr wenig Kritik, wir möchten fagen, fehr 
wenig Verſtand zu, wenn er meint, es fey feine: Angabe von 
dem Nahmen der Germanen aus einem Mißverftändnif 
biefer Stelle des Caͤſars geflofien. Wir möchten in der Ans 
gabe des Taritus einen Beweis finden für Möfers Annah⸗ 
me einer Heermannie, indem fein nuper, welches doch nicht 
anders, als mit Zwang von einer vgefloffenen Zeit von 150 Jah: 
ren gedeutet werden kann, auf die Erneuerung einer folchen 
Berbindung hinweiſet. Die Höchft undeutlihe Stelle des. Tas 
eitus würde fich vielleicht durch eine ſehr geringe Aenderung 
Eines Wortes und durch eine andere Interpunction verſtaͤnd⸗ 
lich machen laffen: ut omnes, primum a victore ob metum, 
mox a se ipsis, zavecto ( fintt invento ) nomine, Germani vo- 
earentur. Die Möferfche Sucviſche Heermannie, gegen wel; 
Ge ©. 198 noch einmal geftritten wird, hat A, noch feines; 
weges vernichtet, obgleich nicht zu bezweifeln if, Haß M. die 
Politik derfelden zu fein ausgefponnen bie. Wenn man 
dasjenige, was Käfar (d. b. g. VI, 22) von allen Ger. 
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manen berichtet, vergleicht mit demjenigen, welches er IV, 1. flöd. 
"von den Sueven erzählt, fo trifft man bey jenen eine krie⸗ 
gerifche Einrichtung an, welche der Organifation des Sueven⸗ 
Hundes ähnlich war, eben das Wechfeln der Wohnfige und der 
Acer. -Unmöglih konnte diefe Einrichtung für jedes Wolf 
paſſen, nur für folche Völker war fie nothwendig, welche ges 
-gen einen mächtigen Feind fi zu verteidigen hatten, und es 
ift nicht unmwahrfcheinlich, daß Caͤſar keine andre als Suevifche 
Germanen genauer kannte. Diefe Einrichtung, weil fie auf Zeiten 
der Noth berechnet war, hatte bey den Germanen nicht lange Be: 
ſtand, wie aus Tac. Germ. c. 26 erhellt. Wir fehen daher 
nicht, daB Möfers Meinung von einer Eriegerifchen Ver⸗ 
- brüderung oder einer Heermanni an fih fo unmahrfcheinlicd 
ſey. Den Nahmen Deutfhe und Teutfche (über welche Ders 
ſchiedenheit $. 6. fehr genägende Auskunft gegeben wird ), fo 
“wie Teutonen, war nad der Meinung des Verf. nie der 
"Mahme eines einzelnen Rolls, fondern allgemeiner Nahme 


aller Germanen, eben fo in Norden fruͤherhin gebräuchlich, als in 
. Süden und Weſten der Nahme Germanen. Den Nahmen 
Deutfch leitet er ab von dem Stammwort Teut, welches unter 


verſchiedenen Formen vorfommend Thiuda bey Ulfilas, Dheod 
im überfeßten Sfidor, Thiet, Thiot, bey Otfried, ein Volt 
. bedeutet, und bringt Benfpiele von andern Völkern, ‘deren 
Nahme in ihrer Sprache dieſelbe Bedeutung hat.‘ Die 


- Aeuferung des Verf. der Bemerkungen in dem Jen. Int. 


Bl. S. 277. zu diefem fehr gelehrten $ mögen wir wegen 
: allzugroßer Ungereimtheit nicht wieberhohfen. Aus der zwey⸗ 
ten Adtheilung dieſes Abſchnittes bemerken wir nur, daß der 


Verf. S. 165 die Bevoͤlkerung des alten Germaniens zu be 
fimmen wagt (ohne genau anzugeben, nad weichen Srämyen): 
„Man nimmt gewiß nicht zu wenig an, wenn man in 


einem Lande, welches jetzt 24 Millionen hegt und reichlich er; 
näher, für den jeßigen Zeitraum (alfo während des ganzen 
Zeitraums ber Am. Kriege wenigſtens) kaum Eine Million 
. annimmt“. Wie ſtolz müßten wir auf unfte Vorfahren feyn, 


ve | 
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welche bey fo geringer Anzahl die großen Welteroberer zu 
ſchrecken wußten! Die Entftehung der Völker wird $. 10. 11. 
fehr unbefriedigend erklaͤrt, treffliche Bemerkungen enthalten 
dagegen $. 12 — 14. Über Volles und Localnahmen. 
Sechster Abfhnitt: Eintheilung und Nahmen ber 
Deutfhen Voͤlker S. 181 — 290, Es wird hier die Eintheis 
king in Ingaevonen, Sflaevonen und Hermionen als eine 
nad) des Verf. richtiger ‚Bemerkung nur auf die Wohnfige 
der Germaniſchen Voͤlker, nicht auf ihren Character, ihre 
Sprache und ihre Abftammung fich beziehende Eintheilung, 
verworfen, weil auch Tacitus in der fpeciellen Aufzählung der 
einzelnen Deutſchen Voͤlker feinen Gebraud davon macht. 
Dagegen theilt der Verf. nach Tacitus, welher (G. 58) die 
Sueven den übrigen Germanen entgegenfeßt, den ganzen 
Germanifhen Stamm in. zwey Thelle, in Sueven und 
Unfueven. Die lebtern werden mit dem Nahmen Cimbern 
bezeichnet nach S. 240. aus folgenden drey nichtigen Gruͤn⸗ 
den. 1. Weildie große Hälfte 7) der Unſueven, welche in undenk⸗ 
lien Zeiten vor dem Eäfar-über den Rhein gegangen war, 
und ein veichliches Drittheil (2) von Gallien eingenommen 
hatte, ſich ſelbſt Eimbern oder Kimbern nannte, naͤhmlich 
nad) des Verf. Meinung, wovon oben. 2. Weil die Bes 
wohner der Juͤtiſchen Halbinfel, wenigftens des füdlichen Theile 
derfelden Eimbern hießen, und 3. weil Plinius H.N. IV, 15. 
unter feinen Ingaevonen fo wie unter den Sftaevonen Cim⸗ 
bern nennt. Wir würden indeß diefe Einthetlung, da fie das Ans 
fehen des Tacitus für ſich Hat, gern geflatten, wir finden fie 
felbft zweckmaͤßig, aber der Verf. geht viel zu weit, wenn ev 
darin die Unterfcheidung der Sprache in zwey Hauptmund⸗ 
arten findet, in die Sueviſche oder Hochdeutſche und in die Uns 
fuevifche oder Niederdeutſche. Sollte man auch, wenn man 
die Dialerte der ausgeftorbenen Voͤlker in Betracht zieht, mit 
zwey Kauptmundarten ausreihen? Schloͤzer (Allg. Nord. 
G. S. 335 ff.) nahm drey Kauptdialecte der befannten Deut 
(den Dialeste an, den Saͤchſiſchen, Fränfifchen und Gothiſchen, 
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und dieſer letztere laͤßt ſich auch wohl nicht, ſoviel wir ihn 
aus Ulſtlas kennen, unter Einen der zwen erſtern reihen. 
Die Bemerkungen des Verf. Über die einzelnen Voͤlker, würden 
zu manchen Gegenbemerkungen veranlaffen können, wenn twir 
nicht befuͤchteten, diefer Recenſion dadurch eine zu große Aus 
Dehnung zu geben. Diefer Abſchnitt ift mie fehr großem 
Fleiße ausgearbeitet und liefert Herrliche Materialien tünftigen 
Bearbeiten. Ben jedem Wolfe find die noch vorhandenen 
zerſtreuten Nefte ihrer Sprache ( meift Nahmen) gefammelt, 
weniger befriedigend find die Unterfuchungen über die Wohn 
fise und zum Theil geſchmacklos die Etymologien von den 
Nahmen der Völker (z. B. die Ableitung des Nahmens 
Friefen von frefen zittern, beben, weil ihr Land viel Gebe: 
land enthalten). $. 63. enthält einige Anmerkungen über un} 
germanifche Voͤlketſchaften, gegen welche in der Jen. A. L. 
3. ©. 176. 177. fehr wichtige Erinnerungen gemacht worden 
find. Verdienſtlich ift das zahlreiche Verzeichniß von übrig 
gebliebenen Wörtern aus den Sprachen der thracifchen Voͤlker 
©. 284 — 290. 

Siebenter Abſchnitt: — der Dents 
ſchen dieſer Zeit, und beſonders der Sueven. 
©. 291 — 307. Die Uebertreibungen des Verf. von der 
Beſtialitaͤt unſerer Vorfahren find ihm in den Int. DI. der 
Sen. 3. L. 3. fo bitter vorgeworfen worden, daß wir und 
der Mühe uͤberheben können, zu ruͤgen, wie nicht nur alles das 
jenige, was Tacitus und Caͤ ſar, Mela und Strabo, Pros 
topius und Gregor v. Tours von den Germanen Nachtheis 


liges erzählen, nacherzählt, fondern ſelbſt das Lob, welches fie 


ihnen beylegen, durch andre Auslegung in Tadel umgewandelt 
wird. Die Abneigung der Sueven vom Wein fol bloß darin 
ihren Grund haben, daß er für ihre rohen Nerven zu ſchwach 
und unfhmachaft war, und daß die Deutfchen keine Tempel 
hatten, kam daher, weil fie nicht zu bauen verftanden. Selbſt 
thre Keufhheit war „nicht Tugend, fondern Natur“. Aber 
alle einzelnen Beyfpiele von Graufamkeiten einzelner Deut: 
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ſchen, welche noch dazu nicht ohne Leidenſchaft erzaͤhlt worden, 
mäffen den Charakter des Volkes darfiellen. Wann wird man 
anfgören in der Hiſtorie aus einzelnen Zügen vollkändige 
Gaarakterſchilderungen zu dichten! Sehr richtig iſt die Bes 
merkung, daß ſich die Beſchreibung der Römer von den Sers 
manen meift auf die Suevifchen Germanen beziehe, and dem 
natürlichen Grunde, welcher dem Verf. entgangen iſt, weil 
Säfar zuerſt in nähere Beziehungen mit den zum Sueviſchen 
Bunde gehörigen Germanen kam, und Täfars Nachrichten dis 
Grundlage aller von nachfolgenden Noͤmiſchen Schriftſtellern 
gegebenen Schilderungen von den Sermanen waren. 

Achter Abſchnitt. Sprache und Literatur der 
Deutfhen diefer Zeit. S. 308— 402. Da ber vorige 
Abfchnitt dieſem zur Worbereitung dienen foll, fo möchte man 
bier weniger zu finden erwarten, als man findet. Es enthält 
diefer Abſchnitt eine Sammlung. refflicher Materialien zur 
ätteren Geſchichte der Deutfchen Sprache, wie die mit großem 
Fleiße zufammengetragene Sammlung von Dentihen Stamms 
und Wurzelwörtern, welche die Roͤmiſchen und Griechiſchen 
Sehriſtſteller erhalten haben, bey weicher wir die gemanere 
Angabe der Schriften, aus welchen fie genommen find, 
ungern vermiſſen, S. 323. figd. und die Zufammenfelling 
von Deutſchen Wörtern, weiche fih im Perſiſchen, Tuͤrkiſchen 
uud GSriechifchen finden &. 368. 369. Au Verafbeitung dies 
fer Materialien ift aber bier nicht zu denken, das. Ratfonnes 
ment des Verf. über Sprachbildung ift ungeachtet mancher 
guten. Bemerkungen, z. ©. über das zufällige Vorkom⸗ 
men Einer Stammſylbe in mehreren ganz verfchiedenen 
Sprachen, doch im Ganzen oberflächlich und triviat, wie ihm 
von Dem Verf. der Bemerkungen im Sen. Sintelligenzblatt 
mehrmals nachgewieſen iſt; an eine pragmatiſche Gefchichte 
der Deutihen Sprache würden wir die Forderungen machen, 
welche in der Jen. Allg. 2. 3. ©. 169. ſehr bündig ent 
wickelt find. So wird ſich auch nicht leicht jemand befriedigt 
fählen, durch die Bemerkungen bes Verf. über die Verwandt; 
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ſchaft des Perſiſchen mit dem Deutfhen, &. 349. „Die hew 
tigen Perfer find ein ſehr gemiſchtes Wolf, und ihre Sprache 
iſt eine fehr:gemifchte Sprache, in welcher das alte Parfl, 
das Tuͤrkiſch⸗Tartariſche (haben denn nicht vielmehr die Tuͤr⸗ 
fen Derfiide Worte aufgenommen?) und das Arabiſche (naͤhm⸗ 
lich durch eine ſchlechte Manier der Perſiſchen Scheiftfteller, 
nicht aber als organifh in die Sprache verwedt) die vor 
nehmſten Beſtandtheile ausmachen mögen. Allein, da Pers 
fien wegen feiner Lage und (wegen feines) freundlichen Him⸗ 
mels von "jeher. den Einfällen barbarifcher Völker ausgeſetzt 
geweſen, won welchen fid) manche auf immer daſelbſt feſtgeſetzt 
haben, und in der Folge mit den Äbrigen Einwohnern zus 
ſammengeſchmolzen find; fo iſt es. fehr begreiflich“ (9), daß 
fie auch vieles von ihrer Sprache werden zurüdgelafien has 
ben. So iſt vielleicht (?) eben fo viel Slaviſches in dem 
Perſiſchen als Germaniſches. Das legte läßt fih am beften 
durch den langen Aufenthalt der Gothen am ſchwarzen Meer, 
in der Nähe Perfiens, erklären.“ Der Berf. beruft ſich 
dann auf die im Jahr 464. verfchwindenden Gothifhen Te 
trariten und auf die feit J. 548. verlohrnen Gothen am 
Kuban. Uber die Achnlichkeit des Perfiihen mit dem Deut 
fhen liegt weniger in einzelnen Woͤrtern (deren indeß eine 
große Anzahl aufgefunden werden koͤnnte, wenn man Ders 
gleihungen geftatten. wollte, wie die von pehlu flarf mit 
wehlig S. 368.) und in einzelnen Sprachformen Ale viel 
mehr im ganzen Organismus der Sprahe, und darum Hiegt 
auch gewiß. die Urſache derfelben viel tiefer, als A. meint. 


Wir machen noch auf mehrere gute Bemerkungen über den 
Urſprung „des Reims bey den Germanen aufmerkſam, welche 


aber die Materie keineswegs erfhöpfn. Wenn aber der 
Verf. ©. Br. meint? daß bey den alten Deutfchen bis zur 
VWölferwanderung das Weib fo fehr zur Sclavinn herabger 
wuͤrdigt fey, „daß die feinen Gefühle der fhönen Nakur, der | 
Liebe und des Wohlwollens Fein Gegenſtand feiner Lieder 
hätten feyn können,“ fo muß er weder an Tac. Germ. 8, 
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noch an die Beyſpiele von Galanterie gegen die Weiber ge⸗ 
dacht haben, weiche in den frühen Zeiten der Germaniſchen 
Botker vorkommen, wie z. B. an dir Werbung des Lango⸗ 
barden Authoris um die Bairiſche Theodeliade (Paul. Diac. 
de gest. Lang. IH, 31). 


I 


Platons Werke von 3. Schleiermader. Erſtehk 
Theiles erſter Band. Berlin 1804. in der 
Realſchulbuchhäandlung. IV und 412 ©. 8, 
Erſten Theiles zwepter Band, 1809. ” ©. 
gr. 8. (5 Rthlr. 16 ggr.) 


HD bisherigen Ueberſetzungen bes Platon in nnfere, und 

meiſt auc in andere Sprachen, waren, wenige abgerechnet; 

ausgezeichnet durch Unkenntniß gleich fehr der Lehre und Dars 

Aelungsweife des Mannes, ‚ale überhaupt des Characters 

umd der Sprache des Hellentiſchen Alterthums; .etliche fügar 
der anftigen waren in ſolcher Rede verfaßt, wie fie ben frems 
Den Üintionen kaum in niedern Molkstiaffen angetroffen wird: 

viel zu leicht auch ſtellten ſich Beſſere die Aufgabe vor, diefen 
Geiſt den Deutſchen zugänglich zu machen, oder fie hatten 
Isar Begriff davon, - mas denn hier eigentlih aufzuklaͤren, 
geſchweige daß fie, wie es anzufangen, gewußt hätten. Sede 
Ueberfetzung foll ein Kunſtwerk ſeyn, nehmlich nachahmender 
Lunſt; wie viele Feberungen fchließet dies ein; aber au eine 
Usherfegung philoſophiſcher Hervorbringungen, wenn: fie nicht 
Werte allein, ſondern wie die Platoniſchen, Kunftwerte 
ud, wird außerdem noch der gerechte: Anfpruch gethan,- fie 
ſele au für. die Kritik und Erflärung ein befonderes Licht 
aufftecfen. Der Genus der meilten Dichterwerke, deren innere 
Bellendung ung rein anfpricht, iſt ummittelbar; Bier würde 
die kritiſche Analyſe, wie bym Homeros, flörend fepn: 
bey einer Heide ıphilofophifcher Schriften iſt das Werk der 
Kritik mehr ſynthetiſch; den tief liegenden Kern des Platon 
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kannſt du nicht genießen, ohne bie Schaale geſprengt zu ha— 
gen mit dem kritiſchen Nußbrecher. . Aber weiches Lichtes bes 
darf denn. Platon noh?. Wancherien Formen hat die - 
Platonifhe Erklaͤrung feet Speuſippos und -Kenos 
rates mit den Zeiten wecfelnd durchlaufen, nur philofes 
phiſch zuerft und von Philvfophen, auf den Inhalt gerich: 
tet, Anfangs mit Befonnenheit, vielleicht zu nüchterner, in 
An. Akademien, datin häufig in die Allegorie hinüͤber⸗ 
gefpielt, und lächeflicher Weife faft In die Kabbala, unter 
dm nenen Platonifern und Pythagorikern: philos 
togifch hernach; und von Philofogen, gehend auf das 
Aeußere der Form, grammatifch, kritiſch, antiquas 
riſch, ſeit Deinrih Stephanns bis in unfere Zeiten, 
Beige und nflingene Verſuche ausgenommen, Baden fie 
nur nicht die Ider gefaßt,- don Platon ale Kuͤnſtler zu 
berrachten, weiche Anficht: die zum Einheit gebrachte philefophi 
ſche amd philologiſcho iſt, indom ſte, gieichweit entfernt, den 
bloßen Stoff formlos, und die aͤußere Form gehaltlos zu neh; 
men, vielmeht die im Kunſtwerk erreichte innerliche Durch⸗ 
deingung und gbttliche Ineinebildung bupder, des Stoffes und 
der Form, zu eines lebendigen Geſtalt aufweiſet, zeigend, wie | 
„hier nichts ale bloße Schmale wegzuwerſen if, fordern das 
Ganze einer koͤſtlichen Frucht gloicht, von weicher ein rechter 
Renner auch die äußere Umgebung gern mitgenießt, weil fig, 
mit dem Ganzen in eins gewachſen, nicht. abgefondert werden 
Eönnte, ohne dom veinen und eigenthuͤmlichen Geſchmack deſ⸗ 
ſeiben zu fchaden“ (II, 2, ©. 108), Wie aber de Einheit 
höher ift, als die darin aufgehobenen. Segenfäge, alſo muß 
auch die Kunſtanſicht eine Höhere als die philofopdifhe una 
philologifche ſeyn, jede im gemeinen: Sinne genommen: derim 
im höheren freylich fol jeder von beyden ſelbſt die Kunſt bes 
ſitzen, welche ja nicht Eigenthum einer einzelnen Zunft, For: 
dern eine allen Wiſſenſchaſten gemeinfame Gabe if. Unferer 
Zeit war es vorbehalten, was früher faumg entfiehen fonnte, 
zum eigenen, nicht mitgetheilten WVerftehen des Platten, Ben 
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gefer zu bereiten „dadurch, dag er ihn auch als. philofopfyie 
ſchen Kuͤnſtiler genauer, ale wohl bisher gefehehen ift, kennen 
term“ (I, 1, S. 6). Ein feltenes Talent aber gehört dazu, 
dem Gewüge zu thun, was von einem folhen Ueberſetzer und 
Darkelr Platontfiher Kunſt gefordert werden muß; und 
wird wohl unter den Kennern darüber mehr als eine Stimme 
ſeyn, daß im Diefem Zeitalter Ochleiermacher der Einzige 
war, der, unbekuͤmmert um die Vorgänger (Vorrede S. III); 
diefes Werk angreifen konnte? er, dem man nicht mit Uns 
recht Ähntichen Geift beygemefien hat, der in eigenen Schriß 
tem ähnliche dialektiſche Kunſt, von Beſonnenheit fanft gezuͤ⸗ 
gelte Phantafie, ferner ähnliche Beredfamkeit und Geſwalt 
äßer Stoff und Darftelung , vielfeitige Gewandtheit und feine 
Bildung des Sinnes beweiſet: fo daß man von ihm behaups 
ten kaun, was nls die vollgältige Probe des Verſtehens ans 
zuſchen iſt, er würde aͤhnliche Gebilde Haben ſchaffen koͤnnen. 
Kein Philolog zwar von Profefkün, hat er. alſo auch nice 
die His ins Speriellſte gehende Kenntniß der Alterehumskunde; 
wie Thnnte ein fo umfafjender. Mann die einzelne Wirtwofität 
pp heevorſtechend ausgebildet haben? aber Das. Altarthum ſelbſt 
doch Iennet er; ungenteine Einſicht in Helleniſche Sprache und 
Gitte amd ganz neue Reſultate der fcharffimnigfien philologi⸗ 
ſchen Aritik fchen wir hier and anderwärts von ihm, und im 
freundlihen Vereine Männer, mie Spalding und Heins 
dorf (Borr. S. V), welchen die Liebe zu ihrer Kunſt die 
Heine Mühe reichlich" belohnt. Geſtehen wir rund heraus, 
was wir benfen: noch Niemand hat den Platon fo volls 
ſtaͤn dig ſelbſt verſtanden and ‚Andere verfichen gelehrt, wie 


diefer Mann, welcher bey fettener Umfaſſung des Hoͤchſten, 


mis wicht geringerer Sorgfamleit auch das Kleinfte nicht ver: 
khmähr: ein Talent, das in wenigen Gelehrten ausgebilder, 
em Gluͤck, das wenigen Gegenkänden zu Gute gefgmmen if, 


während die meiften mit zu unbejonnener Leberfpannung,. 


oder mit zu befchränkter Nüchternheit behandelt worden find. 
Ob ein jolcher wohl der Anweiſung bedurfte, Die ein ziemlich 


z no Aa 


-t 


/ 
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Unmwürdiger einft geben wollte, wie ein geiftvoller Hellene von 
einem geiftvolfen Deutfchen zu überfegen feye? Die Einrich⸗ 
tung des Buches iſt bekannt; vor allem ragt die allge: 
meine Einleitung fmit den einzelnen hervor: zu 
Biefer Duelle laffet ung hingehen, ihr PhHologen ; verſtehen 
wir das Ganze nicht, wozu frommt uns Das Einzelne? Dans 
ten wir ihm, dafs er das Verſtaͤndniß geloͤſt hat, welches 
zivey Sjahrtaufende fo nicht loͤſen konnten: von der Zukunft 
kaͤßt fich weder Gutes noch Böfes verbürgen; aber hätte er 
ſich ihrer nicht angenommen, wer weiß, wie fange die Philos 
fogen noch nad dem Schlüffel zum Platon, mie die Ars 
men nah) Brod Hätten gehen muͤſſen? Aber auch er ſelbſt 
iſt nicht leicht zu verfiehen, und auch darin, und daß er fo 
vielfach mißoerftanden wird, gleicht er feinem Urbilde (S. 6): 
wenn doch nicht daffelbe auch mit. dieſen Einleitungen ber 
Fall wäre, und daß doch vor allen auch wir vor diefem Ans 
Heil bewahrt ſeyn moͤgen! Zugleich erbitten wir ung die dops 
pelte Verguͤnſtigung, diefen Einleicungen, da fie für den Korte 
fehrttt der Wiſſenſchaft das Wichtige, für das Studium das 
Schwerfte in dem Buche find, die gebührende Ausfährlichtett 


. widmen, fodaen.,. was wir für unftatthaft Halten ,:. wenn es 


ans: wichtig genug duͤnkte, den Einfluß, welchen ſolche Autors 
zirät haben koͤnnte, ſtaͤrker zu bekaͤmpfen, einer genanern Uns 
terſuchung unterwerfen zu dürfen. 


Daß ©. fein Leben des Platon vorausgeſchickt, ſon⸗ 


dern nur auf Tennemann verwiefen hat (S. 3), darüber 


wuͤrde ein Streitfächtiger, vielleicht aus tiefgefchöpfter Philos 


fophie, mit ihm rechten; daß die AUnterlaffung bey ihm ges 
Kanden habe, laffen wir ihm gerne gelten; aber dieſes wird 
er nicht in Abrede ſeyn, daß aus einer folhen Darfiellung, 
von einer Hand, wie unfers Erachtens die feinige if, mit 


fleiffiger Zuſammenforſchung jener einzelnen Vermuthungen, 


von welchen er fagt (&. 4), „fie würden beffer unmittelbar 
vorgetragen, mo fie vielleicht einiges Licht verbreiten finnen ‚“ 
manche neue Anfichten über. Leben und Schriften des Philo⸗ 
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fophen entipringen müßten: zumahl biefe Vermuthungen, 
wenn fie unter fi und mit den übrigen Zeugniffen in uns 
mittelbare Verbindung geſetzt würden, fi) wechfelsmeife fiches 
ser bewähren oder widerlegen &önnten. Um aber zur Sache 
zu kommen, fo werden wir zunächft mit der tiefſten Kenntniß 
der philofophifchen. Formen, wie der Gefchichte der Platoni⸗ 
(den Schriften, und mit aller Herrlichkeit. der Dialektik und 
didaktiſch⸗ periodifhen Sprache, welche uns in die Zeiten, 
von denen gefprochen wird, anmuthig zurärfverfebt, biswei⸗ 
len andy mit der ernfihaften Ironie, deren fih,der Platoniz 
fhe Sokrates bedient, daruͤber belehyt, wie und warum 

- bisher Bein rechtes Verfichen des. Platon flattgefunden, und 
wie man deshalb manchmal verlegen, bald den Platon. als 
einen unzuſammenhaͤngenden, inconfequenten und vermwiretem 
Denker betrachtet, bald, ihn zu retten, feine Zuflucht zu der 
Unterfheitung einer efotertichen und eroterifchen Lehre genom⸗ 
men habe (S. 6— 11). Wiewohl ih nun über Letzteres der 
Verf. mit beſonderer Ausführlichkeit verbreitet (S. 1. — 16), 
um diefen ganzen Gegenſatz für die Platoniſche Lehre zu 
vernichten, fo find. uns. dabey doch eimige ‚Zweifel und Dun: 
kelheiten geblieben, o& er nähmlich Lehrem gehabt habe, „über 
welhe er abfichtlih außer dem inneren. Kreiſe vertrauter 
Freunde gar nicht ader nur in dunkeln Winken geredet habe“ 
| (&. 18); Diefes will er nicht annehmen, und meint, es 
„möäßte entweder ordentlich behauptet werden, und: durchge⸗ 
| führt durch eine zufammenhängende Darlegımg folher Lehren 
und der darauf zielenden, wenn auch nad; fo feifen, Anden: 
tungen, oder wenigfiens in einem geringeren Grade bewieſen 
durch irgend einige geſchichtliche Spuren.“ Abgerechnet nun, 
daß es zu viel gefordert iſt, vom Eſoteriſchen, welches der: 
öffentlichen Kenntniß abfichtlich entzsgen worden, eine zuſam⸗ 
menhängende Darlegung zu geben, meinen wir Diefes: da er 
ſelbſt ſagt (S. 11), es hätten.einige „„cheils aus einzelnen Aeuße⸗ 
rangen des Platon ſelbſt, theils aus einer weit verbreitete 
Ueberlieferung, die fih aus dem Alterthum erhalten Bat,“ 
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tiefen Unterfchied ſich gebildet, da er diefes wohl weiß, hätte 
r doch nicht allein „diefen an ſich ganz unbeſtimmten Gedan— 
en“ auf deutliche Begriffe bringen, . und dann duch) allge 
neine Bemerkungen wegräumen, fondern jener Aeußerungen 
nd diefer Spuren Gültigkeit einzeln enteräften follen; jeßt 
röhhten mit uns Manche bedenklih feyn, und wir wollen 
aber -unfere Meinung deutlich fagen als eine Anfrage, ob 
5, anders gedacht, oder daffelde-der Kürze wegen nur zwey— 
eutig und unvollkändig.. ausgedrädt habe. Erſtlich iſt eine 
roße Wahrfcheinlichkeit da, daß auch Platon ein KEfsteris 
hes hatte, indem er fonft bey feiner unverfennbaren Hin; 
eigung zum Ppehagsreismus, doch ganz aus dem Geifte defs 
{ben herausgegangen wäre: denn daß das Kfoterifche ber 
Iuthagoreer nur politifch gewefen wäre, davon wird ung ©. 
ben fo wenig überreden, als wir ihm diefes von den Myſte⸗ 
len glauben würden, welche do ihres „unverdächtigen“ (©. 
2) Inhaltes wegen, auch Härten oͤffentlich ſeyn können: je 
uch andere Philoſophen vor Platon, fuchten auf mans 
igfaltige Weiſe ihre Lehrſaͤtze einzuhuͤllen, wie vom Des 
afleitos erwiefen iſt (ſ. Creuzer in den Studien ©. 
Il, ©: 266). Diefer Analogie gemäß, koͤnnte felbft die 
Infllihe Form der Platonifhen Werke auf ein Eſote⸗ 
ſches berechnet fcheinen, auf ein gewiffes Abhalten vom Les 
n für den, welcher ohne-reinen Trieb zur Erkenutniß und 
uſt an tieferer Forſchung hinzukaͤme; in der That. müßte 
nf Dlaton feinem Zeitalter mehr, als man denken Tolls 
', zugetraut haben, um durch folche - Darftellungen darauf 
nwirten zu wollen. Aber warum hätte er .denn überhaupt 
fhrieben, wenn er nicht glaubte verftanden zu werden”? 
zeder in ſich noch gegen die Schleiermaherfhe Ans 
ht, hat es etwas Widenfprechendes anzunehmen, daß feine 
eſpruͤche zwar auch für das giößere Publitum, als Anre: 
ıng zur PDhilofophte, doch aber insbeiondere für feine Schs 
> beftimmt waren, weldhen fie Aufgaben zur Auflifung , 
zinke zu dieſer, endlich ſelbſt wieder Auflöfungen gegebener 


| 
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Probleme, und Huͤlfsmittel zum Behalten muͤndlicher Dow 
trage (Trapyauara, commentarii) wären: weldes, von 
dem Verf. feldft angedeuet (S. 19), aber nicht ausge 
führt, Hier und da vielleicht zur Erklärung von Mißverhaͤlt⸗ 
aiffen oder fremdartigen Einfchaltungen, wie das zehnte Buch 
der Gefege ift, angewandt werden könnte: nicht nur ift es 
in der Sitte des Alterthums ( Epinom. S. 960 D), fons 
dern auch im Geiſte des Platonismus, weicher bey feiner Ge 
singfhägung der ſchriftlichen Mittheilung (Ein. S. 17) 
dieſer nur in innigfer Verbindung mit muͤndlichem Unterrichte 
Jebendige Wirkſamkeit beylegen konnte. So werden wir auf 
das Innere der Schule zuruͤckgetrieben, van der wir leider fo 
wenig kennen; aber fo viel willen wir doch, um einzufehen, 
daß außer der gefammten Mathematik, welche, obgleich fie, 
mit deutlicher Hinweiſung auf den mündlichen Vortrag, ‚nie 
ausführlich behandelt ik, dennoch zu diefer Betrachtung nicht 
gezogen werden fol, allerdings darin Lehren vorkamen, über 
welche er fo unperhohlen wicht in Schriften ſpricht, fondern in 
mehr oder weniger „dunklen Meinten “; dort fellte er in offe 
ner Ueberlieferung reiner dar, was er im. fehwerer zu enträthe 
ſelnden Charakteren fchrieh, und was er hier nicht bis zum 
Höhen Spitze hinaufgefuͤhrt hatte, dieſem fegte ex im muͤud⸗ 
lichen Unterrichte den Gipfel und Schlußſtein auf. Hiernach 
beruht der Unterfchied des Eſoteriſchen und Exoteriſchen zwar 
nicht auf den Gegeuſtoͤnden, aber doch auch wicht auf der Auf 
feren Form des Vertrages allein, ſondern auf des höheren 
oder minderen Grade dee unnmhuͤllten, wiſſenſchaftlichen Dar⸗ 
legung, fo, daß das Exoteriſche, wie det Mythos, eine Auf 
ſerliche angreiflicde Keite bat, von weicher es die Uneingeweih⸗ 
ten nehmen, aber auch einen innerlihen Sinn, der nur Efoe 
teriichen verſtaͤndlich ift, von Ersterifchen aber in dem Grade, 
wie fie duch gigene Erkenntniß zu Eſoteriſchen heranreifen, 
Harer und klarer geahndet wird, Sollten jenem Verhaͤltniſſe 
diefe Nahmen nicht mit Recht zukommen? Ober follte „die 
banre Ausbeutes (&. ı5) der Doamen aus den Platon 
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ſchen Sqhriften, dieſe nicht aus Geringſchaͤtzung letzterer ent⸗ 
ſprungene Anſicht widerlegen koͤnnen? Keinesweges, ſondern 
in dieſen ſelbſt muͤßte ſich Platon auf die wunderlichſte 
Weiſe geziert haben, wenn er nichts Eſoteriſches gehabt haͤtte. 
Hierher gehört zuerſt qus dem unbezweifelten ſiebenten Briefe 
(S. 341 B ff.) eine ſehr merkwuͤrdige Stelle, welche S. 
{S. 15) mit den ihrer Beziehung nach nicht ganz deutli⸗ 
hen Worten, „wenn fie vom theofophifchen Inhalt abfehen* 
(warum follen fie denn?) zu berähren fcheint. Berner im 
Staate VI, ©. 506 D übergehet er zu lehren, - was das 
Sute an fih feye, da diefes doch der Gipfel feiner Philoſo⸗ 
phie ift, und ſtellt nur „den Abkoͤmmling deffelben, welcher 
ihm der aͤhnlichſte IE“, (vergl. von den Gefeken X, ©. 
897 D) dar, andeutend zugleich, daß er wohl noch mehr zu fas 
gen hätte: wo follte er diefes gethan haben, als in feinen 
Vortraͤgen? oder foßte der Mann, welcher auch dem Scherz 
einen ernften Gehalt geben kann, äber das hoͤchſte Gut fchers 
gen, und wußte er fonft nichts, , that aber wie die, welche, 
nachdem fie ihren vollſtaͤndigen Titel angegeben haben, fich 
noch mit einem doppelten Und fo -weiter bruͤſten? Gerade 
das hoͤchſte Gut aber war ein Hauptgegenſtand der aus Pla; 
tons Vortraͤgen gezogenen Bücher des Arifioteleg 
von der Philoſophie und dem Guten (Arifioteles 
von der Seele I, 2); man fehe die Stellen beym Fabri⸗ 
eius (B. Gr. B. III. '©. ı11. 588. 389. 406. 407). Unb 
eben fo iſt auch von der Materie, welche im . Timäos offens 
bar nur mythiſch umd mit Nefervationen behandelt worden , 
auf eine andere Art gefprochen worden in den mündlichen 
Belehrungen (Aypapoıs ovvovaiaıs), welhe Ariſtoteles 
hatte (Phyſik IV, 5). Sollten diefes nicht einmahl „leife 
Andeutungen“ (&. 15) feyn, die auch dann ihre Beweißkraft 
Sehielten, wenn jene Anführungen aus den mündlichen Vor⸗ 
trägen „keineswegs etwas in den andern Schriften unerhörs 
tes oder gänzlich von ihnen abweichendes enthalten follten ? = 
(©. 15) Aber wir behaupten weiter nichts, als daß der 
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Berf. fih zu unbeſtimmt und ſchwankend erklärt hat; wollten 
wir ihn fefter faffen, wie ein Proteus, der noch keinen 
tüchtigen Menelaos gefunden bat, entfchlüpfte er wieder durch 
folgende nahholende Worte (©. 2ı): „Und fo wäre diefes 
die einzige Bedeutung, in welcher man bier von einem Eſote⸗ 

rifhen und Exoteriſchen veden koͤnnte, ſo naͤhmlich, daß diefes 
nur eine Befchaffenheit des Lefers anzeigte, je nachdem er ſich 

zu einem wahren Hörer des Inneren erhebt oder nicht; oder 

foll es doch aufden Platon felbfi bezogen werden, 

fo fann man nur fagen, das unmittelbare Lehren fey allein fein 

efoterifches Handeln geweſen. Denn bey jenem Fonnte er 

allerdingg, wenn er erft hinlänglich gewiß war, die Hoͤrer 

feyen ihm nach Wunfhe gefolgt, auch feine Gedanken rein 

und vollftändig ausſprechen.“ Ob jenes undefimmte Sollen 

und Können nicht vielmehr ein Muͤßen fene, haben wis 

durch diefe Unterfuhung, um nach Pflicht den Lefer und den 
Verf. wor Mißverfichen und Mißverſtandenwerden zu bewahs 
ren, genauer anseinanderlegen wollen. . 

Zu dem Unternehmen, ven philofophifhen Inhalt aus 

den Platonifhen Werken zerlegend Kerauszuarbeiten, tft 

es ein nothwendiges Ergaͤnzunggeſtuͤck, die einzelnen Werke im 

ihren natärlihen Zufammenhang herzuftellen (S. 15 — ı7). 

Daß nun Platon den Lefer zur eigener Erzeugung philoſo⸗ 

phifcher Ideen oder ‚zu dem beflimmteften Gefühle des Nichts 

verſtehens zwingen wolle,‘ deßhalb keine baare Reſultate im 
die Hände liefere, fondern nur solche Widerſpruͤche knuͤpfe, 
zu welchen ‚die beabfichtigte Idee die einzige Loͤſung iſt, und 
manderley Andeutungen, Nebenparthien, unzufammenhängende 
Striche zufüge, woraus fi das Verſtaͤndniß, gleichfam wie 
Ben einem allegorifchen Gemälde, ziehen laſſe, daß er ferner 
auf das Vorige fortbanend zu einer pofitiveren Darfellung 
übergehe, und fo eine Reihe von Gefprächen gebildet habe, 
deren Folge aufufuhen, feine, des Verf., Abficht ſeye; die⸗ 
es Alles führer er (S. 17 —22) zu völliger Befriedigung 
gewiß eines Jeden aus, der nicht ohne Sinn für die innere Com⸗ 
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pofition philoſophiſcher Kunſtwerke iſt: wiewohl doc verlautet, 
daß fonderbare Leute deu kritiſchen und entwidelnden, nicht 
von vornen herein demonftricenden Gang der Unterſuchung, 
für die Kritif eines Philofophen an einem Philofophen zu empis 
riſch und hißoriſch gehalten finden, meinend, es würde aus der 
Rotalanfhauung der Geſchichte der Hellenifhen Philofos 
phie, auch ohne das beftimmte und individuelle Auffaſſen des 
Einzelnen, welches unferes Erachtens gerade großes Verdienſt 
HE, Alles eben fo Mar oder klarer hervorgegangen feyn. 

Hier folge eine kurze Kritik der bisherigen Anordnungen 
des Platon, fcharf und treffend, ohne Ungerechtigkeit; wor 
bey wergeifen nur etwa Spdenhams Verſuch in der Synop- 
sis of the Works of Plato London 4759. 4., wiewohl dieſer 
noch einer der beſten, aber freplich auch fo unferem Verf. ge⸗ 
gonuͤber ein unbedeutender if: auf das guͤnſtigſte aber wird 
Kennemanns Bemäbung dargeftellt, „die chronologiſche 
Bolge dee Platoniſchen Geſpraͤche aus mancherley ihnen 
eingedrädkten hiſtoriſchen Spuren zu entdedden“ (©. 27), zw 
gleich jedoch bemerft, man könne. fih damit allein nicht bes 
friedigen; ein Urtheil, weiches wir um fo weniger zu unter 
ſchreiben Bedenken sregen, da wir (der wärdige Mann vers 
zeihe) von der Unvollkemmenheit diefer Unterſuchung übergeugt 
find, und S. felbft gleich. bey dem erften Befpräche von ihm 
abzugehen nöthig fand (©. 74), und in der Folge gewiß 
noch öfters finden wird. Auf der andern Seite duͤnkt uns 
S. zu wenig auf hiſtoriſche Ueberlieferung zu achten, zumahl 
da er die Beweiskraft ſogar der aus dem Platon ſelbſt ge⸗ 
zegenen Zeitbeſtimmungen wieder entkraͤften will duch die 
völlig beweiſloſe und auch wicht von der geringſten geſchicht⸗ 
lichen Spur unterſtuͤtzte Aunahme, auh Platon moͤchte nach 
Art der Dramendichter feine Geſpraͤche überarbeitet Haben 
(S. 28); da doch offenbar bey letzteren, da fie mit. den ver⸗ 
beſſerten Städen um den Preis warben, der Fall ein gang 
anderer war, ja felten, wohl nur durch einen hindernden Zu⸗ 
MH, ein vorbeffertes Stuͤck nicht auch aufgeführt worden iſt, 
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wovon eine genauere Aufzählung der mehrmals berausgege: 
benen Dramen in Zukunft überzeugen mag. Wohl wiſſen 
wir, daß audh Platon, wie alle andere Alte, auf Sprache 
und Compoſition viele Beabfichtigte Sorgfalt HYerwandten (Ron: 
gings beym Proflos zum Tim.I, ©. 19), naͤhmlich vor der 
Herausgabe: aber jener trefflihe Mann, welcher zuerſt Die 
Sitte der Diaſkeue ohne zugefügten Beweis auf den Platon 
anwandte, fonnte doc), wo er nicht einer unbewiefenen Aus 
legung einer gewiffen alten Notiz diefen Schluß abgewann, 
aus der Analogie der Dramatifer nur die Möglichkeit felgern: 
diefe aber wird bey weiten übermogen von der Unwahrſchein⸗ 
lichkeit, daß uns die Nachricht von diefer Sache abgehen 
würde, wenn irgend das Alterchum davon Kunde gehabt hätte; 
und fo muß das Stillfehweigen hier für Verneinung gelten. 
Mitunter werden vom Verf. einzelne Fleinere Bermuthungen ein: 
seftreut , die eben fo fcharffinnig aufgefunden ale mit Behntſam⸗ 
Leit hingeſtellt ſind, wie das vom herrſchenden Anfahen Act Ges 
trates Sefagte (S. 2B. f. ), wozu wie die im Gangen in glei⸗ 
chem Verhaͤltniſſe abnehmende Ironie rechnen: man vergleiche 
nur etwa Phaͤros, Protagoras, Borgias. mit dem 
Sopbiften, Timäog und den Geſetzen. Ä 
Zum Behufe der Anordnung wird hierauf eingegangen in 
sine trefflihe Unterſuchung uͤber die Aechtheit dee Werke, 
als deren Bafis „zulebt ‚sine durch den größten Theil der aͤchten 
Schriften des Ariftierelen ſich hindurch ziehendes Sußem der 
Beurheiung“ (©. 343 anerfannt wich; und damit iſt zugleich 
der allgemeine Zuſammenhaug der Schriften ben woſentlichen 
Momenten nach gegeben, indem „motärlah der eufie Weurthei⸗ 
der des Platanifhen Shſtemn such dae wichtigſter Gutwicke⸗ 
Jungen deffelben, ohne Ausnahme vorzüglich ins Auge fagen 
muß“ (S. 35), und (feben wir Hinzu) auıb Ariſtateles, 
wie fehr er and) feinen Lehrer in Vielem verkannte, gerade 
vhne große Penetration deſſelben, als Schiller und Beitgeuoffe 
teicht erfahren konnte, auf welchen Schriften die Hauptlehren 
Platons berubten. „Als folhe, welche in beyder Hinſicht 
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der Aechtheit fowohl, als der Wichtigkeit, die erfte Rangord⸗ 
nung Platoniſcher Werke ausmahen,“ zählt er den Phaͤ⸗ 
dros, den Protagoras, den Parmenides, den The 
tetos, den Sophift und Politikos, den Phädon, dem 
Philebos und den Staat, nebft dem damit in Verbindung 
gefegten Timäos und Kritias,“ und giebt hernach eine ſehr 
Befonnene Anweifung, wie die übrigen Gefpräche geprüft wer—⸗ 
den follen (&. 35 — 44). Sollte aber wirklih noch Niemand 
irgend „fett ſchon ſich ruͤhmen können Helleniſch genug zu wiſ, 
fen, um über irgend einen Ausdruck feldft in jenen kleinen Ges 
fprächen das ſichere Urtheil zu fällen, daß er unplatonifch fey ?“ 
Sollte es nit eine zu harte, Anklage feyn, daß die Kritif 
nicht einmahl von ihrem eigenen Stamme, den xowrıxoiz, weh 
de im Ariohos. S. 966 E mit Yenuerpaıs und Taxrızois 
zufammengefteflt werden, ob fie Platonifch feyen, wiſſen 
koͤnnte? Und folher Beyſpiele von unplatonifhen Worten, 
gefhweige denn von Nedensarten, ließen fih mehrere wohl 
aus den unädhten Schriften aufweifen. Mehr aber ift aller 
dinge auf den ganzen Ton und bie eigenthümliche Farbe der 
Sprache, mehr auf die Form und Compofition des Ganzen 
zu bauen (&. 39); was aber unter diefer zu verftehen, moͤ⸗ 
ge, wer davon nicht eigene Kunde hat, bier. aus zwanzig 
finnvollen Zeilen (S. 41) lernen; dieſe find ber eigentliche 
Schluͤſſel der Platonifhen Kunſt, und man. fönnte über 
fie einen Commentar fchreiben, der eine Theorie der philofos 
phifhen Auslegung des Platon ſeyn würde; denn fie ent 
Halten mehr Aufichlüffe Über das wahre Weſen der Platos 
nifhen Form, als Andere in vielen Büchern zu geben im 
Stande waren, und man könnte fie Bruchſtuͤcke zu einer Dras 
maturgie der Phtlofophie nennen, indem die Art, wie Plas 
ton mehrere oft verfchiedenartige Parthien zur Erzeugung 
einer. gemeinfchaftlichen Idee auswählt, vertheilt und combis 
niet, mit nichts Anderem füglicher verglihen wird, als mit 
der kunſtreichen Anordnung der Scenen bey einigen modernen 
Dramatifern, wie bey Shakſpeare. 
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Minder wichtige Werke, aber ächt und doctrineflen Inhal⸗ 
tes, bilden eine zweyte Klaſſe (S. 42); woran ſich die dritte. 
der für den großen Zufammenhang der Platonifhen Schrifs 
ten gleichgüttigen theils zweifelhaften, theils ächten zwar, aber in 
das Gebiet der Philofophie nicht gehörigen anſchließt (S. 
44): beyde Abtheilungen werden durch fehr beftimmte Um⸗ 
riſſe gefondert ; daß defjen ungeachtet manches Ohngefähre bleibe, 
indem fich die Sefpräche zu den Elaffen verhalten, wie An: 
ſchauungen zu Begriffen, fo daß jene theils den Raum dieſer 
sicht erfüllen, theils darüber hinausgehen, dieſes ift der. Verf. 
ſelber nicht in Abrede. Gaͤnzlich befriedigt uns der folgen⸗ 
de Entwurf des Zuſammenhanges der Hauptwerke nach den 
erſten Grundzuͤgen: wer aufmerkſam den geſammten Platon 
in Bezug. hierauf ſtudirt hat, freylich der allein kann darüber 
ein gültiges Urtheil fällen; dieſer ‚wird aber auch die hinges 
worfenen Striche als meifterhafte Umriffe würdigen, die nur 
derjenige entwerfen konnte, welchem auch das vollendete Ge⸗ 
mälde nah allen Schattirungen und Farben vor der Seele 
fand: er wird Refultate .erfennen, zu denen nur durch viele 
und lange Reihen tiefer Pritifcher Unterfuchung zu - gelangen 
war. Unter diefen Hauptwerken nehmlich zeichnen ſich einige 
durch die objective wifenfchaftlihe Darftellung aus, nehmlich 
der Staat nebft dem Timäos und Kritias, welche das: 
her zu einer eigenen. Abtheilung gemacht werden und erwiefen 
als die legten fowohl der inmern Erzeugung, als der Zeit 
der Abfaſſung und Herausgabe nach; alle andere Werke aber 
feßet der Staat als vorbereitende voraus, „und dies 
prächtige Gebäude enthält in feinem Fußboden : und feinen 
Wänden, die Schlußfteine gleihfam aller jener auch herrlichen 
Gewoͤlbe eingemanert, auf denen es ruht, und die man vor 
dern Eintritt in jenes, wenn man ſie nur für ſich betrachtet 
und ſich in ihnen ſelbſt umſchaut, ohne Ahndung ihrer Beftim: 
mung zwecklos und unvollendet nennen möchte“ (S. 46). Wie 
wohl aber Hier zu des Verf. Unterfhägung auch von hiftorifcher 
Seite noch mancherley zu fagen wäre, wenn es die Menge der 
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Materien erlaubte, melden wir nur noch, daß unter den vorbereis 
tenden Hauptwerken Phädros, Protagorasund Barmer 
nides mit Nee als: die friheften und elementariſchen 
bezeichnet werden, welden eine längere Reihe, als Uebergang 
zn den darſtellenden, untet dem Nahmen der indirercten: 
falget; wollen aber zugleich Den forſchenden Leſer aufmerkſam 
machen, daß er ſich mit dir (S. 31) aufgeſtellten Schauptung, 
die Geſetze ſeyen ein Nebenwerk, „im Werbättniß gegen das 
große dreyfache Werk nicht nur (diefes laͤßt ſich zuerft noch 
zugeben), Tondern auch an ih,“ und „fie feyen wenn gleich 
mie philoſophifchem Schale veichlid durchzogen‘, doch nur eine 
Gelegenheitsſchrift,“ daß er ſich hier mit in Acht nehme, und den 
richtigen aber Boch nicht beſtimmt genug, und auf jeden Fall zu 
weit und aAllgeintin ausgedruͤckten Gedanken nicht dahin miß— 
verſtehe, als ob dieſes Merk kein nothwendiges, den Buͤchern 
vom Staate coordinirtes Glied in der Ketre der politiſchen 
Schriften des Philoſophen wäre: denn daß diefes der Fall. feyn 
möchte, dürft uns aus andern Unterſuchungen fehon hervorge: 
gangen: ober als ob man in irgend einer äußern Veranlaſſung 
den rund feines Dafennd ſuchen müßte. Zu feiner Zeit wird: 
S. ohne Zweifel die udchtgen Reſtrictionen zu diefer Idee ger- 
ben: wöllter wir ihm nicht vorgreifen,, fo haͤtten mir gar nicht 
uetheilen bürfen: und wer wollte fo unbillig ſeyn, Hey einem 
fd werfchichtigen Werke, im welchem auf'den erſten Bogen der 
Ron des Ganzen gegeben werden foll, den Verfaſſer zu tadeln, 
wenn er das Geſagte ſpaͤterhin näher beſtimmen muß? Wie es 
hier mit dem Theaͤre tos gegangen, welher nach &. 50 „gang 
unfehlbar“ an ber Spike des zweyten Theiles ſteht, nachher aber 
(AI, ı, ©. ı9 ff.) dem Gorgias wo nicht nachgeſetzt, doch 
coordiniet wird. Doc genug von der allgemeinen. Einleitung, 
einem Meiſterwerke der Kritik, vergleichen noch an feinem der 
Helleniſchen Profaiften geübt worden: auch die Form hat ihress- 
gleichen nicht in dieſem Felde der Eitteratur; nicht aus einzelnen 
loofe zufammengefeßten Brocken ıfl es gebaut, fondern kunſtreich 
gegoffen aus Eimem Stüre, fo wie es aus Einer Idee hervors 
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gegangen ift, darum auch im innigften Sufammenbange, wie 
ale Schriften des Verf., ununterbrochen fortfchreitend. 
In der mit befonderer Liebe ausführlich gefchriebenen 


Eimlitung zum Phaͤdros (S. 55— 8a) fehen wir im der 


gedtaͤugteſten Darſtellung Zwe und Tendenz des herrlichen 
Geſpraͤches duch eine ımwiderfichlihe Dialektik von einer 
Anficht zur andern bis anf den hoͤchſten Punct gefleigert, 
durch die feinfte Exrforfhung und Kombination auch der flein 
Pen Winke und Andeutungen ans der ‘größten Verwirrung 
nach und nad demlich gefaltet: freylich recht weft dann, 
nachdem man den Dialog ſelbſt in dieſer Ruͤckſicht ſtudirt, 
und die vorher sgelefene Einleitung wiederholt hat: wir bes 
wundern dann bie Fülle des philoſophiſchen und kuͤnſtleriſchen 
&innes, den. umfaffenden Dlick, die Schärfe des Urtheils, 
die Buͤndigkeit der geſchichtlichen Unterſuchungen, we Athe⸗ 


näos im Ruͤckſicht der Myrrhinuſier Phaͤdros widerlegt 


wird; und würden wir es dem durchdringenden Geiſte nicht 
verargen, wenn er feine Vorgänger, wie einen Sallter in 
der Hist. de l’Acad. d. Inser. et des B. L. T.V. p. 76 fl. 
und Andere nicht beruͤckſichtigte, fo erfreuen wir uns um fo 
mehr, auch Hier, wie in der allgemeinen Einleitung, woraus 
Mancher fein Theil ſtillſchweigend nah Kaufe geholt haben 
wird, die munnigfaltigften Beziehungen anzutreffen. Wald 
errdthen wir, an dem Urheber ſolches Benuffes kleine Flecken 
(für unfere Augen wenisftens) zu rügen, wie etwa, daß bie 
erſte Rede bes Sokrates geiänms wird, „eine ergänzende, 
wie fie auch vor Gericht gewähnlih waren, zur Vertheidi⸗ 
gung derſelben Sahe“ (S. 56), indem ja die Veziehung, 
in der fie gefprochen wird, eine ganz andere ift, fo daß die 
Bemerkung nice hierher gehören möchte, oder daß nah 
Tennemdnns Vorgang (Sp. der Plat. Phi. ©. J. 
©. 117) ohne hinreichenden Grund die alte Ueberlieferung, 
daß Phaͤdros die erfie Schriſt des Platon feye, ſchlechthin 
für ungültig erklaͤrt wird (O. 76. Die Stellen find beym Olym: 
pioderes, Diogenes III, 38. Sohbol. Plat. Ruhnk. p. 34. 
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S. citirt felten, wir glauben, weil er fih nur auf Kenner 
und Liebhaber, nicht auf die zahlreiche Mittelclaffe der Lers 
nenden einrichtet ) ; oder daß uns gegen ©. (S. 78) Dio⸗ 
nyfios, Recht zu haben duͤnkt, wenn er die Anrufung der 
Mufen, einen Nachklang der .Platonifhen Dithyramben, 
nicht profaifch findet: man lefe den Lyſias, Sfofrates, Der 
mofthenes, von welchen jener feine Theorie nimmt; wahrlich 
nicht ſo lyriſche Füße find dort wie in diefer Stelle (weitere 
Ausführung verbietet der Raum); oder daß, etwas allerdings 
Bedentenigeres, S. Bo, Bı.von der Lehre und. dem Mythos 
‚Über die Sesle allerlep. thells Unbewiefenes,. theils Widerleg⸗ 
tiches behauptet wird, wie ſich unten ergeben fol. Vollkom⸗ 
men gerechtfertige iſt Hierauf Die  Anfchließung des Lyſis; 
länger werweilt: der Verf. beym Protagoras, wo auch eine 
Löfung der Anachronismen verfucht wird, woräber wir ung 
hier des Urtheiles enthalten wollen; mit dem dazu gehörigen 
Laches fchließt der erke Band. - Den andern eröffnen als 
meitere Anfäge des Protagoras Charmides, von der 
Beſonnenheit (trefflich gewählt für auppoovrn), dargefiellt in 
feiner ganzen Künftlicgkeit, und Euthyphron, in feiner 
Unbedeutendheit. Einen höhern Schwung nimmt: die Kritik 
wieder bey der Betrachtung. des bitten. Hauptwerkes, „des 
Parmenides, welches fie. den frühen Jahren des Pla⸗— 
ton vindicirt, dem inneren Zufammenhange und der . Bedeu 
tung fürs Ganze nad conſtruirt und durch einige. bifkorifche 
Erörterungen und Anfichten zu erläutern ſucht. Ob die Zwei⸗ 
fel und Anfichten von- der Ideenlehre, weihe Platon. „dem 
noch nicht weit genug gehenden und aus jugendlicher Beſorgniß 
ſich ſelbſt noch befchränfenden. Sokrates“ (S. 89) in den 
Mund legt, wicht die eigenen des jugendlihen Platon ges 
weſen ſeyn mögen? Und follten nicht jene Bermuthungen, 
warum wohl das Geſpraͤch fo abgebrochen ſeye (S. 103 — 
205), durch die einfache Reflerion überfläffig werden, daß ges 
vade diefes den Effect des großen Kunftwerkes erhöhe, indem 
dev betroffene Leſer recht boshaft ſtehen gelaffen, und niche- 
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einnahl: irgend einige Berkreimng 2 hie zugeſagte Aenßere 
Inhleiten Dargeboten wird ? 

Der folgende Anhang, wi den uͤbrigen Theu den 
zweyten Bandes einnimmt, enthält die für Zuſammenhang 
und Zortbildung der philsſophiſchen Darftelungen Bes Dia: 
ton gleichgültigen Werke, geordnet nad) einem gewiſſen Ran⸗ 


ge des Werthes und der Acchtheit, und zwar zuerfi des Sos _ 


krates Bercheidigung, als teine Selegenheitsſchrift. 
Wie entfernt auh ©. vor jener Frivolitaͤt ik, went auch 
dieſes herrliche, von den Philologen unter den Platoni⸗ 
ſchen Schriften ſtets hochgeſchaͤzte Wert als umplatanifh vers 
werfen wird, fo will er doch in einem andern Sintfe daſſelbe 
behaupten, daß es nähmlih, Die Nachlaͤſſtgkett des muͤndli⸗ 
chen Vortrages abgerechnet, die von Sokratrs ſelbſt ge⸗ 
haltene Rede ſeye, fo aut fie der geübte Hellene mit dem Gee 
daͤchtniß auffaſſen konnte. Die Anſicht beruht bloß auf den 
ianern Beſchaffenheit derſelben, ohne hiſtoriſches Fundament; 
wir binnen daher diefer gut durchgeführten Möglichkeit eine 
andere, wc geſchichtlich unterftünte zuſezen, hähmlich daß 
dieſe Rede nach der Analogie des Phaͤdros und des Mes 
nerenos (welches bier nicht ausgefuͤhrt werben kann) ei⸗ 
sentlich zur Beſchaͤmung des Lyſtas im che des Sokra⸗ 
tes geſchrieben worden, wodurch zwar die Meinung des Verf. 
wicht gerade aufgehoben, aber doch durch nähere Beſtimmung 
beſchraͤnkt würde. ober Enfias vergl. Cic. de Orat. I, 54. 
Quintilian. II, 15, 30, XI. 1, 11. Val. Max. VI, 4, ext. 2. 
Diog. L. II, 40. Aut den Kriton wird diefelbe Anficht von 
©. angewandt, mund zugleich eine Nachricht des Idome⸗ 
neus beym Diogenes II, 35, 60. III, 86 kritiſch Hemugt 
und zum Theil widerlegt. Ueber Zweck und Aechtheit Des 
Ion fhwantt, das Urtheil noch (eine Vergleichung etlicher 
Stellen in KZenophons Baftmahl Hätten wir dazu ges 
wie); desgleichen über den kletnern Hippias; ent 
ſchieden, wie Billig, werden Hipparch nnd Minos ver 
worfen, wo nur auch Tisel und Nahmen des Unterredners 
ma 3. V. I. 7 














98 Matens Werte von Gehleiermacher, 


weggelaſſen fern follten; fo wie endlich auch der gweyte 
Alkibiades unter die unaͤchten gefegt wird: nur möchten. 
wir nicht mit ©. die Wegräumung des Anacheonismus (©. 

368) für einen Vortheil für Platon halten, da derfelbe im 
Gorgias ſtehen Bleibt, und dort. Bach Leine Interpreta⸗ 
von entfernt werden kann, wie zu feiner Zeit gezeigt werden 
ſoll. 
Nachdem wir die Einleitungen zu allen Geſpraͤchen der 
erſten Abtheilung betrachtet haben, laſſet uns zur Ueberſe⸗ 
Kung ſelbſt gehen. Darüber ſind alle einig, dern Nahmen 
in Betracht kommen, daß eine Weberfegung nicht nur Inhalt 
and Stoff, ſondern auch Form und Darftellung, felöft das 
Individuelle der Sprache zu erfennen geben fol; nur daräber 
Freiten fie, ob auch dasjenige, was an der Sprache nnd In 
dividnalicht rein nationell ft, zu uns übergetragen oder fa 
umgewenbet. werden Tolle, wie etwa, fagen fie, der Mann 
felbſt, wäre er jet. unter ung aufgetreten, geſprochen haben 
wuͤrde. „So Tpräch ich, wenn Ich Chriſtus wäre,“ fälle une 
Bier ein. In ber That, ein wuͤrdiges Unternehmen, des 
Schriftſtellers Seit vom Geifte der Mation, wie wit Einem 
Diebe zu trennen, ihn aus der Mitte. des Volkes, unter weis 


chem er nufgewachfen, und gleidfam von der Bruft der Mut 


ter, an welcher er noch ernährt wird, uugefährdet loszureiſ⸗ 
fen! As ob die inneren Formen der Menſchheit, die unwan⸗ 
delbaren Typen, leichter umgetaufht, als dem Herakles die 
Keule entwimden, und der hohe Bund von Gedanken und 
Wort fo ungeftraft gebrochen, oder nicht vielmehr, während du 
dem Schriftfiellee die äußere Geſtalt auszögeft, die feine ins 
nere Haut, wodurch, die Idee mit jener verwachfen ift, famme 
Der. Idee zerfleifcht würde: denn überaus zart ift die Hülle 
der genialen Darftellung, wo der Geiſt, um mit Schiller zu, 
reden, wie entbloͤßet erſcheint, das Zeichen ganz in dem Be; 
zeichneten verſchwindet, und die Sprache den Gedanken, den 
fie ausdruͤckt, noch gleichfam nadend läßt. Käme ein Hellene 


"ent, noch der alte, auch in der alten Sprache würde er dann 
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reden; wo nicht, fo wuͤrde auch feine Auſchauungéweiſe vers 
wandelt feyn. Sa; hätte man aud den antiten Inhalt gaͤnz⸗ 
ih in neuer Sprache gefangen genommen, fo hätte man 
uns aus der vorigen Freyheit und Uebereinfiimmung des plas 
Kirchen Gebildes nur das Gefühl der fehreyendften Disharmos. 
nie Sereitet, und der gefeffelte Gedanke müßte uns immer 
in einem fruchtiofen Boſtreben der Entbindung miderlich bes 
griffen erfcheinen. Wer in irener Nachbildung, ohne daß das 
innede Weſen unferer Sprache zerftört feye, den Platon 
niet genießen kann, wodurd koͤnnte der Aberhanpt: fein Recht ' 
dazu Gegründen? Iſt es doch feine Schuld, daß er fo eins 
geſchraͤnkt it; umfere- Sprache iſt unumfchränft, dieſes follen 
wir an-der geſunkenen Nation um fo mehr -erfennen. Darum 
feenndlichen Gruß dem Platon, der mit Kellenifhem Ger 
wände noch ehrwuͤrdig angeihan, unter uns tritt. ” 

- Bon dem Tone des Sanzen, als dem Umfaſſenden, 
gehe unfere Kritik aus. Wie viel auch das Studium der eins 
zelnin Thelle, ihrer. Vechaͤltniſſe unter einander und ihrer 
Bedeutung an ſich ſowohl, als gegen einander thue, ein bins 
dendes Princip der Totalanfchauung, hoͤher als alle jene, 
giebt ſelbſt den einzelnen Daffen erſt ihr wahres Wefen, und 
dieſes, wie es auch; erworben werde (durch Reflexion gewiß‘ 
nicht), iſt zur Erreichung wie zur Erkenntniß diefes Tones 
nothig. Sollte aber dee Mann, welcher in fo viele Formen 
einzugehen weiß, und fih durch die Einteltungen als den tieft 
fin Exgründer des Ganzen bewährt Bat, den Ton nicht ges 
traffen haben? Yo mehr Indivldunalltaͤt ber Ueberſetzer ſelbſt 
hatte, deſto tiefer muß er in die fremde eingegangen ſeyn. 
Der Eindeud des Ganzen und größerer Parthien 
iſt ziemlich derfelße, wie im Originale, fo weit es überhaupt 
möglich ift: denn etwas Eigenes, ein Unbeſchreibliches, behaͤlt 
jedes autile Drisinal, was feine Ueberſetzung wiedergeben 
kaun. Täufchend mei ift die Leichtigkeit des Dialoges ers 
reicht, Die Lebendigkeit. des Beywerkes, das Vertrauliche, die 
Würde, die Schalkhaftigkeit und: Ironie, alle Abrigen Eigen 
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heiten dee- Platoniſchen Rede; das Friſche und Feyerliche 
des Phaͤdros, die Laune des Pretagpras, die Anmuih 
ds Charmides (zu Anfang), die nüchterne Gleichheit 
tigkeit, aber auch die. Rednerfprache der Vertheidigung, die 
Buͤndigkeit und Schärfe des Parmenides. Doh wer 
wollte. die allfeitige Eigenthuͤmlichlichkeit des . Platon in einjel⸗ 
ven Formeln erfchöpfen?. Mit hohem Voerſtande und Kunfs 
fun (ohne Sende, was if eine Ueberſezung bes Platon?) 
E auch das Fremdartige, welches dieſer Andern ſcherzhaft 
nachbildets, entdeckt und wieder nachgebildet, mie der “Dips 
thos im Protagoras S. 255 ff., die. Reden des Prodikos 
und Hippias &, 279 fſ. Und nack find auch umter der 
Deutſchen „Gülle die Gedauken gebliehen. Ferner der Styl im 
eigentlichen Stun iſt nicht etwa Überhaupt dem Helleniſchen, 
fondern insbefondere dem Platoniſchen nachgebildet; die 
Participten find gluͤcklich gebraucht; wo fie nicht unge⸗ 
yamıngen gegeben werden konnten, aufge (Phäpr. ©: 85 
al .aol oxoAd npoisree: dxavamı, „wenn du Muße haſt, 
wmitzugehen und zu hören“); der. Kürze und Klarheit, 
welche im Helleniſchen durch Ellipfen ıma Wortkellumg 
exreicht wird, bat ©. vorzüglich den rg gebahnt, und des 
mit der Wuſt fehleppender Wiederholungen and unferer Spra⸗ 
de verbannt werde, ft Dielen werzäglier Eingang zu wäns 
ſchen; ohne fie, was wuͤrde aus dialektiſchen Werken, . was 
aus einem Parmenides werdent Die Nahiäffigkete, 
welche, wie weuih trefflich bamerkt merken, wo es bie Kur, 
Seit zuläßt, in der Helleniſchen Syntar fa gerue Pia nlınmt, 
iſt von ©. nie, wie Pebantm wollten, verbannt warden. 
Zu, dem allem. bracht: es Leine DBayfpiele. Fuͤr die gemeinen 
Zormeln des Sefpräches bedurfte es einer beſondern Phra⸗ 
fe ologie, welche auch mit vielem Urcheil gewaͤhlt iſt; wie 
für die den Hellenen wenig bedeutſamen Partifei dahaufig 
und geſagt wird ( Phädr. Aufg. eropobsopuoun di mpöc wepi- 
zaron Io ‚welgong, „und ich gehe. luſtwandeln hinaus ver 
die Sm“), ſo auch für zip (eheudaſ. aakis ap, = 





a 
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Gnaipe, Abysı, „und fehe gut If dieſer Mai); für ty3 
ur al ſo (ebendaſ. dedp Avalacs Br, ds koıner, dB 
dası., „alfe Eyfias war, wie 8 feheint, in ber Stade"). 
GSenſt dat er durch Beybehaltung mancher Structin 
zen, ‚zum thoil auch auffalender, die Sprache gewiß nicht 
verberhen,, da. er auch hier eine feine Grenze halt; und os 
wire nur darauf anfonunm, daß die Deucſchen, weiche fi 
fo viel Schueumes gefullen lafſen, auch das Gute nicht ver 
ſchahen, um chrer GSprache hlerdurch mehr Würde und 
Kuaf der Compeſitien zw geben. Beſonbors werben fie eine 
lichtere und mehr architeltoniſche Gtiederung der Der 
rioden lernen, und nicht ferner in dem Irrthume ſchweben, 
thels, als ob die Aufßere Anreihmug in wieihem Verhaͤltnifſe 
ſtehender Säge, Periodenban fen, theils, ats ob jene verw 
#eltere Ineinanderbildung dem Geiſte unſerer Sprache wider⸗ 


frebe, ſondern deshaiß nur unſere Traͤghett anklagen. Za 


eſen lobenewuͤrdigen Uchertragungen rechnen wir das ade 
ſtellen mancher Worte, . ©. Pramg. ©. 240. „Eben fa 
auch Die, welche mit Kennenifin in ven Staͤbten umherzie⸗ 
hen, und Jedem, der Luſt Hat, davon verkaufen mid verhs 
dern, loben ſreylich alles, wat fie ſeil haben; vielleicht aber, 
mein Beſter, mag auch uuter Ihnen fo Mancher nicht wien, 
mas wohl won feinen: Daaren heilſan oder ſchaͤdlich if FAT 
bie Geele“; ferner das härtere Vorancgehenlaffen des Nach⸗ 
deuckes wegen, wie ©. a4ı. „Denn bit Antwort bedarf une 
ned etuer Zeage, wihelig ini Neben, weräber ben 
der Sophiſt gewaltig macht?* „But, alfe der Sophiſt, 
im Neden, warhder macht deun Bor Kewalig?“* Die 
Wendnug befärdert Die dialektiſche Klarheit ſehr, und wer 
Felt: zu überfogen verſucht, ſleht ſich zur Beybehaltung folder 
@erueturen unwillkuͤhrlich getrieben. Wenn wir doch auch 
Die doppelten Fragen, beten. eine von der andern abhangt, 
sewohnten! Wie Har und karz wird dadurch bie Darſtellung, 
.B. Phabdr. S. 154 in der harrlich gegliederten Periode‘. 
Muß man nid ſo nachdenben über eines jeden Dinges Natur, 
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wie, ob bag singen ober vielartig iſt, was wir ſelbſt als 
Kanſtler behandeln, und auch Andere dazu wollen ges 
Ich ickt machen. (Eine aͤcht Helleniſche Anaboluchie.) 
Dann, daß man, wenn es einzeln iſt, feine Eraſt unterfils 
che, was für eine es hat von Natur, um auf was für 
Dinge zu wirken, und was für eine um Einwirkungen und 
von was.fhr welchen aufpinehmen; wenn 26 aber mehren 
Arten bat, dieſe erſt aufzaͤhlen, und fo won jeder mie vorher 
von der einzelnen ſehe, was fie ihrer Natar nad) ausricheen, 
und was fie von was anderm erleiden kann.“ Disfe dop⸗ 

peiten Fragen hat. naͤhmlich ©. durch fehr richtige Emendation 
&. 586 dem Terre vindicirt. Doch Mehreres koͤnnte seh 
angeführt, und. am Beyſpielen einlenchtend gemacht werben? 
aber noch fo Manche ift zu fagen, was den gelehrteren Phi⸗ 
lologen interefficen Eimnte, daß wir diefen Gegenſtand, zu⸗ 
mahl er, ohne großen Raum einzusehmen, . nicht tief erbrteet 
werden kann, und immer dach eine gewiſſe Populatitat hat, 
anderen Unterfuchungen: anfopfern wollen. In Diefer Hinſicht 
ohnehin mehr als in irgend einer anders, iſt des Buches 
Werth anerkannt; der Einfluß auf die Deutſche Profa bat Sch 
durch die That bewährt, obgleich die Zeit noch fe kurz if: 
‚wie viel mehr laͤßt fich noch für die Zukunft erwarten, wenn 
der Deutfehe Diaton usb die Platoniſch⸗ Phllofonbie-ihe 
Publicum behalten: beyde Arten der Proſa, Die -autile und 
maderne, könnten, wie Es jcht ſchon iſt, neben einander hes 
gehen, und einander —— weigei und ſruchtbarer 
machen. 

2 Iron is · ue Ueßerpuns, wie wenige Dieſe⸗ —* 
ſchon der Rhythmus, weicher, wo auf ihn irgend etwas 
Ankommt, nachgebitdet wird, beſonders wenn Bruchſtuͤcke aus 
Dichtern angeführt werden (Phaͤdr. S. 83, 144, und wie 
ft. fonf,), Doch fuͤrchten wir, er moͤchte zuweilen etwas 
Poetiſches geſehen haben, we nichts. ik, als, daB ©. 394 
vermuthet wird, die ganz profaifhen Warte, avtp Exar Epe- 
vo, fepen wohl:ans einem Dichter, und ©. Slo jenes, 
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Ze; Tœrvnadovi; dpav,; Tr entiehnt eben. daher "ober für 
Anfpielung anf einen, dardie Idee doch durch das geſammte 
Aiterchum verbreitet iſt, und fo oft in der Alten, bey Pins 
dar, Aeſchylos, Sophofles, Eurkpibes, und einer 
Schaar Epäterer vorkammt, daß an fpeielle Anſpielung 
nicht zu denken if. Auch die: Entdeckung der -Anfpielung oder 
Entiehnung mangelt bisweilen, sole, „der. füßrehende Adraſtos * 
( S. 152), „der feinen Erklichrer noch erwartet“ (©. IBM) 
aus dem Tyrtäos iſt; oder daß bie Worte: S. 236 B rapä 
= Evyalıdör drdime: opipitares iv "Wwusig: rd 
Inre, wahrſcheimlich auf -iegend ein Gebiche -Anfpielung find z 
| on der Anthologie leſen wii ähnlich X Anal. ©. III, 


®. 189: CXCIII): Adrds ige xpwaons —2 


sig wolooeds: "Ehäins ein Kuyelıdsn yarsda:. und taum 
möchte dach wohl dieſes Epigramm aus: der Platenifhen 
Stelle nachgeahmt fan; oder. daß :©. air B hie Worte, 
noö; deine Te nas ih. Dommy;. buch Sprache und Ver 
mich epiſchen Urſprung verzeihen: . In demſelben Geſpraͤche 

hätten wir ©. 99 für die Worte, Zeit ua: Aafeahe von 
wöDer,. nahe 'metrifchen Audbwud gewänfdht, und de J, a 
S. 594 das angeführte Gedicht des Kritias für jambtſch 
CEdoch nicht gar aus deſſen Tragoͤdien? Lyriſche Hätten ‚mie 
geſegt: wenigſtens war or ein Liebhaber ans cxrotiſchea Lyri⸗ 
ters Anetecon; ſ. Athenuoe XIII, ©, Bon D) schalten 
wird, wein in «6 ie ‚daßsplifcem. Numerus Aberfehk 
(S. *— Mie Glück pfiapt er auch die Wirrifptele ente 
weber zu aͤbertregen oder umpmauichen, jenes: Phadr. ©. 112, 
222 (vergl. &. 376); mveilen. indeß mällen fe auch unters 
schen, beſonders in Gigennahmen (ſ. S. 580,302), ober 


koͤnnen nur unvollbäntig weist merben Ch ©. 379.) ; eine 


wmeffliche Verwechſelung bes Worcſpieles IE ®. 374 erllärt. 


Bern aber in dieſen fehminsigen Punsten die Meberfegaun Io 


treu if, wie wird man es andere ben des gewoͤhnlichen Rede 
erwarten? ? Nar Heine MWaͤnderungen findet man bier und 
De, oft des Wohllautes wegen: -&o wuͤrde es. Phaͤbr. S. 122 


L 
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wicht ſchön geweſen ſeyn zu ſagen: „v08 des von dem 
Göttern Eommenden Wahnfinnes herrlichen Thaten,e 
wofuͤr nun, ferylich etwas gezwungen, geſagt iſt: Ren des 
Wahnfinnes, der von den Sottern kommt / herrlichen Tha 
ten.“ Ads gleichem Grunde iſt S. 115 das Paffto ackiviſch 
gegeben? daß zar grͤßten Gluckſecligkeit die Ebtter dieſen 
Mahnſſinni verleih en.“ Doh ben manchen Abweichungen 
ſehen wir kelnen Grund. Weſin diente es, die Warte &..0246 
FE, duaxesaiv wissen zwi imiuslotuero;, mit boppelse 
Aenderung fo zu weben: „alles amjuosdnen und zu verſor⸗ 
gen,“ ſtatt: „anschnend alles und beſorgend.“ Auch iſt 
nichts gewomen Dusch. Die Umkechrung:? „wozu der :feeligen 
Gotter Geſchlecht Fi hinwendend jeder das Seinige verrich⸗ 
set, * ſondern viel boffer ſteht im Originale ©. 247 A: „we 
gu ber. ſeeligen Gotter Geſchtecht ſich hinwendet, jeder ders 
ſelben das Deinlge verrihtenn.“ : Wo nichte gewonnen 


wird, warum bleiben wir de nich beym Urſpeñnglichen? 


DSergleichen Ditcahr iſt nie ganz ſelten, wie gleich 
zu Anfeng des: Phadros Sie Aureien & Zibxpareg 
and hend .örates wicht Merſetzt werden, da ſie doch gär 
mchte Wwerlichet haben. Und warum IM das uarbaue, 
3 dt om ul duß, war gegebennunſferem 7 Participien 
an - 806 .gunze Periobologie - find doch offenbar auffallesder⸗ 
als: jener Hellenlemus; ſo ſehen wit keino Confetquenz in dies 
fon Barfahron, zweifeln jehoch keinesweges, Buß wer Ueber⸗ 
iger irgend etnige gehabt: habe. Betrachten wir noch Phäbr, 
®. 84. Nhmuich Lyflab ag ſie geſcheieben, als 06 ein 
ſchöner Knabe gewonnen werben-Teite, jedoch nicht. vom einem 
Nebhaber. Und dies if cbum die ‘Feinhelt darin, denn. fie 
behauptet, er muͤſſe aber einem nicht Llebenden guͤnftig ſeyn, 
als einem Liebenden.“ Das Adysı Yäp if hier auch im 
Deucſchen mit denn gegeben, obgleich diefes 7do oft fo we⸗ 
nig Toufalität angeigt; ferner iſt jenes, aörd di} Toüro 
na xendutsorar, fehr richeig gefaßt: aber Aber beydem ifk 
die antike Biidung des Babes verloren gegangen, welche 





latons Werke von Schiekermachke: 108 


die iſt: „aber nice von einem Liebhaber, fonbern das iM 
eben das Beine, naͤhmlich er ſagt; eine gewiß ber gemeinen 
Nede ſehr angemeffene Conftraction. Anch iſt falſch Kberfehtr 
„denn fie behauptet; Adysı kann nicht auf das entferntere 
Adyos, fondern nur auf das nähere Avaius gehen. Und 
Arheliches finder ſich auch weiterhin noch, fo daß man allem 
dings, mag es auch pebantifh Flingen, mod; größere Wirk 
lichkeit forbern koͤnnte. Keime Nahläfftigleiten finden 
ich auch, sie z. B. um nicht die Heinfte zu nehmen, Min 
®&. 316 D die antiquarifch nicht unwichtigen Worte, xad 
Üyxurpıo sein; ussameuröusror, Abergangen find. Sdiche 
Teoyheiten pflegt er bisweilen in den Anmerkungen zu vechts 
fertigen, wie die Lyfſis S. 197 /auf &. ig, zum Phaͤdr. 
©. 582, 379, wo das Übergangene zadookopsis erwähnt 
wird. Auch die Proprietaͤt der Helleniſchen Ausdruͤcke if 
im Deutſchen beſonders gluͤcklich erreicht: überall find bie 
eigenthuͤmlichſten des Ortginals mit den eigenthuͤmlichſten uns 
‚ferer Sprache abgebildet. Veyſpiels halber vergleihe man 
nur jene ſynonymiſche Diatribe Protag. ©. arg: mit ihrem 
Texte. Undrutſch HE ex dadurch keinesweges geworden; auch 
Bat er wenig nene Worcer gebildet, man mäßte deun das un: 
‚gewohnte, aber vortrefflihe Eingeiſtung flat Begeiſte⸗ 
rung hierher rechnen; denn: das non einem Mecruſenten anf 
gebrachte Berſchuͤchtern Rast. Verſcheuchen könnte bad 
‚wahl hoͤchſtens in etlichen Stadten neu Mingen, wo man: au 
einen Schillerſchen Lober nicht will gelten laſſen. Zwey⸗ 
Deutigteiten entfichen felten bey dieſer Boſtimmtheit des 
Styles; dach. im Protag. S. 255 „und dem Promecheuns 
ſtand in die Fefte, die Behaufung des Zens einzugehen 
nicht mehr fen“ möchte manchen unter Feſte nicht die Burg, 
fondern eher das Firmament verſtehen. Dieſe Heinen Ber: 


. be wird eine gewiß. erfolgende ‚andere Ausgabe - verbefieen, 





md die in Allem gewandtere Fortſetzung auch zu vermeiden 





— 





106 Maren Werke von Sehleiermacher. 

Aus dem Geſagten erhellet, daß wie eine Ueberſetzung 
vor uns. haben, welcher auch das Präbicat einer gelehrten 
im vorzaͤglichen Sinne zufommt , obgleich alle Austellung 
der Gelchrfansteit verfchmäht wird. Nicht Gleiches kann man 
son den beflen der Vorgänger, von 8. 2. Gr. u Stol⸗ 
berg, und 5. C-Wolff rägmen: alle Fruͤheren wimmche 
von allerley Verſtoͤßen; wie fie and einem Chalfedouter einen 
Chalkedontos, oder aus einem Seriphier einen Ser i⸗ 


phios machen (von jenem ſ. ©. I, ı. ©. 385, dieſes bey 


Wolff Aepublik ©. I, ©. 10). Heindorfs Vorarbeiten 
ſowohl als deſſen naeigennüßige Unterſtaͤzung bes Freundes 
verdienen hier wohl herancgehoben zu werden. Wie er aber 
meiß nach den von jenen ausgemittelten Leſearten aͤberſetzt, fo fin 
ben wir doch wieder Abweichungen von ihm und ſtillſchweigend⸗ 
Verbeſſerungen, ımd bisweiten giebs die Ueberſetzung eine treffen 
dere Erklärung in der Kürze, als der Commentater.. Wenn 
Phaͤdr. ©. 2do A zu den Merten, wupuvo; mokeunio- 
nazsoor Heindorf fegt: „Bodem modo eum Apollodorus 
Ah: L 6 3.dieit uepgwennv Axanza Goew —XRX es 
Bneioy,'‚npao trahendem zolumioxarepon,“ fs giebt Dei 
Heberfegens: „noch. weufchlungener “ ein befieres Bild, zeigend 
Die in. einander geworrenen hundert Haͤupter und hundert 


Bände, ‚deren Verflechtungen (nAorauoı) von den Dichtern 


befungen werden. Aeſchyl. Prom. 352. Pindar Pyth. 1, 
3ı..Arioph. Wolken 5385..Apotlod. a. a. D. Auch geraden 
grammatifchen. Sinn zeigt S. in hohem Grabe. Ein Dep 
fptel . davon möge die Stelle der Vertheidigung ©. 56 B 
geben: Ti Absoo ein naseiv. 7 droriom, Ötı ned 
ev 75 Bin möx Tovxiar Ayov. Nicht ruhtig zwar Aber 
fest &. Was verdiene ich zu leiden oder zw erlegen? wesr 
Halb doch. Habe ich in meinem Leben nie Muhe gehalten m. f. 
w.?“ aber das Urtheil ©. 419 IR doch das wahre: „die 
bekanuten Redensarten, ö, ı vador, 5, rı ads, fürs 
nen-in diefer Geſtalt nur in der indirecten Rede vorlommen,“ 
und die ehrenwerthen Männer werden es nicht übelnehmen, 
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wean wir fagen, es fee bier viel gerader geweſen, als 
Burtmann Gramm. ©. 367, deſſen Erflärung ber wahren 
(was verdiene td) Dafür zu leiden, daß ih zu lernen nie 
aufgehört habe in meinem Leben?) leicht weichen wirds 
denn die Stelle der Werthetidigung gehört gar nicht zu jenen, 
in weichen der beſondere Sprachgebrauch des Ti ober d, u 
pades enthalten if; oder Heindorfs, zun Euthyd. 
©. 339 ff. wo. durch einen eben fo fonderbaren Irrthum d, 
« uadeverflärt wird, „Propterea guod tam temere et stulte, 
ba es vielmehr tft: „was ex doch gebacht Bat, daß u. ſ. w.* Sort 
gebe der ſchoͤnen Formel, die ſchon vormahl von Brund und 
Hermann bald zu Tode geritten, und mis Mühe von Wolf 
erlöft. worden iſt, dofür ein ewiges Leben! Und nicht: allein 
‚die Anmerkungen, fondern auch den Tert wird fogar für die 


Keitit cin Bünfiger 'Seransgeber wieder vergleichen muͤfſen: 


denn ohne darauf aufmerkſam zu machen, wird oſt die ſtrei⸗ 
tige Leſcart entſchieden; wie Phader. ©. 118 für Yenpyızdy, 
we man ſich freylich wunhern muß, warum — nicht — 
entſchieden worden. 

Die Anmerkungen (dieſen insbefonbsre noch feye der 
Reſt der Beurtheilung gemibmet) find zur Rechefertigung, 
Berbeſſerung, näheren Beſtimmung der Ueberſetzung, aber 
auch zur Kritik und Erklaͤrung des Schriſtſtellere ſelbſt da, 
machen jedoch, der Vorrede zufolge, keinen Auſpruch darauf, 
einen Commentar zu bilden; daher die heroſchende Ungleich⸗ 
heit in denſelben ihnen nicht zum Vorwupfe gereichen darf; 
wir weiten vielmehr für das Gegebene danken, das Zuruͤck⸗ 
behalten des Anderen bedauern, Da die Wortkrstit hier 
nur einen. untergeordneten Stanbpunc, des Mittels, nicht 
Des. Zweckes hat, fo feye fo viel genug: überall trifft man 
anf fcharfiinwige Emenbationen ſowohl des Verf. als Seins 
darfs: die. jeder..finden kann, oder die feinen bedeutenden 
Einfluß aufıden Sinn haben, Bleiben unerwähnt: welche er 
aber. anführt, dieſe find meiftens nicht aus dem Großen, fons 


* 


dern aus der feinſten Einſicht in Sinn und Sprachgebrauch | 
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gezogen, und ohne Beweis, weil mindere Wichtigkeit auf bier’ 
fen ganzen Theil gelegt iſt, nur fo hingeſtellt; fie bewähren 
Geh aber. bey ernſter Anfiht theils aus dem Zuſammenhauge; 
thoils. aus der Dlatonifhen Sprache, z. B. die Verbeſſe⸗ 
rung in wolswinois ovAloyors ſtatt Adyoıs I, ı, G. B85 


axus Gorg. S. 450 E El. iv do Ilidye ar —XX 


dr wolmmds Eölkoros yiyspras, w. bel. m. Mit Gloſ⸗ 
(onen ſcheint der Werf. gu freygebig zu fehn. Go verwirh 
er S. 395 die Worte In "Oumpos Protag. ©&. 515 B 
beumwegen wohl, weil aur eime einzelne NRedensart citirt wird; 
allein auch da pflegt Platon den Dichter zu nennen, vol 
Geſ. I, © 650 B days 3° sd zul paxduero: ID 

Mowess. drnodrfoxsm dr 76 role, Bodesı: Top» 
FTaLos, Tr nodopöger der zuumorles: mo aber 
beufelt die Vermntbung die: andgezeichneten Wörter ange 
zweifelt hat. Eben fo wenig halten wir das &. 404 amd 
den Kriton ausgeſtrichene SorAever für ein Wloffen: fehe 
richtig aber zum Laches ©. 410 dcmsp ylosı für die 
Einſchiebſel angeſehen, weiches auch unſere Meinung wer: 
Und Welas iſt noch aͤbrig; z3. ©. Protag. S. 355 B ua 
den Morten, özspoy dör zul v0 doxsi era, 
fireiche man weg al öpdec; dieſes ik offenbar ‚aus dem 
Foſgenden entlanden: denn Ban Heusde's Werbefferunges 
verſuch duͤnkt uns ziemlich gewaltfem. Auspährkiche Kritilen 
wie. die gegen Hanme Über das Fragment des Simonideo 
um Protas. ©: 398 fi. find ſehr ſelten. Mehr iſt für die 
amondirende Kritik gethan im Parmenibes, we es nochwendig 
war; das Mitgecheilte if von O. und Heindorf gemein . 
ſchaftlich; das Vollſtaͤndigere hat Ichterer numterbeffen in feimer 
Ausgabe gesehen. Beynahe Alles if hier unbegiweifelt; dem 
bier, wenn irgendwo, kaun ˖ die Krieik mit mathematiſcher Cs 
Herheit durchſchlagen; fo ſehr iſt durch die Couſequenz ber 
Dialektik altes nothwendig beſtimmt. Jedoch iſt bie ©. Aıı 
vorgetragene Heindorfifche Lepart, die in der Auégabe 
S. a80 wiederholt iſt, ed} dom Ina, oire zpia or’ Ira 
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wi Aida, odre valra Ivserm du abrois, Die wahre kei⸗ 
neeweges, ſendern dieſe finder ſich ia den vernachläffigten 
drey Ältefien Ausgaben, odrs add lorı za Aa, or 
dnsozsır (wie Heindorf richtig ſchreibt) iv adrezs; „weder 
iſt alſo das Zwey ober das Deey ſelbſt das Andere, noch 
ſind fie tn ihm enthalten.“ Mick Toreffliches endlich für Vort⸗ 
keitik fowohl als Beurtheilung der Eompofision enthalten bie 
Bininerfungen zu ben unächten Geſpruaͤchen; Manches iſt zwar 
nicht neu, fondern gehört em Stephanus, weichen zu 
nennen nicht der Mühe werth war bey Kleinigkeiten; im Mi⸗ 
nad zerfßrt vieles die von Ban Heusde verglichene Leidner 
Handſchrift; aber was fchader von fo Vielem ein geringer 
Uns? Die Buttmanufche Emendation im Hipparchos 
eos in Diaidiy (©, 456) beſtaͤtigt der Scholiaſt. Der 
auf Gerathewohl gemachten Eonjecturen finden fich wohl feine; 
dieſer Ernſt iſt unſerer Kunft ſehr vonnoͤthen; laſten ihrer 
fo ‚viele doch auf den philologiſchen Speichern, und Jahr 
‚am Jahr führen die Kaͤrner mehr ein, und nie flüde wer 
dend gewähren fie. nicht einmahl den Troft des andern wurm⸗ 
ſeichigen Getraides, daß fie davon flisgen, wenn der Sammer 
BSommt. ‘ \ - " 

Die ertlärenden Anmerkungen find theils einzelne 
Nachweifungen von verdeckten Beziehungen und Anfpielungen, 
Meile Andeutungen für anfmerffame Leer zum Verſtaͤndniſſe 
einzelner Partien oder der Tendenz des Ganzen aus denſel⸗ 
Sen in Verbindung mit den Einleitungen, voll Scharfiinn, zur 
weilen kuͤhn amd värbfelhaft gehalten; Weorterflärungen kom⸗ 
men feiten vor,- wie von !dda und da zum Phädr. ©. 
575; Ufer ‚Erläuterungen Aber Sachen, wohin gehört das von 
Den povoeiess Adyev, edizea, dpfoizua ©. 384; das Aber 
de Kermäm zum Lyſ. S. 388, daß Dropides der Bru⸗ 
der Des Solon nicht geweien, zum Charmid. ©. 395; über 

bas fogenannte Dämonton des Sokrates, zur Vertheidi⸗ 
suns ©. 415, wo die gewöhntiche Vorſtellung widerlegt wird; 
von der -befisdertom Seele zum Phädr. ©. 378; von der 
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Yufpielung auf das Paradazın .nds depnr paiveras am 
Atie ©. 441; woraus nur nicht etwa Jemand auf dein Ser 
banken fomme, wir ‚hätten ‘den Alkibiades des Anti⸗ 
ſthenes vor uns, welcher fiher ein auberer war. Bo das 
Berhaͤltniß gewiſſer Otellen oder ‚Lehren zu Philoſophemen 
Anderer, oder Platoniſche Wörkellungen ſelbſt erörtert 
werden, iſt er auch nicht gerade ausfuͤhrlich: dies vermiſſen 
wir; durch die hingeworfenen Bemerkungen bilder ſich kein 
Reſultat; fie legen dem Leſer einen Stachel in die Seele, um 
ſelbſt abzufierben. Wir glauben, Hätte ©. geriauer unter 
ſucht, er wuͤrde ſelbſt auf andere Gedanken gerathen ſeyn; 
und da demjenigen, der das Ganze umfaſſen ſoll, nicht alles 
Einzelne auch aufliegen darf, ſollte er für. die nothwendige 
hiſtoriſche Erferſchung des Uvfprangs,, der Ausbildung und 
Umwandelung einzelner. Dogmen einen Gehuͤlfen zur Geite 
haben, wie in der Kritik Heinderf ik. Den ſchuldigen 
Beweis des Sefagten aber foll die u — der 
folgenden zwey Puncte gaben. 

Der erſte betrifft folgende Anmerkung. I, ı, e. 3.8 zu 
S. 116. „Auch dem Platon ſcheint mit hm (dem Aber 
Himmiiien. Orte) daffelbe begegnet zu-feyn, mie den Dich 
tern; -und nicht nur mit ibm, ſondern auch ſchon mit dem 
Simmel ſelbſt. Sch weniskens habe es zu einer aufchaulichen 
und für alle einzelne Züge anwendbare Vorfiellung nicht brinz 
gen können von der Art, -wie der Himmel hier gedacht wird 
und wie das Hinausſehen in den überhimmlifchen: Ort bewerk⸗ 
ftefliget werden fol. Proklos thut dabey auch eben teine 
weientlihe Dienſte.“ O ja; in den Mythen find die Neus 
platoniter gerade am wenigſten zu verfchmähen, und ihre. 
ganze Philofophie kann ein dialebtifcher Mythos genannt wers 
den, fo daß, wie in dem poetifchen die dee dem Wolke ſich 
unbewußt zu einer finnlichen Geſtalt gleichfam kryſtalliſirt hat, 
alfo: hier die Begriffe auf eine geiftigere Weife verkörpert umd- 
hypoſtaſirt werden find. Doc wenn wir den Gegenſtand 
gründlich behandeln wollen (ausführlich können wir an Aiefem: 
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Orte und jetzt nid), fo muß querft alles dasjenige widerlegt 


werden, was in der Einleitung zum Phadros ©. Bo, Br 
über den Mythos von der Seele gefagt wird. „Die einges 
fiandene lnwiffenheit über das Einzeine“ Heß doch nicht eis 
gentlich zu, im Allgemeinen zu fagen, die Myflerien, wenn 
fie vollftändiger bekannt wären, möchten am meiften aufklären: 
denn woher, wenn nicht von etlichen Einzelheiten wenigſtens, 
wäre der Sag abgezogen ? Einige aus (vielmehr von.) den 
Myſterien herfiammende Ausdruͤcke beweifen, als Uebertraguns 
gen, nicht das Mindefte; fie find auch fo geftellt,; daß fie ganz 
unwefentlich erfeheinen (©. 249 C, 250 B C; man vergl. zu 
eigen Meurſius Elenfin. Eap. XI.) ımd wollen wir 
auch zugeben, worauf &. fd fehr dringt, daß die Rhetorik an der 
ganzen Darfielung vielen Theil habe, fo man darum mit der 
Austegung nicht ins Einzelne gehen dürfen“? Das hieße die Aller 
gorie für cine leere, d. h. für gar keine erklären, und freylich 
eine geringe Meinung hat ©. von der ganzen Stelle (©. 
377). Warum foll denn „genauere Bekanntſchaft mit den Py⸗ 
thagoriſchen Philoſophemen Bier nicht als der wahre Schküffel 
vorauszufegen fen? Wir behaupten dieſes allerdings, und 
wollen es durch die wirkliche Auflöfung, fo weit file in der 
Kürze möglich ift, beurkunden; nur freylich fol nicht geläugs 
net werden, daß Platon Alles eigenthuͤmlich behandelt Hat, 
md dag auch nicht Alles bedeutfam iſt: eine Wemerkung, 
deren fich ſelbſt Ficin im der Plat, Theol. XVII, 3. nicht 
crwehren konnte. 

Die Pythagerif * Philoſophie und ihre Schriften alſo 
ſollte Platon damals noch nicht gekannt haben (S. 377), 
und auch die Anaragorifchen nicht, obgleich jene in Athen 
fo wenig fremd war, daß Ariſtophanes und Kratinos 
ſchon fogar Pythagoriften vwerlachen, oßgleih Anaragoras 
von Sokrates fo gefannt war, obgleih dem Platon 


eine efoterifche Kenntmiß der Myſterien fchon, und der Muth, 


ſie zu profanicen angemuchee wird? Doch ſtatt dieſes einzelm 
za entwickeln und zu belegen, gehen wir doch zur Lehre feibft. 
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Die ganze Eincheiluug der Seele, wie fie Platon hat, iſt 


nach Hierokles zum goldnen Gedicht Vs 69 Pythago—⸗ 
riſchen Urſprunges, aber nur zwey Theile zaͤhlten fie (Cic. 
Tusc. IV, 5. Diog. VIII, 3. Phutarch. de plac. philos. IV, 
5. 1I, 5) Allein man würde fehr- fern, wenn man deswe⸗ 
gen ſchlechthin laͤugnen wollte, daß fie and) Die drey Theile 
faunten, welche Platon annimmt (Plutarch a a. O. IV, 
5. Jamblichos Protr. S. og beym Stob. phyſ. EL 
I, 2, ©. 878. Diog. VIII, 30 und daraus Suidas in 2000): 
wenn auch die Quellen, aus welchen dieſes überliefert. iſt, nicht 
die ächteften find, fo läßt es fich doch nicht geradezu verneinen; 


wenigſtens kann doch Platon. von einem Achnlichen dort auf 


das Seine geleitet worden feyn, und auf Aehnliches kommt 
es hier doch überall ne an. Die den ganzen Himmel durch⸗ 

wandelnde Seele, die Seelenwanderung ſelbſt, das Gericht 
im Hades, dieſes alles gehoͤret hierher; und wenn ſich auch, 
worauf S. deſonders baut, jener Satz von der. Erinnerung 
nicht durch unmittelbare Zeugniſſe als Pythagoriſch ankuͤudigt, 
fo iſt es für unfern Zweck genug, daß ihn Platon in um 
mittelbare Verbindung mit der Metempſhchoſe derſelben ſetzt 
(Menon ©. 81 B). Diefes vorausgeſetzt, wird es fehr 
mwahrfcheinlih, daß auch die ganze Vorſtellung von den Mani; 
verfum und der darin bewegten und baeſchauenden Seele ers 
Färt werden muͤſſe in Berbindung mit Pythagoriſchen Lehren. 
Bor allen Dingen aber muß man wiſſen, von welchem Stand⸗ 
puncte die Seelen ausgehen. Heſtia bleibet in der. Sotter 
Haufe allein;“ alfe vom Hauſe der Gotter gehet Alles aus. 
Aber was if das Haus der Götter? Die Welt, fag Mas 
trobius Sat. I, 03; allein Hier gehen ja die Seelen erſt im 
die Welt, diefe Meinung alfe iſt unſtatthaft. Die Erde, moͤch⸗ 
te ein Anderer fagen; denn biefe iſt die doria, Tim. Lokr. 
©. 97 D und zwar der Sötter; auch der Thiere dem Verf. 
der Schrift de mundo, Cap. 2, Aber dem Pbilolans, 
defien ‚Fragmente mit unter die. aͤchteſten der Pyothagoreer ges 


hören‘, iſt das mittlere Jeuer zoo zareds doria (Pintarch 





t 
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Plac. philos. III, 11), auch Auög olxoç, unenpo Seiww, 80- 
uéę Te xai ovvoxh xal ergo» Boca; (Stob. a. a. O. 
I, 1, &. 488)*und Ars Polar (Ariſtot. vom Himmel 
II, 13. Vergl. noh Stob. a. a. O. ©. 452, 468, 488. 
Simplie zum Ariſtot. a a. O. S. 124 Plutarch 
Numa ©. 67 Chalcid. zum Tim. S. 219). Die letztere Be: 


nennung, wornach das Eentralfeuer Heſtia heißt, iſt die herr⸗ 


ſchende; wie jedoch die Erde fo genannt werden konnte, iſt 
ſchon durch den gemeinen Sprachgebraud) Mar und kann es 
‚noch mehr werden (nad) Anleitung des Simxticius a. a. D. ), 
wenn man bedenkt, daß jenes Centralfeuer richte Anderes als 
die Welrfeele ift (Tiedemann gr. erfte Philoſ. S. 453 ff. 


der aber zu ungruͤndlich iſt): wofür denn auch diefe Platos. 


niſche Heſtia Manchen vorausgale (Proflos Theol. VL, 21. 
&. 400. Chalcid. zum Tim. S. 069). Diefe iſt aller: 


dinge gemeint: die Erde unmöglich, weil ja die Seelen. 


nachher erft auf die Erde herabfallen, aber des Plaſtiſchen 
wegen, mußte fie in einen befchränften Raum, als einzelne 
Goͤttin, die der Götter Haus hüte, zurücgedrängt werden. 
So viel für jetzt: Ausführliches und Klareres vielleicht ein an: 
deres Mahl. Um aber diefem Kaufe der Götter feinen ber 
fimmten Ort anzumweifen, denke man fih nun die Erbe in 
der Mitte als umfchloffen rings von der Himmelsſphaͤre, wie 
es auch die fpätere Platoniſche Vorftellung ift im Timaͤos 
und Staate B. X. und innerhalb des Gewoͤlbes irgendwo 
bey der Erde das Haus der Götter, ebenfalls umfchloffen. 
Von hier fleigen die Seelen nun auf Bis zur dxpa ümovpe- 
yid üdis (fo hat Heindorf richtig emendirt), nicht aber, 
wie ©. überfegt ©. 116 „fahren fie in der hoͤchſten Bahn 
innerhalb des Himmels hinauf,“ fondern bier ift der Sinn 
ein ganz anderer, und wenn wir hier verfiehen, fo kann 
auch die ſymboliſche Anwendung nicht verborgen bleiben. 
Nah dem Phaͤdon ©. 109 C (denn man darf Hier fhon 
die fpäteren Borftellungen benußen) ift über der fogenannten 
Erde noch eine reinere, lichtere Negion, wo flatt der gemeis 
os. 3. v.1. 6 
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nern Erbe Luft, ftatt der Luft Aether iſt. Diefe iſt wie eine 
Kapfel um den innern Kern herumgegoffen, genannt va dd 
obpays dvra, folglich ein unterhimmfifches Gewölbe, ürov- 
gavia Ayis; und haben die Seelen diefes feiner ganzen Dicke 
nach durchbrochen, fo find fie an der äußern Kugelfläche des 
Gewoͤlbes, wohin fie ftreben, um nad dem Himmel zu foms 
men. Diefe heißt dxoa ünmovparia aris, und iſt eine der 
Erdfläche concentrifhe, den unterhimmlifchen Ort vom Him— 
mel fcheidende Rugelflähe. Der Himmel nähmlich ift eine 
ähnliche Hohle Kugel, deren Waffe von zwey concentrifchen 
Kugelflächen eingefchloffen ift, beftehend aus acht über einans 
der liegenden Kreifen, deren Bleinfter die Mondsbahn, welche 


Nalſo die Grenze gegen den unterhimmlifhen Ort macht, und 


der dxpa Enovpavin alis gleich if, deren größter hingegen 
der Kreis der Firfterne, der ſtetß fich gleichbleibende Kreis 
des Einen, unangetaftet von dem Wechfel der Tieben anderen 
Kreife des Verfchiedenen. Diefe Vorftellungen finden ſich ebens 


falls im zehnten vom Staate und im Timäos. Durch die 


ganze Tiefe des Himmels durchgeſtiegen (Hrixa dv obs 
dxon ytvorraı) find fie nun auf dem lebten Kreife, dem 
des Einen und Gleihen, welchen Platon den Rüden des 
Himmels nennt. Außerhalb diefer Kugelflähe iſt der übers 
himmliſche Ort, worin &. gewiß mit Necht eine Spur der 
Sdeenlehre findet: denn nichts Anderes ift er ja alß jenes 
intellectuelle Thier, welches alle andere intellectuelle Thiere, 


- wie diefe Welt alle fihtbare umfaße, und nad) welchem (my⸗ 


thiſch außerhalb der Welt geſetzten) aufblickend Gott die Welt 


‚bildete. Tim. ©. 28 A. Allein auch die Pythagoreer hatten 


ein Analogon der Ideen an ihren unfinnlihen Subftanzen 
oder Zahlen, und fo ift auch hier nicht gerade zu verneinen, 
daß feldft diefer außerhimmlifche Ort eine Ppthagoreifihe Vor⸗ 


‚stellung ſeyn könne, denſelben ſchauen nun die Seelen ganz, 


indem fie von dem Umſchwunge des Himmels der ganzen 
Peripherie nad) herumgetragen werden. Aber aud) alle übris 
gen Einzelheiten laffen ſich aus diefer Anficht leicht erklären, 
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und fo wollen wir ˖ nur noch beweifen, daß diefe ganze Dars 
ftellung des Himmels jene ift, welche feinen Fragmenten nach 
Philolaos aufftellte. Denn bey Stob. a. a. DO. S. 488 
finden wir zuerſt als Heftia im Lentrum das Feuer, und 
gleich über diefem die Erde (daß fie darüber, fchadet nichts) 
mit der Antichthen, dann Mond, Sonne, Planeten, Fir: 
fternhimmel und jenfeits ein oberfies Alles umfchließendes 
Teuer, wo nad) demlingenannten des Photios 25g der hoͤch⸗ 
fte Sort wohnt. Hierin find, wie bey Platon, drey Dias 
fosmen, überhbimmlifher Orte, Himmel, unters 
bimmlifher Dre: denn alfo fährt. Stobaͤos fort: 
„Den hoͤchſten Theil nun, den des Umfaffenden, worin die 
Elemente in ihrer Reinheit find (eidıxpivesa Tüv oroıyelam, 
worunter die Zahlen zu verfiehen, nicht die koͤrperlichen Grunds 
ftoffe), nennt er Dipymp; die Gegend unter dem Kreis 
(Pop&) des Olympos, in welcher die fünf Planeten mit 
Sonne und Mond find, Welt (xdouos); den darunter bes 
findlihen Theil unter dem Monde und an der Erde (oᷣrodé- 
Anvboy TE xal nepiyesov (Epos), worin die Meränderung 
tiebende Entfiehung ift (dv & TA Tüis Piousraßodlov ye- 
vioea;), Himmel (oöpav0g).“ Auch ift zu merken, daß 
die Weisheit (vogim) gefegt wird als bezüglich auf das 
Ueberirdifhe (nepi za Tsrayuiva Tav uerenp@v); fo daf, 
wer jegt noch) den Pyihagoreismus der Platonifchen 
Borftelung läugnen wollte, alle Noch Haben müßte, erft die Un⸗ 
ächtheit der Philolaiſchen Fragmente und der darin ent 
baltenen Lehren zu erweifen: ein Werk, welches nie glücden 
möchte. Diefelde Bildung des Univerſums, wie wir fie ents 
widelt Haben, ftellte fih auh Protlos vor in der befanns 
ten Stelle der Theologie; wenn man nur feinen Spuren 
nachgehen will; und diefelbe nun in ihre philofophifhe Bes 
deutung geriauer zu ‚Überfegen, kann jeßo wohl fo fehwer 
nicht mehr fcheinen. Um jedoch nicht zu verfchweigen, mit 
welchem Rechte die Vorftellung auch Eleatifch genannt werden 
fönme, bemerken wir, was auch vorhin angedeutet worden, 
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daß Parmenides in mandherley Beziehung an den Pythas 
goreismus angrenzt (f. Sülleborns Beyer. zur Geſch. der 
Philoſ. St. 6, ©. 15), und daß befonders fein MWelts 
ſyſtem mitdem Philolaiſchen viele Achnlichkeit hat. Die 
Hauptſtelle, Stob. phyſ. Ekl. I, ı, S. 482, iſt zwar von 
Heeren (der durch einen derben Verſtoß fogar dparös zwey⸗ 
mahl für dicht nimmt und darauf eine Erklärung grändet), 
Tiedemann und Andere-bey weiten nicht zur Befriedigung 
erläutert; doch läßt fih aus ihr wenigſtens fo viel, als bier 
nöthig iſt, darthun. Nicht ale Gewißheir, fondern als Mets 
nung der Weifen (wohl der Pythagoreer ſelbſt) ſtellt der 
Eleate zwey Principien auf, das eine das Atherifche Feuer, 
zart und dünne, ſich felbft immer gleich (PAoyds aidepıorv 
möp, Nov dv, uEy Apmıdv, cavzo nAvröoe Tavrör), das 
andere Nacht, dicht und fhwer (avria vurrada Tl Tv- 
xvbv deuas Eußpıdes TE) Fragmen. BVs. 110 ff. Licht und 
Nacht, zu gleichen Theilen, erfüllen das AU, wie es im Fols 
genden heißt, identifch mit dem Warmen und Kalten, and) 
Feutr und Erde, jenes das Bewegende und Bildende, diefes das 
Leidende und Bewegte. Diog. IX,a2. Cicero Acad. IV,37. 
Ariſtot. Metaphyſ. I, 5. Wie aus diefen die Welt (die- 
xo00uos Täs, BE. 214) gebildet iſt, dieſes war in den fol 
genden Verſen enthalten, welche nicht mehr wörtlih vorhan⸗ 
ten find, deren Inhalt aber Stobäos a. a. D. liefert. 
Hiernadh nahm Parmenidegs Über einander gefegte Kronen 
oder Kreife (fiereometrifch gedacht) an, nad den Worten des 
Compilators orepavas mepınendeyutvag ern’ aAArtdovc, theils 
Aus dem dichten, theils aus dem feinen Stoffe, und zwis 
fhen diefen wieder andere aus benden gemifchte. Die äußere 
Kugelfvone, um uns nach Helleniſcher Art fo auszudrücken, tft 
nach mehreren Stellen Feuer; allein man muß fich diefelbe 
wieder außen von dem dichten Stoffe begrenzt denfen, wie 
die nächften Worte anzeigen, xal rö nepıixov dt racas 
TEeiXovg Hianv oTegedv Tnapyev, GE © TVpnöns OTE- 
Harn. Diefes liegt auch in dem Ausdrud, „theild aus dem 


{ 
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‚dichten, theils aus dem feinen Stoffe,“ welcher gebraucht if 


von den zwey Hauptkreiſen, dem aͤußerſten und innerften; 
diefe beftehen alfo auch aus bepden Principien, nur ein jedes 
gefondert. Won dem innerfien hat Stab&os diefes: zul 
zd uEVaiTaTovy NA0Wy, Tepl av nam nvpmdns, welche 
von Davifius und Heeren nur noch mehr. verdorbene 
Stelle nady der Spur der Handſchriften (mepi 6v) fo zu ver: 
beffern ift: nepi d nadır nopndns: man ergänze ai za 
BEeoaLTaToy oTepeoy ; auch der innerfte Kern iſt dicht, und 
darum ift Feuer (man vergleiche die Heſtia); mie könnte au 
der Mittelpunct ohne feftere Conſiſtenz feyn ? Dazwifchen 
liegen nun die gemifchren Kreife, wovon VE. ı20, 121 zu 


. verfiehen ſcheint; Vs. ı22 aber,"ev di utan Toorav dai- 


var, A navsa zußepvd, ift von jenem Mittelpuncte zu 
nehmen, auch xvBspvieng, xAndoöxos, dien, Aydyen 
(Stob. und Fülleborn a. a, D. ©. 4a, 86). genannt. 
Bon demfelben Weſen fagt Simplicius zu Ariftot. Phy⸗ 
fit I, ©. 9, Tavrmv xal Ieiv aiziav eivau drol, Af- 
yar: UearıoTov utv "Epora Yaiy uNTiooaTo Tayıum, 
zal Ta Ebic xak Tas Yuyüs nenne none uin de vol 
Eupavyaos eis TO dedis, nork dE dvanakıy dBnoin. 
Aus dem Allen fieht man, daß diefer Mittelpunkt die größte 
Verwandtſchaft mit jener: Heftia hat; und eben fo ift es. auch 
mit den von Parmenides angenommenen Diafosmen, des 
ven er nah Stob. ©. 484 diefe drey annahm, Aether, 
Himmel (oöpavosı vergl. Stob. S. 500, wo Heeren 
wie ©. 485 irrt) und die Gegend. um die Erde (7& 
zrepiyera). Unter dem Himmel wird zwar nah StobäoK 
cd avpides verftanden; allein diefes. kann wenigftene nicht 
das reine Feuer fen, welches auh das Adjectiv vpudes 
uicht fagt; denn das reine Feuer ift der Aether, welher Al 
les umgiebt (mepıozas Avardro Tayıur), wovon die 
Stelle ms Cicero zu verfiehen N.D, I, 11. Nam Parmeni» 


des commenticium quiddam ‘coronae simile eflicit: Stephas 


nen appellat, continente ardore lucis orbem, quem appc L 
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lat Deum. So lieft Davifius trefflih. Wer erkennt hier, 
nichtden Philolaiſchen Olymp, der Ideen Ort, den Wohnſitz 
Gottes, wer niht den Philolaifchen ähnliche Weltregionen ? 
Don geringerem Belange iſt der andere Gegenftand. 
Zu der Stelle Lyfis ©. 198, „Auch wohl Schriften fehr 
weifer Männer find dir vorgefommen, welche daſſelbe fas 
gen, daß das. Achnlihe dem Achnlihen nothwendig immer 
freund fey. Und dies find die,. welhe von der Natur und 
dem All reden und ſchreiben,“ zu diefer finden wir &. 890 
folgende Anmerkung: „Empedofles kann wohl bier nicht 
unmittelbar gemeint feyn, der fein ovyypapeds war, fons 
dern ein onen. Wer, möchte ſchwer zu enticheiden feyn. 
Denn den Herakleitos, dem Freundfchaft zwar Princip der 
Zerfiörung war, aber doch auch Anziehungskraft des Gleich 
artigen, dieſen gelefen zu haben, konnte Sofrates dem 
Lyſis nicht zumuthen; und dies bärfte wohl von den Meir 
ſten gelten, an die man denken könnte.“ Kann Platon 
eine Freundfchaft.meinen, wie diefe angeblih Herakleitifche, 
welche, indem fie das Gleichartige anzieht, dadurch Princip 
der Zerfiörung wird? Und wiewohl es ſich gut denken läßt, 
daß im Spfteme des Herakleitos Freundfchaft diefes war, 
fo ift es doch von S. nicht bewiefen worden, läßt fih auch, 
fo viel wir wiffen, hiſtoriſch nicht erweifen, und vielmehr j 
tönnte man die Einheit der entgegengefeßtgewefenen, aber im 
Streite zulegt einsgewordenen, Freundfchaft nennen nach diefer 
Lehre. Doch dem feye wie ihm wolle; gewiß hätte Heras 
kleitos, defien Lehre ohnehin ©. 200 ff. noch vorkoͤmmt, 
hier aus dem Spiele bleiben follen. Gab es denn keinen 
Drofaiken aus Empedokles Schule? Sollte nicht ein in 
Athen befannter Anhänger gemeint ſeyn, wie auch der Schöns 
fprecher, dem hernach Herakleitos Lehre in den Mund ge: 
legt wird, doch nicht etwa gar Herakleitos felbfi, der 
dunfle, ſeyn wird? Wielmehr wie dort, fo muß auch hier 
ein populärer Denker, . welhen man auch aus mündlihen 
Vorträgen kannte, gemeint feyn: denn nicht unbedachtfam Bat 
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Platon die Kenntniß der weifen Männer dem jungen Lyfis 
zugemuthet, fondern gerade um zu verftehen zu geben, daß 
feine jener wahren Weifen, fondern die fpottweife fo genann: 
ten, die Sophiften gemeint feyen; ein Gorgias oder Hips 
pias oder beyde: jener ein Schüler des Empedokles, 
defien phyſiſche Lehre, 3. B. feine Zarbentheorie, er auch vors 
trug (Platons Menon ©. 76 D), ſelbſt Verfaſſer des bes 
rähmten Buches von der Natur, deſſen Kenntnif wir von 
Ariftoteles und Sextus haben, und worin (man ver: 
gleiche nur die ähnlichen Schriften des Platon) von Freund: 
(haft und Feindſchaft wohl die Rede entſtehen konnte, deſſen 
Schuͤler und Freund auch jener Polos iſt, welchen der Platos 
nifhe Socrates Borg. ©. 475 D fundig nennt folcher 
Dinge, wiedas An aragorifche duod navra xpyuara, viels 
feicht mit Anfpielung auf eine eigene Schrift des Polos, oder, 
wie man vernünftiger Weife den freylich unvernünftigen Scholias 
fien verficehen muß, wenigſtens auf feines Lehrers phufifche 
Weisheit: diefer ein Alleswiffer, und dem Protag. S. 315. 
der Weberf. Eryrimachos der Arzt mit Anderen „über die 
Natur und die Himmelserfcheinungen allerley Fragen aus der 
Sternfunde vorlegt“ (vergl. den größern Hippias ©. 285 ' 
B), jener Eryximachos naͤhmlich, welder im Gaſtmahle 
über die Freundſchaft, wenn auch nad anderer Anſicht, al⸗ 
lerley fpricht, und dort überhaupt vielleicht als Repräfentant 
des Hippias daſteht, zu melcher Annahme Mehreres bes 
wegt; in Protag. ©. 357 D ftellt Hippias felbft, gewiß 
nicht ohne daß es von ihm im irgend einer Schrift, vielleicht 
ſelbſt über die Natur, wäre vorgetragen worden, einen we⸗ 
nigftens ähnlichen Saß auf, naͤhmlich das Aehnliche ſeye dem 
Aehnlichen von Natur verwandt (TO Y&p Öpoıov TE Önoi 
pöceı ovyyevis korıv). 

Bey einem Werke von fo mannichfachen und fehwierigem 
Inhalte waren wohl auch, vielerley Differenzen möglih, und 
weit entfernt, daß diefes dem Buche Eintrag thäte, erhöht 
es nur feinen Werth: denn wer auf Tiefe verzichtet, dem iſt 
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es freplich leicht, lauter wahre Dinge, und Die ein jeder das 
für erkennen wird, in die Welt binein zu fchreiben, Die 
Außere Geftalt ift dem innern Gehalte angemeffen; aber 
unbequem im höchften Grade tft der Mangel aller Inhalts: 
anzeige, zumahl da feine Columnentitel da find; für diefe alls 
zu antike Form. ift die bequeme neue Welt nicht mehr ems 
pfänglih, Die Anterpunction iſt auch gar zu antif 
nachlaͤſſig; Hingegen bat fie ih Phaͤdr. ©. 143 herausges 
nommen, die Verfe der Srabfchrift des Midas zu interpungss 
ven, was S. 383 verbeffert wird (der dritte Vers würde wohl 
beffet fo lautens „Immer vermweilend allhier an dem vielbes 
‚thräneten Dentmahl.)“ Das Hellenifche in den Anmerkungen 
iſt nicht ſehr correct: I, 2, ©. 1.1. vierten fl. fünften, 
In Zukunft auch etwas über den zwenten Theil, dyſſen 
erſter Band den Gorgias, Theätetos, Menon, Eu: 
thydemos, fo wie der andere den Kratylos, Sophi— 
Ken und Staatsmann, nebft dem Gaftmahle enthält. 
Ohne Zweifel wird &. die Vollendung des Werkes raſch vers 
folgen, und einen ädhten Platon wird unfere Nation voll: 


ſtaͤndig aufzuwelfen haben, wie Feine ihn bat, noch jemals 


haben wird, Laffet ung ſtolz darauf feyn für ung, wenn auch 
die Fremden darauf nicht achten follten: denn weldhe Nation 
vermoͤchte wohl, wie wir, den KHellenifchen Weifen zu verfte: 
den? BSicherlih doch die Nachbarn nicht, welhe auch fett 
längerer Zeit ihn beynahe ganz ignoriren. -Aber möchte doc 
auch den Bataviſchen Gelehrten der Sinn für diefes Verftänb: 
‚niß aufgehen; möchten fie doc, diefes Buch, ob es gleich nur 
in Deutfcher Sprache verfaßt iſt, recht verſtehen lernen, um zu 
der Kenntniß des Einzelnen , die wir jet mit ihnen gemein 
haben, von uns dag Ganze zu überfommen ; damit fie nicht 
länger wähnten, daß die Abenddämmerung ihrer alten Erudi⸗ 
tion der legte Traum der Philologie märe, und, nah Plas 
tonifhem Bilde, mit rücdwärts gefeffeltem Blick in Der 
Höhle die Schatten betrachtend, das wahre Weſen zu fchauem 
vermeinten, fondern der Sonne, welche über der Diauer im 
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Oſten flehend , den anmuthigen Vormittag einer neuen Er 
kenntniß verbreitet, ohne Blinzeln ins Auge fehn könnten. 


Recherches curieufes fur l’hiftoire ancienne de 
l’Afie puifees dans les manufcrits orientaux 
de la Bibliotheque Imperiale et d'autres (m& 
gedrudten Armeniſchen Ehritn); par J. M. Chahan de 
Cirbied, Armenien d’origine, attache& a l’dcole 
fpeciale des lang. orientales vivantes, pres la 
Bibl. imp. et F. Martin, Armenifte frangais, & 
Paris chez le Prieur et Arthus Bertrand, 1806, 
XIX, 332 ©. ge. 85, (5 Liv.) 


4 

N. beyden auf dem Titel genannten Gelehrte Haben fich vereis 
nigt, um aus Armeniſchen Geſchichtſchreibern nicht nur die alte 
Gefchichte Armeniens ſelbſt, fondern einen großen Theil der Bes 
gebenheiten Afiens, an welchen Armenien fehr lebhaften Antheil 
genommen, zu erläutern, Als vorläufige Ankündigung und 
Probe ihrer größeren Arbeiten, foll das vorliegende Werk bes 
teacchtet werden. Wir fehen der Ausführung ihres Vorhabens 
mit großem Verlangen entgegen, wünfchen aber dabey, daß 
die Verfaffer dem Vorr. S. XVIII geäufferten Vorfage, nur 
Miterialien zu liefern, und deren Bearbeitung geſchicktern 
Händen zu überlaffen, treu bleiben mögen. 

Dag Ziel der Verfaffer in dem vorliegenden Werke ift 
fein geringeres, ale durch die Berichte der armenifchen Ges 
ſchichtſchreiber, die Erzählung eines Herodotus, welder bald 
le pretendu pere de T’hiftoire, bald le romancier Herodote 
genennt wird, eines Kenophon, Diodorus und andrer 
griechiſcher und roͤmiſcher Gefchichtfchreiber, von den Beges 
benheiien Afiens als lügenhaft darzuftellen, und die Verfaſſer 
felöft find von dem Gelingen ihrer Unternehmung völlig übers 
zeugt. Sie befchließen ihre Notiz von den wichtigften Ges 
fhichtfchreibern Armeniens, denen fie die Nahmen von vier 
and vierzig griechiſchen, vömifhen und Franzöfifhen Geſchicht⸗ 
fehreibern und Sefhichtforfhern von Herodotus bis auf Des 
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tau, Ufferius, Voſſius, Lacroze und ben Chevalier 
d’Arg, deren Werke fie gelefen haben wollen, (die Reifebes - 
fchreibungen und Schriften der Miffionare ungerechnet) hin⸗ 
zufügen, mit folgender Herzensergiefung: „Wenn das Zeugs 
niß dieſer Schriftftellee (der vier und vierzig) übereinflimmte 
mit den Nationalmonumenten, fo haben wir ihm Glauben 
beygemefien. Wenn aber ihre Berichte diefen widerſprachen, 
Baden wir uns bemüht, ihre Irrthuͤmer durd gültige Autoris 
täten und überzeugende Gründe zu widerlegen. Wer aber 
hätte geglaubt, daß fo viel Erfeichterungsmittel nur Hinder⸗ 
niffe feyn würden! Daß im Schooße des WUeberfluffes, man 
über Unfruchtbarkaͤt Magen muͤſſe! Welch eine Arbeit, die 
unermeßlichen Länder des Irrthums durchlaufen zu mäffen, 
um endlich das Gebiet der Wahrheit zu erreichen, deſſen 
Grenzen fo enge find! Welche Geduld, die armenifhen Hands 
fhriften der kaiſerlichen Bibliothek, und einiger andern Bl 
bliothefen zu befragen, in den griechifchen und lateiniſchen 
Geſchichtſchreibern, den Reifebefchreibern und einer Menge 
von andern Werken zu forfhen! Weldye Schwierigkeiten, aus 
entfernten Ländern Werke, welche in Frankreich undefannt 
find, Nachrichten über gewiſſe Ereigniffe und über gewiſſe 
unbefannte Epochen der Hiſtorie fich zu verfchaffen!“ Mir 
Äberfegen dieje Tirade nicht weiter , in welcher noch zuleßt 
dem geneigten Lefer verfihert wird, daß die ungeheure 
Arbeit bloß übernommen fey, um feine Achtung zu verdienen 
(pour meriter l’efime de nos lecteurs ), damit nicht der ernfts 
hafte Deutſche Leſer gleih anfangs merke, wie mit ihm 
nur Scherz getrieben wird. 

Die einzelnen Unterſuchungen folgen in ſehr willkuͤhrlicher 
Ordnung. Wir uͤberſetzen nur die Ueberſchriften der erſten 
Capitel: Cap. J. Irrthum der Alten in der Aſſyriſchen Chro⸗ 
nologie, Epoche der Suͤndfluth, Koͤnige zwiſchen Belus und 
Ninus. Cap. II. Aufklaͤrungen über einige Begebenheiten 
der Aſſyriſchen Geſchichte. Kriegszug gegen Bactrien. Auf: 
ſerordentliches Kriegsheer des Oxiartes. Uebertreibungen der 
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griechifchen und roͤmiſchen Gefchichtfchreiber in ihren Nach⸗ 
richten von den Böllern des Morgenlandes. Ueber die Abs 
aötteren bey den Afipyriern. Bitten der Affyrier. Cap. III. 
Sefhichte des erfien Krieges. Kap. IV. Neue genauere 
Nachrichten über den Trojanifchen Krieg. So folgen die Rus 
briken von 20 Kapiteln fehr bunt durcheinander. Diefe erften 
Rubriken werden aber fchon hinreihen, um die Aufmerkfams 
keit der Lefer auf die Unterſuchungen dieſes Werks'ju fpannen. 
Mer. wird 3. B. nicht auf genauere Nachrichten uͤber den 
Trojaniſchen Krieg begierig ſeyn? 

Wir beginnen, um den Leſern eine deutliche Ueberficht von 
dem Inhalte zu verſchaffeu, mit dem letzten Capitel, welches die 
Verfaſſer vorangeſtellt haben wuͤrden, wenn ihnen die richtige 
Methode kritiſcher Forſchung bekannt geweſen waͤre, mit dem 
Capitel von den armeniſchen Geſchichtſchreibern. Die Notizen, 
welche uns hier gegeben werden, nehmen wir dankbar an, 
finden fie aber weder hinreichend noch gründlich genug, 
um den Refultaten der in diefem Werke miedergelegten For⸗ 
fhungen zur Grundlage zu dienen. 

Der ättefte bekannte Armenifche Sefchichtfchreiber it Mar 
Ibas von Cadina, Secretair des erften Parthifch s Arments 
fhen Königs Valarſaces; (reg. nah den Verff. von 160 
— 130 9. €.) gebohrnee Syrer, kundig der Griechifchen, 
Chaldaͤiſchen und mehrerer anderer Sprachen. Der Gefchichs 
te möchte erfprießlicher gewefen ſeyn, wenn ihm die Kunde 
diefer Sprachen gemapgelt hätte. Er unternahm feine Gefchichte 
auf Befehl des Königs Valarſaces, welher ihn nad Ni⸗ 
nive mit einem Empfehlungsfhreiden an feinen Bruder fandte, 
damit diefer ihm zur DVerfertigung einer Geſchichte des Wolfe, 
deſſen Herrſchaft er feiner Gnade verdanfe, den Gebrauch der 
Arhive, welhe Aufaces aus Babylon nah Ninive verlegt 
hatte, geftatten möge. Kine Ueberſetzung diefes Schreibens 
wird ©. 259 mitgetheilt. In dem Archive von Ninive fand 
Mar Ibas von Cadina unter der- großen Menge der darin 
aufbewahrten KHandidriften, ein griechiiches Wert mit der 
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Auffhrift: „dieſes Buch iſt auf Aleranders des Großen Bes 
fehl aus dem Ehaldäifhen ins Griechiſche überfeßt: es ent⸗ 
Hält die Sefchichte der erften Menfhen Zerovan, Titan, 
Japetoſthenes und ihrer Kinder und die Erzählung glorreis 
cher Handlungen während einer langen Reihe von jahren.“ 
Aus diefem Werke ſchoͤpfte Mar Itas von Cadina, wie 
die Verfaſſer verfihern, die vollftändige Gefchichte von. Armes 
nien und andern Ländern bis auf Sardanapal und den König 
Barov, und dann die vorzäglichften Ereigniſſe von. diefer Zeit 
bis auf die Zeit des Tigranes I und weiterhin. Eine voll 
‚ fländige Geſchichte Armeniens bis auf die Zeiten der Pars 
thiſchen Herrſchaft gelang dem Mar Ibas mit Zuziehung ei: 
niger andern Handſchriften zufammenzufeben. Die Erzählung 
der Geſchichte von. den Parthifchen Königen Arfaces I, und 
Arfaces II, feinem Herrn Balarfaces und deffen Sohn, 
als von Begebenheiten feiner Zeit onnte ihm nicht ſchwer werden. 
Aus feinem nicht mehr vorhandenen Werke fchöpften Mofes 
von Chorene, der Katholikos und andre Armentihe Geſchicht⸗ 
ſchreiber. (Moise de Korene, le Katholicos et d’autres au» 
teurs armeniens ont tire ‘leur histoire des ecrits du Secretaire 
Mar Ibas de Cadina, qui ne se trouvent plus). Diefe ung 
gaͤnzlich unbekannte Schrift ift es alfo, deren Ausfage des 
Herodotug forgfältige Forfhung als lügenhaft darftellen, 
fol, 8 
Son Mar Ibas on ift in der hiſtoriſchen. PLiteratur- 
der Armenier eine große Luͤcke; die hiſtoriſche Literatur beginne 
wieder erft mit Agathangelus, einem. Schriftfteller des viers 
ten Jahrhunderts n. C. Secretair des Königs Tiridates, 
welchor die Gefchichte feiner Zeit befchrieb. Sein Wert if 
durch viele fpätere fabelhafte Zufäge verunftalte. Ihm folgen 
der Abt Glag Zenob, aus derfelben Zeit, der Bifhof Pus 
zant Posdus, zu Konftantinopel von Griechifchen Eltern 
gebohren, welcher eine Gefchichte Armeniens. von den frühes 
ften Zeiten bis zum J. 8yo in fechs Büchern verfaßte, wovon 
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nur die vier legten noch vorhanden find. Ungeachtet ber Mens 
ge von Fabein, welche er in feine Erzählung aufnahm und 
des weitfchWeifigen Vortrags, wodurch er fih den Nahmen des 
lägenbaften Geſchichtſchreibers Chistorien - charlatan) 


erwarb, enthält fein Werk viele wichtige Machrichten und . 


Prokopius 309 daraus den groͤſten Theil feiner Machrichten 
über Perfien und Armenien.) Goryun im fünften Jahr⸗ 
hunderte ſchrieb Staats : und Kirchengefchichte von Armenien, 
welche bloß handfchriftlich vorhanden if. Mofes von Chos 
rene der Grammattker genannt, tim fünften Jahrhunderte, 
defien Gefchichte, die von den früheften Zeiten big zum Jahr 
440 veicht, bekanntlich die Gebrüder Whifton zu London her: 
"ausgegeben. Elifaens Bartabied oder der Lehrer, aus 
dem fünften Jahrhundert, Geſchichte der Kriege zwifchen den 
Perſern und Armenien von 439 — 463 a. C. Lazarus 
Barpezt, der beredte Gefchichtfchreiber genannt, aus der⸗ 
felben Zeit, befchrieb fehr forgfältig die Gefhichte von 388 
— 485. Thomas Arzeruni, welder von den Begebens 
heiten feiner Zeit bis zum Jahr 500 in fehr fließender 
Schreibart berichtete, fein Werk ift bloß in der Handſchrift vors 
handen. Der Biſchoff Mamigonian aus dem fechften Jahr: 
hundert; feine Gefchichte geht von dem Anfange des dritten 
Jahrhunderts bis 640. Abelkarib im fechfien Jahrhundert, 
deffen nur handfchriftlich vorhandenes Werk die Gefchichte dee 
Kriege zwifchen den Perſern und Armeniern erzählt. Ananias 
Chiragazi, ein berühmter Aſtronom des fiebenten Jahr⸗ 
hunderts, welcher unter andern Werken Lebensbefchreibungen 
der berähmteften Männer von Armenien und verfchiedene 
Abhandlungen Aber den Kalender und über die Zeitrechnung 
verfertigte, denen die Verfaffer in den Chronglogifchen Angas 
ben häufig gefolgt. ſeyn wollen. Johann Katholikos ges 
nannt Imasdaſer oder der Philofoph, zwiſchen dem neuns 
ten und zehnten Jahrhunderte, defien Werk, welches bey den 
Armeniern in eben dem Anfehen, wie Titus Livius bey 
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den Römern, ſteht *), die Geſchichte Armeniend von Haik. 
bis zum Jahr 926 darſtellt. Mesrob Erez aus dem zehn: 
ten Jahrhundert, defien Lebensbefchreibung von dem Armeni: 
fhen Patriarchen Nerfes dem Großen im vierzehnten Jahr⸗ 
hunderte manche zur Profan s und Kirchengefchichte von Armes 
nien gehörige Notizen enthält. Stephan Afolig gegen das 
Ende des zehnten Jahrhunderts erzählt in fließender Schreib: 
art und mit vielem Fleiffe die Gefchichte Armeniens von den 
früheften Zeiten bis zum Jahr 1000. Arisdaces Lesdts 
verdzi, aus dem eilften Jahrhunderte befchrieb die Armeni⸗ 
fhe Geſchichte von 989 bis 2071 mit vieler Kraft und einer . 
ſolchen Darftellungsgabe, daß der Lefer glaubt mit feinen Aus 
gen die Begebenheiten ſich ereignen zu fehen; Matthaeus 
Erez von Edeſſa im zwölften Sahrhundert, weicher in feis 
nem hiftorifchen Wert die Periode von 954 bis 1108 ums 
faßt, in den Begebenheiten feiner Zeit fehr genau iſt und ſich 
auch in die Gefchichte ber benachbarten Gegenden, befonders 
in die Gefchichte der Kreuzzuͤge einläßt. Gregorius Erez 
ans demfelben Sjahrhundert feßte das vorige Werk in ſehr 
platter Schretbart Bis zum 5, 1161. fort. Samuel Ane: 
zi aus demfelden Jahrh. fhrieb die Sefchichte der Patriarchen 
von Adam bis auf Ehriftum, und die Chronologie der Arme 

nifhen Könige und Patriarchen nach der olympifchen, chriſtli⸗ 
then und armenifchen Zeitrechnung bis zum Jahre 1164 n. €. 
Glaezi Nerfes der Anmuchige FR), Patriarch von Armes 
nien in demfelben Jahrhunderte erzählt in Verſen die Armes 
niſche Sefchichte bis auf feine-Zeit; fein Werk, deffen Schreibs 
art die VBerfaffer nicht genug zu bewundern wiflen, iſt oft von 
ihnen benußt. - Ghiragoz Canzagheſi aus dem dreyzehn: 
ten Sahrhunderte befchreibt in fehr diffufem Styl die Gefchichte 
Armeniens von Anfange des dritten Sahrhunderts bis zum J. 


*) File est chez les — ce que c'est oelle de Tite-Livc chez tes Latinat 


on la cite pour modele dans }’ art oruluire. 


*+) Surnomine le Gracieun, 





I 


⸗ 


J 


sur l’histoire ancienne de PAsie etc. 427 


1260 *). Aber feine Materialien find nicht ohne Werth. 
Vartan Vanagan, verſchiedner morgenlaͤndiſcher Sprachen 
kundig, aus derſelben Zeit, verfertigte eine ſehr ſeltene Ges 
ſchichte von Armenien vom Anfange der Welt bis zum Jahr 
1267, welche ſich auch über die benachbarten Gegenden vers 
breitet, und auf Zeugniffe der Magier, heidniſcher Priefter, 
füdifcher, perfifcher und arabifcher Schriftfteller ſich fügt; die 
Verfaffer Hatten bloß Auszüge aus der Handfchrift des Armes 
nifhen Klofters zu Venedig. Urbel aus dem dreyzehnten 
Jahrhunderte berichtete in reiner Schreibart von den Einfällen 
der Barbaren in Armenien, von dem Urſprunge der Georgier, 
und von andern ſpeciellen Gegenſtaͤnden der Hiſtyrie jener Gegen⸗ 
den. Malakia Apegha, des vorigen Zeitgenoſſe, ſchrieb 
gleichfalls von den Ueberſchwemmungen Armeniens durch die 
Barbaren bis zum J. 1272 in einem ſehr ſchlechten Styl. 

Vahram ebenfalls im dreyzehnten Jahrhundert erzählte auf 
Befehl König Leos III die Gefhichte der Rupenifhen Dyna⸗ 
fie von ihrem Urfprunge an His zum J. ı2Bo, Dayton, 

deffen lateiniſches Werk befannt genug if. Sempad gegen 
das Ende des vierzehnten Jahrhunderts ſchrieb ein Werk über 
die Geſchichte der Armenifhen Könige im Cilicien bis zu feis 
ner Zeit, welches auch viele Nachrichten über die Kreuzzauge 
und die Kriege der Tartaren und Araber enthält. Thomas 
Mezopazi im fünfgehnten Jahrhunderte handelt im fchlech: 


‘ter Screibart von Tamerlans Zuge nach Armenien und 





andern Begebenheiten feiner Zeit Bis zum J. 1447. Dhan 
Arakel berichtet von den Begebenheiten feiner Zeit bis zum 
SI. 1568 ſehr kurz aber in fließender Schreibart. Arakel, 
Lehrer zu Travreza im fiebzehnten Jahrhundert, fhrieb auf 
Befehl des Armenifchen Patriarchen Philipps die Geſchichte Ar⸗ 
meniens von 1601 — 1662, welche 1669 zu Amſterdam ges 
druckt iſt. Eremia Gelesy im fiebzehnten Sjahrhundert 
ſchrieb eine Geſchichte Aleranders, die Sefchichte der Osmanis 


=) Im Driginal durch einen Druckfehler 1360. 
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{hen Türken in Verſen und Profa, einen Abriß der alten und 
neuen Gefchichte von Armenien, und verfchiedene geographifche 
Schriften über Indien, Perfin, Armenien und Natolien, 
welche Schriften fämmtlih in einer Armenifhen Privatbiblio⸗ 
thek Handfchriftlih vorhanden find. Jacob Nalian, 
Armenifher Patriarch zu Conftantinopel in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts, und durch feine Tugend und 
Kedlichkeit nicht nur von feiner Nation, ſondern vom 
dem Papfte Clemens XIII und vielen hohen Perſonen 
fowohl in Europa als in der Türkey gefchäßt, fehrieb vier und 
zwanzig verfhiedene Werke, deren größter Theil zu Conftantis 
nopel gedruckt worden, unter andern einen Schatz von 
NahrihtenXTresor des Notices), welcher wichtige Auf 
fhläffe über die alte Gefchichte und die Geographie von Ars 
menien enthält. Michael Ciamciam, Armenifher Kilos 
fteröruder zu Venedig, fchrieb. die Gefchichte feiner Nation 
von den frähften Zeiten bis 1784 n. €. in drey zu Venedig 
gedruckten Quartbänden, mit vieler Methode und Fleiß, in 
fehe deutlicher, edler und einfacher Schreibart. Aber weil 
bey Abfaſſung diefes Werks fein Ziel war, die Armenier zur 
Vereinigung mit der Fatholifhen Kirche zu bewegen, fo wird 
von allen vorfommenden Perfonen Anhänglichkeit an der Roͤ⸗ 
mifchen Kirche behauptet. .Doch war es diefes Werk, deſſen ſich 
die Verfaffer laut den Eitaten am meiften bedient haben. Der 
Marquis Johann v. Serpos, zu Eonftantinopel gebohren, 
und Protector des Klofters feiner Nation zu Venedig, ſchrieb 
nach dem Plane des vorhergehenden Schrififtellers in Italie⸗ 
nifher Sprache einen Abriß der Armenifchen Sefchichte (ges 
druckt zu Venedig 1786 drey. ©. 8.), in deffen erftem Bude 
Nachrichten über die Geographie, die Producte und die natürlihe 
Lage Armeniens und Über die politifchen und Handelsverhältniffe 
der Armenifhen Nation enthalten find. Aufer diefen Werken 
verfihern die Werfaffer nocy verfchiedene Schriften ungenannz 
ter Verfaſſer, welche ſich Handfchriftlich in der Kaiſerlichen 
Bibliothek zu Paris finden, Briefe verfchiedener Perſonen 
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ans verfchiedenen Zeitaltern, welche zerftreut eben daſelbſt ans 
getroffen werden, und viele Auszüge .und Notizen, welche aus 
fremden Ländern ihnen zugefommen, benugt zu haben.. Wir 
haben uns bey den Armenifchen Geſchichtſchreibern fo lange 
verweilt, theils um zu zeigen, welde wichtige Huͤlfsmittel 
den Verfaſſern zu Gebote flanden, theile um unfre Lefer auf 
die Reichhaltiafeit der Armenifchen hifterifhen Literatur aufs 
merffam zu machen. Die meiften diefer Werke find entweder 
zu Madras, oder zu Venedig, zu Rom, zu Amflerdam u. ſ. w. 
einige mit Ueberfeßungen gedrudt. Die Literatoren würden 
Herren Eirbied und Martin für eine genauere Nachricht 
von den gedruckten Ausgaben derfelben fehr dankbar geworden 
ſeyn. 

Aus dieſem —— Shake hiſtoriſcher Werke finden wie 
indeß nur Schriften des Mofes von Chorene, des Jo⸗ 
hbannes Catholikos, des Affoltg, des Ciameiam 
und des Marquis von Serpos als wirklich benutzt in 
den Anmerkungen unter dem Teyte angeführt; wir komnen 
daher, da wenigftens diefe Schriftfteler aus dem Mar Ibas 
fchöpften, in Anſehung desjenigen, was die Verfaſſer aus der 
alten Aftarifchen Sefchichte .nach den Armeniſchen Schriftſtel⸗ 
lern. erzählen, auf die Autorität jener Handſchrift zu Ninive 
zuruͤck, — die — der ——— des Mar Iba⸗ 
war. Tre 

Sefegt nun 79 es = die Erzählung von. far Hend 
ſchrift nicht bloß eins der Maͤhrchen, mit welchem Morgens 
laͤndiſche Geſchichtſchreiber ihren Romanen aus der fruͤhern 
Zeit Slauben zu verſchaffen fuchen, wie folgt, daraus ſogleich, 
daß jene Chaldaͤiſche Schrift mehr Glauben verdiene, als bie 
Nachrichten, welche die Griechen benubßten?. Wer aber bie 
Schickſale von Babylon und Ninive kennt, dem wird jene 
Erzaͤhumg von der zu Babylon gefundenen und nah Ninive 
gebrachten Handſchrift mehr als zweifelhaft vortommen. Aber 
wir haben ſelbſt die Erzählung jener Handſchrift nicht unvers 
fälfcht; denn Mofes von Chorene fügte zu dem Berichte 
1803. 3. v. 1 9 
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des Mar Ibas fehr vieles ans Griechiſchen Schriftfiellern, 


mie ex felbft verfihert, bey *). Und fo würden wir denn 


dahin fommen, daß die aus den Griechiſchen Schriftftellern 
felöft gezogenen. und verfälfchten Berichte die Achten Driginals 
nachrichten in jenen Schriftſtellern felbft widerlegen follen. In 
den hier mitgetheitten Proben haben wir feine bedeutende 
Nachricht gefunden, weldye nicht aus Mofes von Chorene 
ebenfalls geſchoͤpft werden koͤnnte. 

. Wir wollen auf die Kritit der Verfaſſer nicht aufmerk⸗ 
fam madyen, welche befonders in dem Ch. 15 üderfchrieben: 
Origine de la langue armenienne, hinreichend ſich ausfpricht, 
indem fie behaupten, die Armenifche Sprache fey eine Antis 
diluvianifhe Sprache, welhe von Kifutros oder Noah, 
der ſich mit feinee Arche auf dem Berge Ararat niederließ, 
and ‚König von Armenien wurde, - bis auf die jegige Generas 
Kon unverändert vererbt fen; denn aus allen ihren tinters 
fuchungen über die äftere Afiatifche Sefchichte erhellt — 
hend, daß fie ohne Kitik verfahren find. 

‚* Wer die Erzählungen der Armenifhen Schriftfteller vers 
Heicht, wie fie hier uns vorgelegt werben, wird fehr leicht 
bemerken, daß fie fa ganz allein ans Hebraͤern und Griechen 
gefloffen, und wird leicht aud) die Urſache der wenigen Aens 
Berungen auffinden; welche feine andere ift, als Armenien 
einen Antheil oder die Hauptrolle in jenen Begebenheiten. zus 
zueignen. Wir fehen bloß als einen Zuſatz für dieſe Abficht Die 
Geſchichte der Kriege an, welche Belus mit Hast geführt 
Buben fol, - welche ſo den Character eines Romans an ſich 
udgen, datß cvir Zeit ımd Geduld mnfrer Lefer auf etwas ſehr 
Unnuͤtzes zu ziehme glauben, wenn wir dieſen Abfenitkt Bier 
überfenen wollten. Wer ficht nicht daven die Urfoche, wenn 
die Armenier in der Geſchichte des Oturzes des Aprifchen 


Reichs (Ch. V) berichten, Daroir ſey von feinem Vater, dem 


„*) Moseı Choren. L C . & Sainte-Crois Examen erit. dis Hie, 
d’Atex. Parıs 104, ©. 168, ee 5 
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Armenifchen Koͤnig Sgaorti, am den Hof zu Ninive ge 
ſchickt worden, um die. Köflente des Tonockonkelerus oder 
Sardanapals zur Empörung gegen ihren Herrn zu bewagen, 
und" habe, obgleich dung nen inzwiſchen ‚folgten Ted feines 
Vaters zur Verlaſſung des Hofes von Minive veranlaft, Ars 
bace x amd Belefns Augu..bmongen..:: Eben fe ‚offenbar er 
ſcheint es uns als eine Erdichtung der Armeniſchen Geſchicht⸗ 
ſchaeiber, daß Eye dandiſachlich dem -Armanighen. Könige 
Tigranes feinen Sieg hey. Aſtypages verdanke, mit allen 
dabey ermwähnsen "romenhaften: Umſtaͤnden. Wir machen hies 
bey noch anf das Mehr ‚unkritiiche "Verfahren der Verfaſſer, 
wie die Erzählungen. dor Griechiſſchen und Roͤmiſchen ‚Schrifts 
Reiter vonchen Armeniſchen gu trennen, anufmerkiam. Die Er⸗ 
JAlflungeh:-werden in seinamder weryhlungen, und; gemeiniglich 
Hedeo dot, Kenophon, Dicdor, Ankin,. Moſes von 
Charemmı. ſ. m. hinter: einander in.Eines Anmerkung nie 
ielien der Erzaͤhlung; aufgefuͤhrt. Deus. oberflächlichen Leer 
wirdidieſd Ars angenehmer feyn , - ahar ſie ſelbſt betheuern ja 
in den Borrebe, duth ſ aur ſchreiben pqur cette claffe d'hom- 
maps mlimables, qui‘ preförent s’infruire au; ſtérile plaisir. de 
we line ‚öque poun Sayigeat.n 1: : 

Beſonders ungehalten And. die Werfafer. aber * Kerns 
betugine zweyten Kapitek Mies. von den Kitten dor Aſſy⸗ 
twerhamdelt; denn dat er., der Im Vorderaſian mit ſo vjeler 
VBeelachtung gereiſit, der Sitten dieſer Gegenden durchaus 
unlundig geweſen, iſt voch hie. gringſte Veſchuldigung; -nlg 
ber. beshafteſte Vextkunmder, wird der permeinte Water der Ger 
ſchichte:den · Lofern Surgeftällt, ;:befendeng: in feiner bekannten 
Erzählung von der Balanterie. der Babylquiſchen Damen ger 
gen Hie "Grerhdtst, eeide ung Deutſchen Herten als eine 
Folge des Bfamumeiflufpes wieter. Fremden in Pabylon zu, ety 
Mäcem: mußte #3. Imdeß wiltert fich den Zorn ber Verfaſſer 
eadlich zn. Mitleiden  'Tant ıla fables- et" d’assertions has 
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zarddes fiins 'eräigue‘, fans jügement , ne: — leur 
fource. que 'duns en et la. folle ————— de. 
vor... "' ® ST — 

Aber welche neue Mache ichen schätten wir aber den Zoe 
janifhen Krieg? Keine andre als Pie, dag Teudamens, 
König von Aſſyrlen, und die ihm zusbaren Könige, naͤhmlich 
Zarmair,“ welcher im J. 1197 v. C. feinem Vater Gore 
auf dem Armeniſchen Throne gefoigt var, die Amazonen ud 
der König-Thiton von Aethloptem; ihrem von den: Griechen 
fo hart bedrängten Collegen Priamus Huͤlfe geſchickt. Dis 
hier zuſammengehaͤuften Unwaheſcheinlichkeiten, daß "Metfyier. 
pien ven Aſſyriern damals zinsbar geweſen, daß zin Aſſpri 
ſches Heer den Dtojtmern zu Huͤhfe gekommen, find fo Has; 
daß es eine ſehr ſchlochte Meinung von⸗der Urchetlsbraſt Der 
Lefet verrathen wuͤrde, fle weiter zu erörtern. Zueuair 
erfcheine nun aͤberall mir Hector zuſaimmen. Er md: cs 
kor⸗greifen AchnſAes an, und Zaomute. hat day Sluͤck 
ben Achihles zu verwunden , "reist th aber: dadurch way gu 
groͤßerm Grimm gegen feinen. Buffengeführtan.: :0 ert or 
fällt von Achilles furchtbarer Hand, Zarmair, um feb 
nen Tod zu rähen, ſtuͤrzt fich auf Achilles, und — 
ebenfalls von ihm den. töblichen" Streich. Ä 

Doch es ift Zeit,’ den Leſern zu ſagen, daß hochſtwahre 
ſcheinlich den Haven Eirbied -und Martin es gar nicht 
ſöo ganz Ernſt iſt, mie ihrer Behauptung von der hohen 
Glaubwuͤrdigkeit ber Armeniſchen Geſchichtſchreiber wos den 
Zeiten der Parcher. Unſte - Lefer- wuͤrden uns nach obi⸗ 
gen Auszügen aus jenem Werke nicht glauben, daß die Wars 
faſſer wirklich dasjchige fagen, was‘ &. 305 zu lefen ifl, wenn 
wir ihnen nicht die Worte des Originals felöft ‘vor Augen 
legten. Nachdem im legten Capitel des Werkes bey der Notiz 
von Mofes von Chorene ver bekannte Franzöfifche getchnte 
Geſchichtforſcher Freret eine fehr Harte Weifung wegen feines 
in den Memoires der Academie der Inſchriften geäußerten 
Unglaubens an-der Unträglichkeit des Moſes von Chorene 
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erhalten, fahren fie alſo fort: M. Freret traite des fahles 
grofßöres tqut oe que rapporte Mar-Ibas-Cadina fur l’his 
flore ancienne: nous /ommes du meme auis; car Mara 
Ibas=Cadina ne fait que des recits fabuleux dans les ch. 5, 
25, 26, 32, et quelques autres endreits du ‚premier livre de 
Moyfe de Korene, qui contient toute Phifloire ancienne 
dArmenie, jusguau temps. des Parthesy mais Tauteur 
avoue lui méme. qu’il ne, rapporte ces traditions, que comme 
des fables et non pas samme de veritables.. hiffoires. Si 
Mar»Ibas = Cadina ou Moyfe de Korene, avaient, a Lęxem- 
ple des hifloriens grecs, invente, des fables; qu'ils euflent 
repandu ces fictions dans toutes. leurs. pages; . quwils 
eufent eu, la precaution de les ceuvrir du manteau de 
la verite, de les depouiller de cette fimplicite d’exprefion, 
de cette aride precifion qui accompagne toujours la nalvete 
pour les exposer avec tous les.charmes du ftyle et tous les pre&= 
fliges de l’eloquence: alors M. Freret. les eât fans doufe 
juges plus dignes de foi fur l’hiloire ancienne. Fabeln ‚ fie 
mögen nato erzählt, oder. mit Beredſamkeit yorgetragen feyn, 
bleiben Fabel. Haben die Herren Verfaſſer diefe aufrichtige 
Aeußerung dem letzten Capitel vorbehalten, in der Hoffnung, 
daß ihr gruͤndlicher Leſer daſſelbe überfchlagen werde ? 

Wir ‚ gueinen, daß ducch diefe Bemerkungen die_Becher» 
ches curieufes fur l’hiftoire ancienne de PAſie als ein ducchr 
aus mißlungenes Werk hinreichend dargeftellt fegen, alg «in 
Werk, welches der Uebertragung ins Deutſche durchaus uns 
würdig if. Wir bemerken vieles, weil ſchon hie und da 
einzelne Stimmen zur Ueberſetzung dieſes Werkes aufgefordert 
haben. Wir wünfchen vielmehr, daß Deutiche Gelehrte 
die wichtigen univerfal s hiſtoriſchen Materialien, weiche 
Ah in den Armenifhen Schriftfielleen finden‘, lieber eigner 
kritiſcher Bearbeitung unterwerfen ‚- als mit Ueberſetzung eines 
ſchlechten Werkes Zeit und Kräfte vorſchwenden mögen. 

So wie denn aber felten, ein Buch gefchrieben wird, in 
welchem nicht etwas Gutas enthalten, fo. machen wir denn 
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auf das aufmerffam, was im söffen’ Capitel Aber bie — 
thiſche Periode der Armeniſchen Geſchichte geſagt iſt; ob⸗ 
gleich auch hier eine gelehrte und geſunde Kritik noch andere 
MReſultate hervorbringen wird. Fuͤr die Freunde der bibliſchen 
Literatur mag noch die Rotiz hier ſtehen, daß im sıften Ca—⸗ 
yitel Obfervations fur la belle verſion armenienne de la-bible 
d’apres le texte de la vulgate enthalten find, welche in des 
Abbe de Willefrot umd Vaiſſler Lacroz Übertriebene Lobes 
erhebungen dieſer Ueberſetzung einſtimmen, ohne etwas Neues 
zu ihrer Begruͤnduug beyzutragen. Den Orientaliſten wird 
die in der Vorrebe &. V gegebene Nachricht angenehm ſeyn, 
daß Herr Cirbied eine Grammatik der Armenifchen Sprache 
ausgearbeitet habe, und jetzt mit einem beteits weit vorge 
—— Armeniſchen UN ſich beſchaſtige. 


San mlung Deutfder Volkslieder mit einem 


Anhange Stamländifher und Franzoͤſiſcher, 
"nebft Melodieen. Herausg. durh Büſching 
“und von der Hagen. Berlin, bey Briebrid 
or unes. — G en 12 9gr.) 
J. mehr — m —— wie in jedem Gelehrten Zeitaltet 
durch die Maäffe des Studiums die kindlichen Bluͤthen des 
leichten WVolksgeſanges erdruͤckt werden, und ein wieder erſtan⸗ 
benes Volk dichtender Grammatiker uns leider ſo oft ſtatt der 
Lroubadours und Homeriden gelten muß, je mehr Dank 
verdienen diejenigen, welche es ſich zum Geſchaͤft machen, 
diefe urſpruͤngliche Stimmen der Erinnerung und des unmit⸗ 
telbaren Dichtergefühte der . Vergeffenheit zu entreißen. — 
Ein großes Verdienft erwarb fih daher Herder, als et 
durch feine Volkslieder den Deutfhen Sinn aus. den mit 
Schmuck und Zierrath überladenen Kunſtgaͤrten der gelehrten 
oder vornehmen medifchen Dichtkunſt in das Freie zurück 
führte, und auf die einfache Schönheit umd Bedeutung dieſer 
unſcheinbaren an auftnerkſam machte; nur war 
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feine Sammlung, da fie die Bluͤthen fo ;wisler Nationen 


umfaffen ſollte, für das Deutfche viel zu unvollſtaͤndig. Es 


erfchienen zwar feit der Zeit immer mehrere -Bepteäge, ja 


auch Sammlungen Deutſcher Volkslieder; das vorzüglichfie . 


blieb aber nur in dem Kreife der Literatoren, ohne an das 
größere Publikum gelangen zu fönnen. Dievon Arnim und 
Brentano’fhe Sammlung zuerſt war es, die alle früs 
here zu umfafien firebte, und bie Herausgeber derſelben Bas 
ben das Verdienſt, manches ſchoͤne Volkslied, das noch gan 
unbekannt, oder doch uur fehr wenig verbreitet war, der 
Vergeffenheit entriffen zu haben. Wenn nur auch die Borg 
falt der Behandiung und der Auswahl dem Reichthum eini⸗ 
germaßen entfprähe! wenn nur nicht fo mandes Schlechte 
mit aufgenommen, fo manches Eigne und Fremdartige eins 
gemiſcht wäre, und die bey einigen Liedern fichtbare will 
kuͤhrliche Veränderung nicht bey den größten Theil der Leſer 
ein gerehtes Mistrimen auch gegen hie übrigen einflößen 
müßte. | “u on 
Zwey Abwege find bey dem Volsliede vorzüglich zu vers 
meiden: der erfte iſt der einer gefuchten Seltſamkeit; denn da 
man leicht bemerken kann, daß befonders die Altern unter den 
Volksliedern ſich nicht ſelten durch etwas wunderlich Aögerifie 
nes, halb Raͤthſelhaſtes, auczeichnen, wobund Ihre raͤhrende 
Kraft und der ihnen eigene Netz noch erhöht wird, fo fegen 
einige das Weſen des Bolksliedes vorzäglich in diefe Lmwers 
fländlichfeie, die fie nun niche bloß laſſen, wo fie ſich etwa 
fchon findet, ſondern gefliffentlih aufſuchen, :umb nie gemig 
davon haben können, welches leicht zum Abgeſchmackten fuͤh, 
ven kann. Diefer Abweg findet natuͤrlich mur bey den will 
Lührli ändernden Sammtern Statt, oder bey denen, welche 
bie Art und Welle des Volksliedes in eignen. Gedichten abſicht⸗ 
Lich nachbilden zu Lönnen vermeinen. Auf diefem Abwege 
glauben wir die Sammlung von Arnim und Brentano 
einigemal betroffen zu haben. Der andre Abweg iſt noch eins 
facher, da man das Rohe und Gemeine, aber auch das In: 
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bedeutende, ganz Alleägfiche, mit dem Volksmaͤßigen verwech⸗ 
felt, und weil in Spinnftuben, Wachſtuben und Schneider⸗ 
herbergen, . vielleicht mitunter ein wuͤrklich ſchoͤnes Lied gehört 
.-wird, voransgefebt, ces muͤſſe nun auch alles, was an dem 
erwähnten Drten gefungen und gepfiffen wird, unfehlbar eim 
wahrhaftes Volkslied feyn. Auf diefem Abwege finden wir bie 
gegenwärtige Sammlung, leider! fehr oft. Indeſſen wollen 
wir gerne alles, was auch diefe Sammlung Gutes und Los 
Kenswerthes Hat, mit Lob erwähnen. Vollkommnen Beyfall 
geben wir den Grundſaͤtzen, welche die Herausgeber &. VIII. 
und IX. aufftellen: 
Wir machten uns bey dem, was wir aus Schriften 
„aufnahmen, die gewiſſenhafteſte Trene zur Pfliht; wie ges 
„ben alles, wie wir es fanden, nar in allgemein fesbarer und 
„verftändlicher Geſtalt, durch Hinzufuͤgung. oder Berichtigung 
„ber Juterpunktion und Orthographie, und der nothwendigen 
„ VBernenung 'ganz .veralteter Formen und Worte, doch. aud) 
„dies lebte nach beftimmten Srundfägen und mit Erhaltung 
„vieles Alterchämlichen, das am dergleichen Urfunden am eh⸗ 
„ften wieder zu verjüngen iſt. Auch die metrifche Form ha⸗ 
„ben wir, außer ben gar zu großen Ungleichheiten und offen: 
„baren Fehlern, wicht korrekter gemacht. Noch weniger aber 
„haben wir diefe Lieder durch, Auslaſſungen, Zuſaͤtze, Ueber 
„arbeitung und Umbildung verfehen, Fragmente ergängen, 
„oder gar ganz eianes Machwerk dabey einichmärzen wollen; 
„dies iſt, auf .gelindefte eine poetifche Falſchmuͤnzerey, wofür 
„die Kiftorie:feinen Dank weiß. Wer Luft zu ſolchen Dins 
„gen hat, bem Iafien wir es allerdigs auch frey, und es muß 
„und fieuen, wenn er etwas Treffliches daraus herworbringt, 
„wer es abet immerhin thut, der follte es doc wenigſtens 
„Tagen, oder fo thun, daß fein Zweifel darüber bleibt. 
„Bey vielen Liedern lagen uns verfhiedene oft fehr abs 
„weichende Eremplare vor, und ba blieb freylich unfer Yes 
Itheil die letzte Anfang; wir können uns aber. das beruhi⸗ 
„ginde Zeugniß Beben, daß wir alle uns zu Gebote fishende 
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„ Mittel angewendet haben, uns durd eine gründliche Kritit 
„vor Willkuͤhrlichkeit zu bewahren.“ — 

Es hat diefe Sammlımg auch das Verdienſt, manche Lies 
der, die fih fchon bey Herder, Graͤter, Elwert, oder 
in der von Arnim: und Brentano’fhen Sammlung 
finden, vollftändiger und berichtigt, mit andern Lesarten, 
oder in Die urfprünglihe Mundart bergeftellt, zu geben, 
wie Annchen von Tharan, No. 75 hier platdeutich abges 
druckt iſt. Unter denen Liedern, welche den Derfaflern von 
auswärts mitgetheilt wurden, ſchienen uns die ſchweizeri⸗ 
fhen Kühreigen No. gg vorzüglich merkwürdig ; der 
Eoder der Minnefinger zu Kolmar, verdient nach der 
Probe No. 5o die größte Aufmerkſamkeit, und eine nähere 
Bekanntmachung. Die Flamländifchen und Franzöfifchen Lieder 
fanden’ wir faft ohne Ausnahme unter aller Kritik, wir müßs 
ten denn hoͤchſtens No. 10 der Flamländifhen ausnehmen. 
Unter den übrigen, die noch feine der andern Sammlungen 
enthielt, erwähnen wir noch als vorzüglihe Stuͤcke No. 4 
und 88, aus einem alten Buche in Ar. Efhenburgs Bis 
bliothek; 62 nad einem fliegenden Blatt, und 65 aus Hrn. 
Nikolai's handfchriftlihem Vorrath. Hier wären wir aber 
mit unferm Verzeichniß ſchon ziemlih am Ende; einige ältere 
Lieder, wie das Minnelied von Walther von ber 
VBogelweide No. 34, und der edle Möringer No. 44, 
ftehen wie edle Fremdlinge da, unter der übrigen fo fehlechten 
Geſellſchaft, und wir wünfchen nur, dag die Melodieen, für 
deren forgfältige Aufbewahrung die Herrn Herausgeber bes 
mäht waren, den Beyfall der Muſikkenner, deren Prüfung 
wir fie überlaffen, in einem fo hohen Grade erhalten mögen, 
daß die Armuthfeeligkeit der Gedichte dadurch verdeckt und 
entfchuldige werden fann. Dftmals find die Herausgeber feldft 
auch bemuͤht, durch eine bedeutende Beziehung in der Erfläs 
tung, ihren“ Liedern einen höhern Werth zu leihen, als man 

ft wohl darin fuchen würde; Aber das Mailied No. 30, 
weiches Kinder in der Gegend von Speyer, im Fruͤhling 
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beym Herumtragen einer großen Bräzel fangen, wird bemerkt, 
daß: „die Erwähnung eines goldnen Tifches auf ein ro— 
„bes Zeitalter, die Erwähnung gebadner Fiſche aber auf 
„die Nähe des Rheins hindeute; in dem Ganzen fey heidni⸗ 
„fhe Mythologte, oder Vergoͤtterung der Natur ausgebeigt, 
„und dramatifch dargeftelle. = 
Das Lied 115: 

Eene, meene, mieten, Diäten, 

Hat en Meger, will die ſtäken, 

Hätt en Stock un will die ſchlaͤn. 

kumm willn 6eid’ na England gahıt. 

Engelland 18 togefhlsten . . m. f. w. 


ftamme, wegen der merkwürdigen Erwähnung von England 
vielleicht noch aus den Zeiten der m der Angeln 
und Sacfen nah Britanien! 

Das zuletzt angeführte Gedicht gehört ſchon zu denen, 
welche die Herausgeber ſelbſt aus dem Munde des Volks in 
ihrer Gegend aufgezeichnet und geſammelt haben. Die meiſten 
derſelben verdanken wir der Ukermark, einigen Bewohnern 
der Pommerſchen Graͤnze, und den Milchmaͤdchen in der 
Priegnitz. Um nun in Augenſchein zu nehmen, was es da 
fuͤr Bluͤthen giebt, fuͤhren wir eins der eigenthuͤmlichſten kuͤr⸗ 
zern Stuͤcke ganz an: 


Wiegenlied. 


Puthdneken, Puthöneken, 

Wat deiß in unſen Garn? 

Du plückſt und all de Blomkens afı 
Du matſt er all to grof. 
Mamaken, de wärd Flewen, 
Papaken, de wärd ſchlan; 
Puthöneken, Puthoͤneken, 

Wat deiß in unſen Garn, 


Den Charakter biefes merkwürdigen kleinen Gedichte, 
würden wir. in der neueſten Manier der Charakteriſtik etwa 
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ſo beſtimmen: Wunderbar einſchlaͤfernd; durchaus die kindliche 
Huͤhnerfreude; dabey eine felfe Erinnerung an den Sokra⸗ 
tes, zu deſſen Zeiten inan dem Heidnifhen Aeskulap noch 
Haͤhne opferte. — Wenn aber die Herrn Herausgeber dem 
artigen Puthöneken feine gebährende Stelle nicht mißgönnten, 
fo begreifen wir miht, warum fie gegen andre eben fo merk; 
wuͤrdige Gebilde der dafigen Naturpoefie fpröder waren; uns 
gern vermißten wir jenes bettelhaft zufriedene, in luſtiger Ars 
muth fich ſelbſt genießende: 


„Hansen ſaß im Schornſtein 
„und fllickte feine Echuh“ — 


ferner das ſchreckhaft aus dem Sumpf klagende: 


„unk, unk, unk, 
„Ser Zelten war. ich jung, 

- „Ham id einen Mann genommen 
„Bär ih nicht in Teich gelomuten. 


Vor allen, das Findlih, fratzenhaft erfreuliche: 


„Schnecke, ſifecke 
„Steck deine vier Hörner heraus tw. ; 


/ 
und jenes ſchon kunſtreichere: j 


Ringe, Ringe, Roſenkranz. 
Setz ein Töpfchen Waſſer bei; 
Morgen wollm wir waſchen, 
Große Wäſche, 
Kicne Waſche, 

Kiktriki. 


wo die Steigerung aus den anfangs ganz gelinden Wafchges 
fuͤhl bis zu einer endlich fich ſelbſt überfpringenden Luſtigkeit in 
der- That göttlich durchgeführt iſt. Vorzuͤglich hätten wir aber 
von der Gründlichkeit der Herrn Herausgeber eine durchgreis 
fende Eritifche Unterfuchung erwartet über die Verſchiedenheit 











440 Buͤſching und ven der Hagen 


ber Lesart in jenem berühmten, zwar nur kurzem, aber gewiß 
einem ber fchönften Lieder aus des Knaben Wunderhorn: 


Dayfäfer flieg 

Der Vater it im Krieg, 

Die Mutter if im Yulverlaub, 
umd Yulverland iſt abgebrannt. 


über welches Gedicht, in Ruͤckſicht der firsitigen Lesart, viel⸗ 
leicht nur von Pommern ber ganz befriedigender Aufſchluß ers 
wartet werden Tann. z 

Zreilich würde, was die Lieber diefer Gattung betrifft, der 
Reichthum feldft eine Art von Hinderniß verurfahen; dieſer 
Reichthum iſt fo groß, daß wenn die Herrn Herausgeber fich 
mit eben fo forsgfältigen Sammlern in mehreren Gegenden 
Deutfchlands verbinden wellten, wir gar nicht zweifeln, daß 
ihr Vorrath bald für einige ſtarke Koltobände zureichen wuͤr⸗ 
de; es wäre auch fo leicht feine Gefahr, daß da eine Abnah⸗ 
me gefpärt werden möchte, denn es vergeht wohl fein blauer 
Montag, an dem nicht in größern und Fleinern Städten des 
ehemaligen heil. römiihen Reiche zufammengerschnet einige 
hundert folche Lieder gedichtet werden. Und follte-dies alles 
noch nicht zureichen, fo koͤnnen wir einen leichten und unfehl 
baren Handgeiff angeben, wo es an Volksliedern, die man 
fammien könnte, gebrechen follte, dergleichen ſelbſt in beliebi⸗ 
ger Menge zu machen: Wan nehme das erfle befte Gedicht 
von Gellert oder Hagedorn, und lafle es von einem 
Rinde von vier oder fünf Jahren auswendig lernen; es wird 
gewiß an romantifchen Verwechslungen und Verfiämmlungen 


. nicht fehlen und man darf diefes Verfahren nur etwa drep 


bis viermal wieberbohlen, fo wird man zu feinem Erflaunen 
fiatt des ehrlichen alten Gedichts, aus dem. goldenen Zeitalter, 
ein voctrefliches Volkslied nach dem neueſten Geſchmack vor 
fi fehen. Manche der eigenthuͤmlichſten und wunderbarften 
unter den neueſten Volksliedern verdanken einem ähnlichen 
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Berfahren des Zufalls oder ber Abſcht ihre geheimmißvoß 
natürliche Entftehung. 

Wir glauben indeflen es würde für das Publikum ſo⸗ 
wohl, ats auch für die Herrn Serausgeber felbft gerathener 
ſeyn, wenn fie flatt ferner noch folche Volkslieder zu fams 
mein, irgend eine der in der--Morrete angekündigten Unter⸗ 
nehmungen ausführten. Wenn ihre Wahl diesmal nicht glück 
Her und ihre.Erndte nicht ergiebiger: ausfiel, fo bedauern 
wir dieß um ſo wiehr, . da wir weit entfernt find, die Nei⸗ 
gung der Herrn Serausgeber: zu der vaterländifchen Wolter 
poefie an fich tadelnswerth zu: Anden, und’ der eine derfelben, 
wer Herr vonder Hagen, durch ſeine vordienſtoolle Boarbei⸗ 
tung des Liedes der Niebelungen, feine Kenntaife, 
und fein Talent für die Beazbeitung unſrer ältern Litteratur 
‚(con auf dag guͤltigſte bewaͤhrt hat. — Eine erflärende Samm⸗ 
lung. von, den hiſtoriſchen und ‚politifchen Kriegs s und Siegs⸗ 
Liedern, wie fe die Vorrede gufindigt,, würde eine weſentli⸗ 
He Büde. unſter Siseratur ausfollen Eine nähere Bekannt⸗ 
madhung des Kämpe Wifers und Underer: alten daͤniſchen 
Liederbächer würde um fo wünfchenswerther fern, da fie bis 
jeßt nur wenigen: Litrratoden Lakannt ſind, Micht fe würden 
wir zu einer Ueberſetzumg, der Engliſchen oder der Spani⸗ 
ſchen Romanten rathen; fie koͤnnte mar: dann“ einen Werth 
haben, wenn fie zu derjenigen Vollendung und Vollkommen⸗ 
heit durchgeführt wegbe, für, die ung hie vartegflihen Dichters 
Ueberſetzungen, die wir befigen,, den Maaßſtab gebem: das duͤrf⸗ 
te aber beſenders für nie Kenglifhen Romanzen, wohl zu dem 
fehwerften gehören, mas fi in’ der Art verſuchen, oder was 
gen ließe. Zweckmaͤßig aber wäre ein correfter Mbdrucd des 
Heinen Spantihen Romancero, und eine Auswahl deräfter 
ſten, beften und eigenſten, wahrhaft poetifchen,, oder hiftorifch 
merkwürdigen englifchen Lieber, in einigen Baͤnden, ba der 
Sammlungen von. Percy bis auf Pinkerton, und die 
weueften, ſo gat viele find ; au Liebhabern der Spantfchen und 
der Engländifhen Sprache fehlt es ja in Deusfchland nicht. 


* 
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Oder möchten die Herrn Herausgeber ihre. Bemuͤhungen "licher 
der Altern vaterlaͤndiſchen Literatur widmen, wo nech fo; 
manches unbearbeitet und unbemust dev völligen Vergeſſenheit 
entgegen ſchlummert, fo wuͤrden wir ihnen den Hans Sache: 
- empfehlen; - diefes iſt «ein rechter Volksdicheer von allgemein 
anerkannter Vortreflichkeit. Ein zweckmaͤſiger. Ausgug aus fein 
nen Werbden wuͤre ſehr zu wuͤnſchen, da der einzige bis jetze 
gemachte Verſuch den Art nicht fortgeſetzt warden, auch wicht 
fehr tn Umlauf gekommen ft; :.und: hier hatten: die Herrn 
Herausgeber dunn eine reiche und beſſere Gelegenheit, ihne 
KLenntniß der Sptache, und ber:vaterländifchen Alterthuͤmer 
und nn in: erklaͤrenden enge — — 
— ee ee ee 1 
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$-uns gtei in Be: —2 Miecheilum⸗ des In⸗ 
halts dieſes Stücks, welches "ine Darſtellung Ok Altertchums⸗ 
ifſenſchaft (don IWF) enıhäk ‚- ein anderes Lritiſches 

Blatt zuvorgekommen, ‘wollten wir doch auch an unferm. THod 

nicht verfäunen; Blejenigen, veren Stroben nach Bang 

ernſthafter Art iſt, auf: Def’ merkwurdige unb erfreuliche Er⸗ 
ſcheinnng aufmerkſam zu nfachen,:da ein großer Mehſter jener 

Wiſſenſchaft ſich über das Weſen, den Umfang, das :Ziel und 

uͤber die Bedeutung derſelben mit dem ihm eignen Geiſt 

und Leben erklärt. Eine ſolche Staͤtkung., aus dem unver⸗ 
ſtegbaren, reinen Quell edler Erkenneniß geſchopfte und dar⸗ 
gereicht von dem wuͤrdigſten ‚Gebet, - tonnte-fir wohl je wills 
fommner feyn, als eben jeßt, "da ·das · immer lautere · Treiben 
moderner Gemeinheit, immer ernſter den Ediern erianeet; 


feinen Geiſt aus dieſer Zerſtreuung zu ſammeln,“ und ihn 
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su Käcten in die ruhige Betrachtung deſſen, das uns Ans Dem 
großen Alterthum geblieben, oder was von neuern Werken, denen 
des Alterthums ähnlich, zu bleiben werth ift? „Denn woher, fage 
der Verf. in der fehönen Zuſchrift an Goͤthe von dieſem 
Wanne der Nation, lies ſolche ‚Erhebung über die engen 
Kreife und Tummelpläge des gewöhnlichen und heutigen Le: 
beng, woher Heßen ſolche Amfichten von Welt ımd Kunft und 
Wiſſenſchaft fi) gewinnen, als aus dem innern Heiligthume der 
alterthämlihen Mufentünfte, welches fich endlich einmal mies 
der in einem natürlich s verwandten Gemüthe aufſchloß?“ und 
warn war die Freude anch über allgemeinere Verwandtſchaft 
des Deutſchen Geiftes mit dem Griechiſchen wohlthätiger alg 
eben jetzt? eine Verwandtſchaft, deren Weſen und Wichtigkeit 
der Verfaffer in folgenden Worten derfelben Zufchrift nachweiſt. 
„hr Wort und Anfehen, wuͤrdigſter unferer Edeln, helfe hin⸗ 
fort uns Präftig wehren, daß nicht durch unheilige Hände 
dem Baterlande das Palladium dieſer Kenntniſſe entrifien 
werde; wie wir denn gegründete Moffnung hegen, davon ein 
unyerlieebares Erbgut für die Nachkommen zu bewahren, 
Wo auch der Grund zu fuchen fey, ‚in der Natur, unſerer 
Sprache, oder in Verwandtſchaft eines unferer Urſtaͤmme wit 
dem hellenifchen, oder wo fonft esma:- wir Deutfihen ud fe 
mandyen Berbildungen ſtimmen am willigften unter den Menern 
in die Weifen des Sriechifchen Geſaungs und Vortrages; wir 
am wenigfien treten zurück vor den Befremdlichkeiten, momit 
jene Heroen Andern den Zutritt erfchweren, wir allein ver; 
fhmäpen immer mehr, die einfache, Würde ihrer Werke. vers 
fgönern, ihre berühmten Unanſtaͤndigkeiten meutarn zu: wollen.“ 
Im voraus alſo freuen wir uns der Velchrungen, bie ung 
die Fortfegung dufer Schrift in reidem Maaße verfpricht, 
und deren Defultate wir unfern. Lefern künftig mitthoilen wers 
bey, ſowohl wo wir zuflimmen,. ale wo wir anders denen, 
oder zweifeln, bey Einem wie bey-dem Anderen, Bedacht neh⸗ 


mend auf gebührende Begründung, ohne welde ſelbſt die Bes . 


wanderung dem Meifter nicht gefallen kann. Daher fparen 


j 


‘ 


- 
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wir auch jest bie in diefem erſten Stuͤcke liegenden Anlaͤſſe 
zum Bweifel, Widerſpruch und Beyfall bis zur Kritik der fols 
genden Stüde auf. Diefe werden. abwechfelnd in Deutfcher 
und in Lateinifcher Sprache. erfcheinen. Den Gebrauch biefer 
feßteren, als eines wifienfchaftliden Organs bewährte der 
Verfaſſer ſchon längft durch tüchtige Ausübung, in vorliegen; 
der Schrift aber unterſtuͤtzt er — nun a durch triftige 
Gruͤnde. 


La Cloche poeme traduit de PAllemand de M. 
Schiller. Zuric chez Orell, Fussli et Compag- 
nie. Paris chez Ant. Aug. Renouard, rue St. 
Andre. MDCCCVIII 56. ©. 8. 


ee Verf. (ein jest in der Schweis lebender Deutfcher,) 
welcher dieſes Werkchen einem ihm nahe verwandten jungen Eher 
paare widmet, erflärt ſich in der Vorrede zwar nicht, welchen keſern 
er die profaifche Ueberfegung des Liedes von der Glocke be⸗ 
ſtimme; wir meinen aber ſeine Abficht zu errathen, welche fo gut 
fie. gemeint iſt, doc) fehwerlich erreicht wird. Um Geh den Frans 
zofen Schillers Mufe- einzuführen, möchte fih jedes ans 
dere Lied von Schiller mehr paſſen, als dieſes, und jedes 
andre möchte fih auch im einer profaifchen Ueberſetzung noch 
beſſer aucnehmen. Wir geben ale Probe fowohl der Behands 
lung als: des franzbſiſchen Ausdrucks den Anfang: Le moule 
est solidement enterrd dans la fosse. La cloche va’se fondre 
aujourd’ hui. Alerte Compagnons! ‚tenez vous präts. Il faut 
de la vigueur au travail, pour faire reussir I’ ouvrage, mais 
le succ2s vient d’ en haut. Einige Anmerfangen Binter ber 
Ueberſetzung mahen auf einige Stellen aufmerkſam, welche 
dem Verf. anfößig waren, und beweifen Geſchmack und ein 
richtiges fehr geuͤbtes Urtheil. Selbſt vielen Deutſchen Lefern 
wird die techmologifche Erläuterung des Glockengieſſens mit 
zwey trefliden befondre Auszeichnung verdienenden Kupfern 
zum gehauern Verſtehen des Liedes fehr dienlich feyn. 
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E. iſt keine leichte Aufgabe, die Werke eines Dichters, der 
ein Menſchenaller hindurch ſo bedeutend und maͤchtig auf feine 
Zeitgenoffen gewirkt hat, ich will nicht fagen zu beurtheilen, 
und ihnen ihr wahres Verhaͤltniß in der Bildungsegeſchichte 
der Kunft und des Zeitalters zu beſtimmen, fondern auch nur 
auf eine ſolche Weiſe über fie zu reden, die den. Lefer wirklich 
fördert, ihm. manches im Einzelnen verftändlicher macht, und 
im Ganzen ber hoͤhern Erkenntniß des wahren Wefens 
der Poeſie näher führt. Es gehört ein Entſchluß, ja eine 
Art von Selbſtverleugnung dazu. Zwar wenn der Veurthei⸗ 
ler zu feinen andern Worgügen auch noch den der Jugend 
und Unerfahrenheit befitzt, fo geht es beträchtlich leichter von 
BB 3, V. 2. 10 
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Starten. Er wird ſich alsdann vor allen . Dingen ein philos 
fophifches Spftem, es fey nun über die Dichtfunft und Schoͤn⸗ 
heit überhaupt , oder über eine befondre Art derfelben, über 
Tragddie, Roman, u. ſ. w. erfinuen. jener unverflegliche 
Strom, welcher der academifhen Jugend nad) einander, Ka: 
tegorien und Ideale, Poldritäten und Indifferenzen, naives 
Genie und abfolutes Wiffen mit. gleicher Ergiebigkeit lieferte, 
wird es ihm an Materialien dazu niemals fehlen lafien. Er 
genießt das undefchreibliche Vergnügen, feine Peine Theorie 
in embdryontfcher Geftalt, gleich in der Freude des erfien Ems 
pfängniffes vorzutragen; der Dichter und fein Wert muͤſſen 
ſich ſchon darnad fügen ; bleibt ja eine beträchtliche Lücke, fo 
wird fie durch ungemeſſene Lobfpräche ausgefüllt, oder wenig; 
flens um fo minder fühlbar feyn, je mehr der unbefangene 
Geiſt in fich ſelbſt und in die glücklich entdeckte Webereinftims 
mung verfunfen, und in das Weſen eines Andern einzudrins 
gen, unfähig if. — Wie aber, wenn der Beurtheiler jene 
beneidenswerthe Literarifche Unfchuld unwiderbringlich verlohren 
Hat, wenn es ihm nicht mehr möglich iſt, die Urtheile und 
Anfihten der anders, und gleichgefinnten zu vergeffen, wenn 
er ſelbſt in der Literatur befangen iſt, wenn er vielleicht einen 
beträchtlichen Theil feines Lebens mis dem Zeitalter in freunds 
licher und in feindlcher Berührung verlebte; wenn er ſich 
endlich durch forsfältige Beobachtung überzeugt hat, daß es 
grade die Afthetifhen Recenſionen find, oder überhaupt die in 
den leßtern Jahren wieder mehr als je herrſchend gewordene 
Wuth nach philofophifhen Formeln, wodurch bey einer von: 
Natur tief fühlenden Nation das lebendige poetifche Gefühl 
täglich mehr abgeftumpft und verſchwemmt wird! — Was 
foH er dann thun? Soll er das Beſte, Bedeutendſte und 
Edelſte mit Stillſchweigen übergehen, das Deittelmäßige, wie 
es etwa die eignen Pleinen Zwecke erfordern., begünftigen und 
befhügen, das Erbärmliche aber lobpreifen, um fih das ans 
genehme Gefühl zu verfchaffen, daß fein Einfluß wohl hinreis 
hend fey, auch dem, was an fih nichts ift, einen Schein 
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des Daſeyns zu verleihen?! — Eine ſolche nach Abſicht und 
Gelegenheit beſtimmte Kritik uͤberlaſſen wir andern, und wen; 
den unſer betrachtendes Kunſtſtudium lieber gleich zu dem 
Bortrefflihen und Wichtigſten, was die Zeit eben darbietet, 
zu der neuen Ausgabe von Goͤthe's fämmtlichen 
Werken. 

Es ſey uns vergännt, zuerſt unfte Freude Über diefe Er⸗ 
ſcheinung in Beziehung auf den gefammten Zuftand der Deuts 
ſchen Poeſie überhaupt und die Fortfchritte derfelden, tn den 
zunaͤchſt verſloßnen Sahren fund zu. geben. In der That, 
fit Schiller duch fein letztes und vortreffliches Werk, 
Bilhelm Tell, alle feine vorigen übertraf und frönte, war 
die Ausbeute der Deutfchen Literatur für Poeſie nicht fehr 
seih. Zwar fehlte es nicht an mancheriey neuen Erfcheinuns . 
gen. Tieck, und was A. W. Schlegel aus dem Spants 
ſchen aͤberſetzte, fanden mehrere Nachahmer, denen man gewiß 
nicht allen das Dichters Talent abfprechen kann; nur daß fie 
uns die romantiſche Schoͤnheit des Spanifhen Dramas in eis 
nee gar zu ˖ diminutiven Geſtalt wieder gaben. Neben den 
Spanifchen fehtte es auch nicht an Sriechifchen, ja an wahrs 
haft: Hypergriechiſchen eben fo verfedften, und eben fo gehalts 
leeren tragifhen Dramolets, da die Verſuche und die Aeufr 
fetungen mehrerer Dichter von verfhiebenen Seiten her zuſam⸗ 
mentrafen, um den alten Wunfch nad) der Wiederherftellung. 
dee Griechiſchen Tragödie, ganz in. der firengften Form, fogar 
die Chöre mit eingerechnet, von neuem zu beleben. Es liegt 
ih der Natur der Sache, daß der Nachahmer eher den miß⸗ 
lungnen Verſuch, als das vollendete Werk des Meifters zu 
finem Vorbilde wählen wird; was fhon auf der Spige fteht, 
und gefährlich an den Außerften Gränzen fchwebt, wird er 
noch übertreiben wollen — bis der redlihe Kunfifreund nur 
gar zu deutlich inne wird wo das Verfehlte auch fchen in 
dem erften noch aus wahrem Dichtergefühl hervorgehenden 
nur in den Mitteln irtenden Streben lag; der gleichgültige 
Leſer aber, ohne viel zu unterfheiden, alles unter der Bes 
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nennung der Abgeſchmacktheit der neuen Zeit zufammens 
wirft. 

Es fehlte auch nicht an Verſuchen, die große Lücke, wel⸗ 
che Schillers Verluſt auf der Deutichen Bühne ließ, auss 
zufuͤllen; Verſuche, an denen bis jet der gute Wille wohl 
am meiften zu loben war. Sogar aus Pohlen, von den al 
ten beidnifhen Preußen, und aus der Rumpellammer ges 
heimer Gefellfchaften, und ihrer vielbebeutenden Keremonien 
wurden die Singredienzien zu jenem dramatifchen Alleriey hers 
bey gefucht, worin man das wahre GSeheimniß des romantis 
tiſchen Schaufpiels ergriffen zu haben waͤhnte. Unzaͤhlig ends 
lich war auch in ben letzten Jahren die Menge der neu aufs 
tretenden, durchaus genialifhen Kunftjünger, die, innigft übers, 

zeugt von der Schädlidykeit des Studiums für das wahre; 
Genie, den Nahrungsftoff ihrer Originalität (denn ganz ohne 
folhen mag fie doch aud nicht bleiben) nur in dem berühmte: 
ften Schriftftelleen und Werten des legten Decenniums ſuch⸗ 
ten, und jeden neuen Gedanken wie eine belichte Melodie, 
fo lange abzujagen verfiehen, Bis er den Geift wohl aufgeben 
muß. Diefe Gattung ift unvergänglih, nur hat auch fie ihre 
Zeiten, wo fie fichtbarer wird, andre wo fie wieder in das 
Dunkel zuruͤcktritt. 

Zwar ließen mitten in diefer Verwirrung noch einzelne, 
früher befannte Dichter ihre Stimme wieder vernehmen, aber 
unfer Publicum ift fo fehr gewohnt, Weifterwerte auf Meis 
ſterwerke in einer fletigen Reihe folgen zu fehen, daß ein 
Schriftfteller, der nicht von. Meffe zu Meſſe mit einem ges 
wichtigen Bande auftritt, gar Leicht in Vergeſſenheit, oder 
wohl gar in Gefahr geräch, nad einer neuerdings belichten 
Formel, für nunmehrr todt, und fo gut als geftorben, erklärt 
zu werden. — | 

Wie dem auch fey; manche, die am meiften Beruf ges 
Habt Hätten zu reden, fehwiegen wirklich. Bon Goͤthe war - 
in einer Reihe der lehten Jahren, Eugenie das einzige 
größere Werk was erfchien, aber unvollendet blieb. 
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Defto erfreuliher ift die Erfcheinung diefer neuen Aus 
gabe von Goͤthe's Werfen, die uns ohne Zweifel mans 
ches ganz Nene geben, mandes Aeltere tn noch reinerer Se: 
ſtalt, oder auch in derfelben aber durch die Gefellihaft des 
Treuen mit erneuert wiederbringen wird, und kann uns auf 
jeden Ball in der immer mehr yerbreiteten Liebe zu seinem 
Dichter, der mehrentheils weniger. nach dem allgemeinen Bey— 
fall ſtrebte, als vielmehr die ſelbſt erkannten Srundfäge ohne 
Ruͤckſicht zu befolgen bemüht war, einen fhönen Beweis von 
den Fortfritten des Kunſtſinns In Deutfchland gewähren. 

Das Neue, was die ältere Ausgabe nicht enthielt, und 
was auch noch fonft nicht gedruckt war, ift in den vorliegen: 
den vier Bänden nur wenig; wir glauben dem 
Wunfche des Lefers zu entfprechen, wenn wir unfre Anzeige 
nicht Bloß darauf beſchraͤnken. Das Urtheil der Nation über 
einen claffifchen Schriftfteller, befonders einen Dichter, kann 
aur allmählig reifen und fih bilden. Go viek Treffendes 
und Geiftuoßes auch ſchon über die Werke des Verfaſſers 
und ſeinen Dichtergeiſt im Allgemeinen geſagt worden iſt, ſo 
glauben wir doch keinesweges, daß das Urtheit uͤber ihn 
ſchon vollendet, ein durchaus richtiger Begriff von ihm und 
ſeinen Werken ſchon vorhanden waͤre. Die Zeit erſt kann 
einen ſolchen zur Reife bringen, nicht der Einzelne muß ihn 
aliein entſcheidend feſtſetzen wollen; aber ihn an unſerm Theil 
mit entwickeln zu Helfen, das werden wir in gegenwärtigen 
Blättern verfuchen. 

Schr zweckmaͤßig Seginnt die ganze Sammlung mit den 
Liedern, den lyriſchen Gedichten, und dem Mei: 
fler ; denn wenn uns fein andres Wert des Verfaffers fo 
genau und fo wielfeitig mit den Anfichten deffelben von der 
Belt und der Kunft , ja mit den Grundſaͤtzen und Abfichten, 
nach denen er feine Werke. bildete, bekannt mache, als der 
genannte Roman, fo finden wir dagegen in den Liedern 
ihn felbft, fein eigenfies Weſen nach allen Verſchiedenheiten 
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befonderer Stimmungen und Zufäude faft noch Earer ober 
doc verſchiedener ausgefprochen. 

Es liegt dies ganz in der Natur der Sache; das lyriſche 
Gedicht, das Lied, ift die freiefte Aeußerung ber Poefie; und 
wenn wir bey größeren poetifhen Werfen, befonders wenn 
diefelben nicht unfer ganzes Weſen leidenfhaftlih oder begei⸗ 
ftere ergreifen und mit fi fortreißen,, fondern durch die ruhige 
Behandlungsart auch uns in die Stimmung ruhiger Betrach⸗ 
tung und befonnener Aufmerkfamteit verfegen ; wenn wir bey 
folhen Werfen nur gar zu leicht von dem poetifchen Eindruck 
felbft, auf den Gegeuftand des Gedichte, auf die Grundſaͤtze, 
Vorbilder und Zwecke des Künftiers, auf die Gefege und die 
Sjdee der Gattungen, denen das Werk angehört, hinuͤberglei⸗ 
ten, fo ift das Lied dagegen ganz rein von folchen feſſelnden 
Beziehungen. . Grey von den Geſetzen der Kunſt, wie von 
den Beſchraͤnkungen der gemeinen Wirklichkeit tönt die Stimme 
des Liedes aus der geheimnißvollen Tiefe des Menfchengetftes 
"und der Poefie hervor, abgeriffen und einzeln, da räthfelhaft 
für den Verſtand, dem Gefühl aber deutlich, und fo beftimmt, 
‘daß wo ein folder Ton einmal eindrang, er für immer in 
der Seele bleibt, und wo er auch zu ſchlummern fcheint, 
durch die leifefte Erregung doch leicht wieder hervorgerufen, 
und als derfelbe, — der alte von ehemals — wieder erkannt 
wird. _ : 

Freylich weiches Schöne und Freye, fuchte nicht der bloß 
mechaniſche Bildungstrieb in feine Sphäre herab zu ziehen, 
und durch wohlgemeinte Werpielfältigung zu entadeln und zu 
entfeelen! Man glaube nicht, dag wir hiemit bloß und al: 
lein auf die nie verfiegenden Nachahmungen ober Ergießun⸗ 
gen der unberufenen Saͤnger-Zunft zielen; etwas Ahnliches 
widerfährt auch wohl dem wahren Künftler, der in andern 
Rückfichten auf eine hohe, auf die erfie Stufe mit Recht ge: 
ſtelt wird. Wir könnten berühmte Dichter nennen, bie es 
nicht erft ihren Nachahmern uͤberlaſſen haben, ihre Melo⸗ 
dieen zu Tode zu fingen. Es gefchicht diefe Entjeelung des 


- 
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Lledes um ſo leichter, je mehr der Dichter eine gleichmaͤßig 
beſtimmte, kuͤnſtlichere oder gar auslaͤndiſche Form erwaͤhlt. 
Der Ausdruck wird alsdann meiſtens charakterlos, allgemein 
und alt, wo doc oft ein fehr wahres und tiefes Gefühl zum 
Srunde lag; oder er wird, wo die Eigenthuͤmlichkeit dennoch 
hindurch bricht, als Manier erfcheinen. 

Bon den Gedichten des Verfaſſers in elegiſchem Sylben⸗ 
maaß werden wir nachher noch insbefondere reden; von den 
andern vermifchten Gedichten aber, und eigentlichen Liedern 
glauben wir ohne Mebertreibung jagen zu dürfen, daß jedes 
derfeiben ein Weſen eigner Art, jedes berfelden ganz eigen: 
thümlich fen; diefen einfachen Lobſpruch würden wir viel; 
leicht nur wenigen unter den erwählteften Dichtern aller Zei: 
ten zugeftehen. 

Der Verfaſſer hat die Inrifchen Gedichte des erſten Ban⸗ 
des unfrer Sammlung unter die Rubriken: Lieder — ver! 
miſchte Gedichte, — Nomanzen und Balladen ein— 
getheilt. Man denke ſich die Seele des Dichters wie einen 
reichen Grund, wo neben der hochanſtrebenden, und reich 
entfalteten Ceder, auch manche unſcheinbare Gewaͤchſe und 
Geſtraͤuche den Boden ſchmuͤcken, deren Anmuth oder Eigen⸗ 
heit den Sinnigen nicht minder erfreut, und wo in ber Fülle 
oft mandes. zurüdgedrängt wird, und in ber halben Entfal⸗ 
tung ſtehen bleibt. Was auf diefe Art fragmentariſch 
von dem Dichter hervorgebracht wird; oder wenn man lieber 
will, in ihm entficht, iſt darum noch nicht immer ein Lied; 
denn es ift nicht genug, daß diefes ans eimer befondern Stim: 
mung des Dichters hervorgegangen fey, es muß fih auch von 
der Seele des Dichters ablöfen, und ein unabhängiges Leben 
in fidy tragen, um zur Gage werben, und im Munde des 
Geſanges die Jahrhunderte durchwandeln zu koͤnnen. Ganz 
beftisumt tft alſo der Unterſchied zwiſchen sermifdten Be: 
Dichten — fragmentarifchen, fubjektiven Ergießungen bed 

Dichters, — und Liedern, den obfektiven Stimmen ber 
Poefie, wenn ung diefer Ausdruck vergoͤnnt ik. Dee Unter 
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ſchied ſelbſt iſt beſtimmt; Doch giebt es einzelne Gebichte ge: 
nug, die zwifchen dem gar nicht mehr an dem Didier fies 
benden ; ganz in ſich Haren und befeelten Liede, das Aller Eis 
genthum ift, und der bloß perfönlihen Ergiefung ungewiß 
und unentſchioden in der Mitte fchweben. 

Yun bliebe noch die Graͤnze zwifchen dem Liede und 
ber Romanze feflzufegen; aber ohne uns hier in allgemei- 
nen Unterfuchungen zu verliehren, dürfen wie wohl behaupten, 
daß diefer Unterfchied, in dem vorkiegenden Falle wenigfieng, 
‚nicht immer ganz beffimmt, und überall anwendbar if. Ein 
Lied, das fih an irgend eine Volksmelodie anfchließt, das nicht 
in der eignen Perſon gedichtet ift, fondern in irgend einer, mehr 
oder minder aus ber romantifchen Sage entiehnten, bejonders 
wenn in diefem mythiſchen Hintergrund irgend eine Geſchichte 
andeutend vorausgefeßt, ‘oder wohl gar theilweiſe erzählt wird, 
‚nähert ſich durch diefe Bedingungen fiufenweiie immer mehr 
der Romanze, und geht endlich ganz in diefelbe .üher, wie 
des Schäfers Klagelied S. 73 und das BVergſchloß 
®&. 85. Wett entfernt diefes für eine unvollkommne Mittels 
gattung zu halten, glauben wir vielmehr, daß diejenigen Lies 
der oder Romanzen die vollkommenſten find, von denen es 
ſchwer fern würde zu entfcheiden, oh fie das eine oder das 
andre feyen, weil fi) beyde Elemente — die tiefe Eigenheit 
des Gefühle, und die geheimnißvolle Andeutung der Phantaſie, 
nah Art des Volks und der alten Sage, fo innig durchdrun⸗ 
gen haben, daß fie nicht mehr gefchieden werden können. lm: 
faßt ja doch der Nahme des Liedes in feinem urſpruͤngli⸗ 
chen Sinne erzählenden Dichtergefang eo fa wohl als den 
des bloßen Gefühle. 

Wir erlauben uns daher für unfre Anfiht einer andern 
Eintheilung zu folgen: wir nehmen bie objektiven Lieder 
gleich mit zu den Romanzen, und rechnen Dagegen noch aufen 
ben vermifchten Gedichten auch manche Städt, weiche der 
Vorfaſſer mit zu: diefen geftelle har, zu den blos perfänlichen 
Selegenheissgedichten und Fragmenten, 
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Unter den fräher bekannten Liedern, würden wir dem Rs 
nigvon Thule,dem Sänger, dem Fifcher, und naͤchſt⸗ 
dem dem Erlfönig den Preiß zuerkennen. Lieder wie 
Diefe find es vorzüglich, die wenn anders die jeßige Dichtkunſt ir⸗ 
gend Unvergängliches hervorbringen mag, im febendigen Munde 
des Sefanges als ein Eigenthum des gefammten Volks die Jahr⸗ 
Hunderte überdanern mögen, während der Roman vom Geifte ber 
Zeit, die Bühne von der äußern Lage der Nation, die Höhere 
Dichtkunſt von Religion und Philofophie abhängig find; ja wenn 
die Frage davon tft, ob eine Nation mitten unter den profals 
ſchen Verhaͤltniſſen und Vefchränfungen doch noch eine Erins 
nerung von Poeſie befike, fo wird es vorzüglich darauf ans 
tommen, ob fie einen reihen Vorrath, einen zureichenden 
Cyklus ſolcher Lieder beſitze. Da fich jest fo viele Freunde der 
Moefie mit der Aufſuchung alter Volkslieder befchäftigen, fe 
wäre es erwünfcht, wenn einer oder der andre, dem die 
Huͤlfsmittel dazu bey Handen ind, uns belehrte, weldjes alte 
Bruchſtuͤck, welcher Zug der Sage etwa bey dem einen oder 
dem andern jener Sieder dem Dichter vorgefchwebt haben’ kann. 
Das Verdienft deſſelben würde dadurch gewiß nicht gemindert 
werden, fondern unftreitig in noch erhöhtem Lichte erfcheinen. 
Auh Bürger hat troß der Einfeitigfeit feines Geſchmacks, 
und der Lebertriebenheit feiner VBehandlungsart, große uns 
(eugbare Verdienfte um das Volkslied, deffen Tiefe zu erfors 
fhen er redlich beſtrebt war. Stollbergs Romanzen find 
keichter, geflügelter, und darftellender; befonders zeichnen fie 
fih durch den ritterlihen Adel aus. Goethe aber behaups 
tet wohl vor allen den Vorzug der Mannigfaltigfeit und der 
Tiefe. Einen magifhen Reiz giebt feinen Liedern das Abge⸗ 
rißne, Geheimnißvolle, Raͤthſelhafte des Gedankens oder der 
Seichichte , bey der vollkommenſten äußern Klarheit. Freylich 
kann dieß, ſobald es mit Bewußtſeyn gefchieht, gar bald in 
abfichtlihe Seltſamkeit ausarten, die denn auch bey den Nach⸗ 
ahmern und Nahäffern Goͤthe's im Volksliede, in fo reis 
chem Maaße und in der vollen Begleitung aller nachfolgen⸗ 


154 Goͤthe's Werke. 


Verkehrtheit angetroffen wird. Bey Goͤthe ſelbſt aber find 
die fchönften Lieder durchgängig bis zur volltommenften Klar⸗ 
heit durchgeführt, und nur einige der minder volllommnen 
find auf dem Wege dahin ſtehen geblieben. Wie viele andre 
fönnten neben den erwähnten Liedern noch mit Ruhm ge 
nannt werden! Heidenröslein, das Beilhen, der uns 
treue Knabe, find jedem bekannt; das Blümlein 
Bunderfhön if fo zart fpielend, als liebevoll Herzlich. 
Der Zunggefell und der Mühlbach fpriht uns 
wunderbar muflfaliich an; ja wenn wir zu fo vielen vortrefflis 
hen der früheren, den Reichthum der in diefer Ausgabe nen 
Binzugefommnen, wenn wir die Derfchiedenheit aller, und die 
Vortreflichkeit der einzelnen betrachten, fo möchten wir ung 
beynah zu dem Ausſpruch berechtigt halten; daß Goethe wohl 
in keiner Art der. Poeſie einen höheren, oder auch nur einen 
gleihen Grad der Volllommenheit erreicht habe, als in den 
Liedern, wenn nicht anders ein fo beflimmter und bedingter 
Lobſpruch ſchon geeignet ift, von Unverfländigen als Tadel 
mißdentet zu werden. 

Unter den nen hinzugefommenen, 309 uns vorzüglich an: 
Schäfers Klaglied ©. 73: 


Da droben anf jenem Berge 
Da ſteh ich tauſendmal, 
Un meinen GStabe gebogen 
und ſchaue hinab in das Thal u. f. ww 


Mod mehr aber, Bergſchloß, &. Bı. 
Da droben auf jenem Berge 
Da fieht ein alted Schloß, 
Wo, hinter Thorn und Thiüren, 
Sonſt lauerten Ritter und Mob. 


Verbrannt find Thüren umd Thore 
und überall iſt ed fo Mill, 
Das alte verfallne Gemäuer 
Durchktettr· th, wie ih nur willn.g w. 
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Diefen Heyden Liedern giebt das magifhe Dunkel einen 
Mei. In dem Hochzeitslied, 236: | 


Bir fingen und fagen vom Grafen fo gem, 
Der hier in dem Schbhloſſe gehauſet, 
Da wo ihr ben Enkel des Teeligen Herrn 
Den heute vermählten , beſchmauſet 
Kun batte ſich jener tm Heiligen Krieg 
Zu Ehren geſtruten durch mannigen Sies, 
und als er zu Haufe vom Räfelein Mies u. w. 


fheint uns die Dunfelheit mehr individuell und perfänlich, 
als romantifch zu feyn. Doc iſt die Fülle der Phantafie darin, 
die auch der Vers angemeffen ausdrädt. Zur vollenderfien 
Klarheit durchgedrungen ift das Lied S. 98: vanitas! vani« 
tatum vanitas! dem wir nur eine einfachere Weberfchrift 
wönfchten: 


Ich Gab mein Sach auf nichts geſtellt 
Drum id fo wohl mir in der We nf. w. 


Ein herrliches Benfpiel Acht Deutfchen Volkswitzes! Voll 
feoher Laune und Luftigfeit ift auh Ritter Eurts Braut⸗ 
farth, das würdige Stiftungslied, und der unvergleichs 
liche Rattenfänger. Vor allen würde die Kriegser: 
flärung ©. ı9: | 


+ 
Wenn ih doch Mo fdhön wär 
Wie die Maͤdchen auf dem Land! 
Sie tragen gelbe Hüte 
Hit rofenrotben Band. 


Glauben, daB man ſchon fey, 
Dächt ih, if erlaubt, 
An der Etat! ad ih Hab’ es 
Dem Junker geglaubt u. f. w 


den Preiß der Anmuth und Lieblichkeit davon tragen, wenn 
bie nach folgenden Strophen mit den beyden erflen von gleis 
her Schönheit wären. Wir haben einigemal bemerkt, daß 
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bie Lieder bes Verfaſſers aus einem fehr gefühlvollen und vos 
manttifchen Auffluge im Anfange gegen das Ende mehr in 
das Profaifche und Ironiſche herabſinken; wie dies auch uns 
fers Beduͤnkens in den Altern fchönen Liedern, Willkom⸗ 
men und Abfhied ©. 42. Neue Liebe, neues Les 
ben ©. 44 ber Fall if. 

| Dieß wären nun die vortrefflihfien unter den eigentlis 
hen Liedern. Noch find einige Romanzen zuräd; der Wand; 
ver und. die Paͤchterin, deſſen Beziehung ganz individuell 
feyn mag; die Walpurgisnadht, wo nur die allzu proſai⸗ 
ſche Erklärung des befannten Volksaberglaubens wohl durch 
teine, aud noch fo dichterifhe Behandlung der Poefie ange: 
eignet werden konnte; die Braut von Korinth, die fih 
durch die hohe Vollkommenheit der Darftelung, bey einem 
widerftrebenden Stoff, und der Gott und die Dajas 
dere, die ſich, wo nicht duch die innere Tiefe, doch durch 
die aͤußere muſikaliſche Fülle empfiehlt. Wir haben dieſer letz⸗ 
ten nicht meben den andern eigentlichen Liedern erwähnt, weil 
fie einer ganz fremden Mythologie entlehnt find, ader doch 
auf eine weniger befannte Befonderheit des alten Griechiſchen 
Volksglaubens fi beziehen. Wie weit es auch in andern 
Gattungen der Poeſie vergönnt ſeyn mag um fi zu greifen, 
und auch die entlegenere und ganz fremde Sage in ihren 
Kreis zu ziehen, von dem Liede fordern wir, daß es Deutfch 
ſey. | 

Wir gehen nan zu der zweiten ungleich zahlreihern 
Kaffe der perfönlihen Getegenheitsgedichte, und 
vermifhben Fragmente über. Diele derfelben find wohl 
als wahre eigentliche Lieder gemeine, und es nur deswegen 
nicht völlig geworden, weil fie nicht ganz aus dem Dichter 
herausgetreten , und nicht objektis, fondern nur fubjeftiv vers 
ländlich, oder nad Gelegenheit, auch umverftändfich find. 
Tür die größere Zahl aber beſonders derer, die der Verfaſſer 
unter den Nahmen der vermifchten Gedichte zufammens 
geftellt Hat, dürfte der richtigſte Gefichtspunct wohl der feyn, 
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wenn wir fie als den erfien Anfag der Gedichte im elegiſchen 


Sylbenmaaß betrachten. Hieher zählen wir befonders bie 
ganze Reihe der reimfreyen Monodieen in mythiſchen Sinns 
bildern, unter denen Prometheus an Reichthum des Ges 
dankens, die erfte Stelle einnimmt. Se abweichender je 
ausgefegter dem Tadel die in biefen Fragmenten herrfchende 
Anficht der Dinge if, je mehr wünfchten wir, daß fie voll 
fommen ausgefprochen und entfaltet, und alle die Bruchftücke 
in ein Ganzes verbunden fenn möchten. 
Unter den neu hinzu gefommenen, vermiſchten und ſub⸗ 
jettiven Liedern, empfehlen fih: zum neuen Jahr ©. 15, 
Tifhlied, S. 54, Generalbeidte ©. 57, Dauer 
im Wechſel ©. 61, die glädlihen Gatten ©. 68 
durch ihre Klarheit und frohe Laune. Mehr nur individuell 
ſcheint Nachtgefang ©. 74. An der Dichyrambe ©. 
2og iſt der Gegenſatz der mit Klarheit befonnenen und ber 
bakchiſch begeifterten Dichter mit ſtarken Farben dargeftelle: 
und auch blos fo genommen das Fragment nicht ohne Werth, 
doch mag der Dichter auch noch einen andern Sinn damit 
verbunden haben. Das begeiſterte Gedicht Weltfeele, ers 
regt um ſo mehr den Wunſch nach einer vollftändigen poetis 


fhen Darftellung der Naturanſicht des Dichters, je weniger‘ 


es diefe ganz Mar ausſpricht. 

Das Sonett ©. 95 iſt ein Wort recht zu feiner Zeit; 
eine vortrefflihe Parsdie der vielen Holprichten und finnlofen 
Sonette, womit uns die legten jahre, feit A. W. Schle⸗ 
gel diefe Gattung wieder einführte, bie Schaar der Nach—⸗ 
ahmer uͤberſchwemmt hat. Sonderbar iſt es, wie der Inſtinkt 
diefer -Unermüdlichen immer auf das Kleine, das Einzelne 
und auf diejenigen Formen geht, die dem Vereinzeln günftig 
find. An den ungleich ſchwerern Terzinen haben fih eben ſo 
viele nicht verſehen; Dagegen weiche Ueberſchwemmung von 
Sonetten! Eben fo ging es mit den alten Spibermaaßen. 
An umfaffenden Gedichten in Hexametern, haben wir, wenn 
wir auch die bloß philologifhen Arbeiten und die ganz miss 
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lungenen Verſuche mitzaͤhlen, einen fo großen. Weberfiuf eben 
nicht; dagegen welche Anzahl von ſinureichen and ſinnloſen, 
witzigen und aberwitzigen Diſtichen! 

Wir ſchließen mit der allgemeinen Bemerkung, daß alle 
dieſe vermiſchten Gedichte und Lieder auf einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Grunde ruhen, welches zugleich das eigentliche Weſen 
des Volksliedes iſt; dieſes iſt: tiefe Eigenheit des Ger 
fühle, verwebt mit abgeriſſenen Andentungen der hoͤchſten 
Phantaſie. Es gibt noch ein ganz andere Element, oder wenn 
man will, eine andre Gattung der Iyrifhen Poefle, wenn 
diefelbe naͤhmlich nicht aus einem befondern, fondern in feiner 
alles mit fortreißenden Kraft gemeinfchaftlihen Gefühle her— 
vorgeht, und fih duch Würde und Ernſt und Begeiſterung 
auch äußerlich. gleich unterfcheidend ankuͤndigt. Diefen Ton 
haben mehrere Deutihe Dichter angegeben, am meiften Klops 
Roc, obwohl in ungänftigen Formen und Verhältniffen, ganz 
ducchgeführe hat ihn nöd) keiner. Aus begreiflihen Gruͤnden: 
das Volkslied kann als die legte Erinnerung an Die ehemalige 
Poeſie noch fortdauern, auch bey einem, den aͤußern Ders 
haͤltniſſen nah, ganz zerſtoͤrten Zuflande; zu begeifterten Na⸗ 
tionalliedern bedarf es aber außer dem Dichter noch andrer 
Berhälmife, und zum wenigfien, einer mitfühlenden Natton. 

Segen die Elegieen war anfangs viel Eintede von Sei⸗ 
ten. der firengen Sittlichteit; wenn aber dem Dichter nichts 
zu fagen erlaubt wäre, als was fi in Gegenwart junger 
Frauenzimmer fagen läßt, fo möchte wohl überhaupt Feine 
Poeſie möglich fen, am wenisften aber eine, wie die der 
Alten. Am fonderbarften dünkte es uns daher, dieſen Eins 
wurf auch von ſolchen zu hören, die da glaubten, daß unfrer 
Poeſie duch Nahbildungen der alten Dichter vorzüglich ger 
helfen und gerathen fey, und ihr doch einen, wenn gleich 
mäßigen Gebrauch der. alten Freyheiten nicht vergönnten. 
Noch gibt es eine andere mehr ans der GSefchichte der Deuts 
ſchen Literatur hergenommene Antwort auf diefen Tadel. 
Nachdem die Lohenfteinifche Schufe in eine. fpielende Ueppig⸗ 
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‚keit entartet war, die nur zu oft in das wirklich Unſittliche 
ja Schmugige überging, fo fuchten nun Klopftod und die 
gleichgefinnten mit allem Ernft die Würde der Deutfhen Pose 
fie wieder herzuftellen, nur daß fie dabey leider in das ent 
gegengefeßte Ertrem einer zu einförmigen Würde und durchs 
gehenden Feyerlichkeit geriethen. Sollte die Deutfhe Poefie 
nicht ganz in dieſer Monotonie untergehen, fo mußte fie fi 
wieder auf eine freyere Weife bewegen, und aus den uners 
meffenen Regionen des Himmels wieder auf die Fluren der 
Erde zuruͤckkehren. Es fehlte auh nicht an Schriftftellern, 
die dem Sinnenreiz, den Klopſtock verfhmäht hatte, aus; 
ſchließend, oder vorzüglich nachjagten; aber auf eine profais 
ſche Art. Auf eine poetifche Weife geſchah es vorzüglich durch 
Goͤthe, Zen wir in diefer Näckfiche nicht bloß in der Ele 
gie, fondern auch in vielen andern Werken als den vollfomms 
nen und nothmendigen Segenfag Klopftocds für das Ganze 
der Deutfchen Literatur betrachten. 

‚ Die fimmtlihen Gedichte in elegifhem Sylbenmaaß kann 
man aus einem zwiefachen Gefichtspuncte “beurtheilen. Ents 
weder als einzelne Igrifche Gedichte, oder aber, indem man fie 
alle zuſammen nimmt, und fie als ein zufammenhängendes 
Ganzes betrachtet. Inter dem erften Gefihtspuncte, als Iys 
rifche Gedichte, würden wir fie fehr weit unter die gelungen; 
fien Lieder des Dichters feßen. Sie find weniger eigen und 
unmittelbar, es ift nicht diefes frifche Gefühl, diefe Lebendig; 
keit darin. Am nädften .tommen darin den Liedern wohl 
Aleris und der neue Pauſias, überhaupt die unter II 
zufammengeftellten. Sin den Römischen Elegieen finden wir 
Dagegen weit mehr Unebenheiten und Dieharmonifhes. Das 
Seheimnißvolle, die Phantafıe aber, fehlt in allen, muß 
fhon der Zorni und der Gattung nad fehlen; denn das 
Närhfelhafte in den Weiffagungen des Bakis, gehört 
wohl mehr der fubjertiven Unverſtaͤndlichkeit individueller Zus 
neigungen und Abneigungen an, deren wir auch bey den per: 
fönlihen Gelegenheitsgedichten erwähnten. Diefer geheimnißs 


e⸗ 
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volle Reiz der Phantaſie ift es wohl, wenn wir mehr Poeſte 
in der Art finden, wie die Sehnfuht nad Stalien in dem 
fehönen Liede : 


Kennt du dad Land we die Citronen blühn? u. f. w. 


ausgedrückt iſt, als in dem wirklichen Beſitz und ruhigen 
Genuß des Kunfts und Natur beglüdten Landes, wie ihn alle 
diefe Römifchen Elegieen und Venetianiſchen Epigramme fchils 
dern. Ja man kann wohl vorausfehen, daß manche der fchös 
nen Goͤthiſchen Lieder noch — vielleicht nah Jahrhunder⸗ 
ten — im Munde des Gefanges leben werden, während dieſe 
antiten Nahbildungen als nothwendige, aber vorübergegans 
gene Stufe der Bildung nur in der Kunftgefchichte ihre Stelle 
haben werden. | 

Sn diefem Sinne würden wir ungefähr urtheilen, wenn 
wir diefe Elegieen als einzelne lyriſche Gedichte in Vergleich 
mit den andern Iyrifhen Gedichten und Liedern unfers Dichs 
ters betradhteten. As Nahbildungen des Antifen 
aber betrachtet verdienen fie gewiß alle die Lobſpruͤche, wel 
he man ihnen in dieſer Ruͤckſicht ertheilt Hat. Der größte 
Unterfchied dürfte feyn, daß in den Roͤmiſchen Elegicen, 
wo man am beftimmteften an die Triumvire der alten Elegie 
erinnert wird, bie und da ein Anhaud von Parodie, ein leis 
fer komiſcher Anftrich beygemifcht ift, Der fih bey den Alten 
nicht findet, der fih aber ganz natürlich einftellt, wenn man 
nicht in der eignen Weife und Sitte, fondern in einer halb 
in Ernft, Halb zum Spiel angenommenen Mafte redet. 
Sollen aber lyriſche Gedichte antike Nachbildungen ſeyn? 
Oder muͤſſen fie nicht vielmehr ihrer Entſtehung nad ganz 
aus dem Innern des Dichters hervorgehen, in der aͤußern 
Erfcheinung aber nicht fremd und gelehre, fondern ganz nas 
tionell feyn, wenn fie auch wieder in das innere eingreifen 
follen ? 

Dies iſt der Punct, auf den es eigentlih ankommt. 
Wir glauben, man muͤſſe alle diefe Elegieen und Epigramme 
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nicht als einzelne Gedichte ein jedes für ſich, ſondern fie alfe 
als ein zufammenhängendes Ganzes betrachten, . dem nur bie: 


letzte Einheit und Verknuͤpfung fehle, um wirklich und in der- 


That Ein Wert zu fepn, das weit mehr von der didakti⸗ 
fyen, als von der lyriſchen Art feyn würde. Mehrere der 
ohnchin fon verknüpften Meihen von Epigrammen, oder 
Maſſen von Elegieen erhalten ihren gemeinfchaftlichen Mit⸗ 
telpunct durch die Beziehung auf Stalin. Es athmet in al 
len ein und derfelbe Geiſt; es dürfte das Individuelle, welches 
ohnehin nur ſchwach angedeutet if, nur noch etwas mehg ents 
fernt, es bdärften die allgemeine Anfichten, welche einzeln’ uͤber⸗ 
all Hervarbliden, in der Wetamorphofe der Pflanzen 
aber, wie in einen Kern zufammengedrängt find, nur gleiche 
mäßiger entwickelt und entfaltet feyn, fo wärdın wie ein 
Lehrgedicht vor uns fehen, das uns die Anficht des Dice: 
ters von der Natur und der Kunſt, ihrem Leben und ihrer. 
Bildung, einmal volfländig darfiellend, von jedem anderen, 
älteren oder neuen Lehrgediht durchaus‘ verſchteden feyn, an 
Würde und Gehalt der Poeſte aber gewiß keinem andern größs 
fern dramatifchen oder epifhen Werke unfers Dichters nach⸗ 
ſtehen würde. Ein feiches Ganzes fheint uns in biefen gesi 
Haltoollen Gedichten im Keime zu liegen, und dieß offenbar 
das Ziel zu ſeyn, nachdemn Mle mehr oder weniger af ſtreben. 

Es fcheint fonderbar,, etwas anders von dem Dichter zu bes 
gehren, als das, was er uns wirklich giebt und darbietet; wenn 


man aber geifigen Hervorbringungen nicht einen falichen Werth 


leihen, fondern ihnen ihren wahren Werth erhakten will, ſo 
iſt es norhwendig zu zeigen, wohin fie eigentlich ftreben, ges 
ſetzt auch, daß dies Streben nicht bis zur vollkommenſten 
Ausführung äußerlich durchgeführt wäre. Aus dieſem Ger 
ſichtspunkt angefehen, erhält auch die gewählte Form des an: 
tifen Sylbenmaaßes ein ganz neues Licht. Wir Hoffen übers 
baupt nicht, daß man unfre obigen Aenferungen fo mißvers 
Randen haben könnte, als ob wir den Gebrauch des antiken 
Spibenmaafies der Elegie, entweder überhaupt, oder in dem 
188. 3. V. 2 11 
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vorliegenden Falle, ganz verwerflich fünden. Um bie Deutſche 
Sprache aus. der Gemeinheit. in der fie noch in der erften 
Haͤlfte des achtzehnten Jahrhunderts duch alte Vernachlaͤſſi⸗ 
gung und Verwirrung des Zeitgeiſtes verſunken war, heraus⸗ 
zuarbeiten, gab es zunaͤchſt wohl kein wirkſameres Mittel, als 


. jene Nachbildungen der ſtrengſten Kunſtformen, wozu ihre 


4 


Bildfanskeit reihen Anlaß gab, und wodurch fo manche Meis 
ſter ſich ein unvergängliches Verdienſt um fie erworben haben. 
As nothwendige Bildungakufe der Deutihen Sprache und 
Kunſt muͤſſen diefe gelehrte Nachbildungen zum mindeften ges 
wiß in ihrem Werth bleiben. Wollte man nun auch fagen, 
es fen der Studien und der. vortänfigen Bildung, endlich ges 
nug, die: Poeſte muͤſſe nun anfangen, und es fen nichts mehr 
zu wänfcen und nichts mehr an deu Zeit, als daß diejemigen, 
Die dazu vorzüglich ‚berufen find, uns endlich einmal fatt als 
ler Nachbildungen des fremden, eine Deutfche Poeſie ges 
ben; ſo läßt ſich dagegen für den vorliegenden Fal folgendes 
wit Recht erwiedern: möge. ich die Deutfche Poeſie Deuticher 
Weifen und: Formen bebienen, im allen Arten und Werken, 
die werähf anf ‚die ganze Nation wirken follen; aber ber 
Umfang der Dichtkunft iſt nicht fo eng zu befchränfen, es 
giebt Ausnahmen, es giebt Fälle, wa Styl und Sylbenmaaß 
der Atengduch das innere Weſen des Gedichtes ſelbſt noth⸗ 
wendig ‚gefordert werden. Der Reim tft in der Deutichen 
Sprache einheimifh, tft ihr eingebohren und wefentlih. Der 
Keim aber, obwohl die ſchoͤnſte Zierde der Poeſie, iſt nicht 


mit allen Kraftäußerungen derfelben vertraͤglich; es giebt eine 


Poeſie der Wahrheit, wenn uns diefer Ausdrud wergönnt 
iR; fie ift es, ohne dramatiihe Handlung, Leidenfchaft und 
Werwicklung, ja ohne ‚alles Spiel der Phantafie, bloß durch die 
Heitere und gediegene Anſchauung, durch die wahrhaft poeti⸗ 
fche Anficht der Dinge. Das aber verſtehen wir unten dem Lehr⸗ 
gedicht, und diefen. hohen Begriff deſſelben hatten wir im 
Sinn, indem wir die Vermuthung aufſtellten, die elegifchen 
Studien unfers Dichters neigen ſich nach diefer Seite bin. 
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Für ein folches Lehrgedicht aber, das in der Fälle der gedie⸗ 
genſten Wahrheit ſelbſt des Sinnbildlichen nicht beduͤrfte, oder 
doch nur mit einer leiſen Andentung deſſelben ſich begnuͤgte, 
würde die ſpielende Umhaͤllung des Reims wohl nicht fo anz 
gemefien ſeyn, als die nadte Schönheit und kraftvolle Würde ' 
des alten Hexameters, oder der Elegie. 

Ueberhaupt follte man niemals an dem rd Gedichte 
eines wahren Kuͤnſtlers die Wahl des Sylbenmaaßes tadeln, 
mag man auch im Allgemeinen, über das Sylbenmaaß ſelbſt/ 
und das Verhältniß deffelden zur Natur und ferneren Bil: 
dung unfrer Sprache, denfen, wie ‚han will; denn der wahre 
Kuͤnſtler wird feiner Form, auch der weniger gänftigen,, doch 
Meifter, fo wie des Stoffes, und es verſchmilzt alles zu et 
nem Ganzen, wo fih nun nicht trennen und fcheiben laͤßt, 
und das man ganz. bey Seite fegen, oder fo nehmen muß, 
wie es nun einmal if. Für das Individuelle in den elegi⸗ 
ſchen Werken unferd Dichters iſt dieſes Sylbenmaaß, grade 
wie es bier behandelt worden, denn au fe anpaflend-, als 
ob es recht eigentlich dazu gebildet wäre, fü, daß ſich ſchwer⸗ 
lich eine andre eben ſo angemeßne Form auch nur in Gedan⸗ 
ken erſinnen ließe. Es hat das elegiſche Sylbenmaaß, wenn 
es fo wie hier, nicht in der größten Strenge behandelt' wird‘, 
etwas fo angenehm gefälliges und nadjläffiges, daß es 6 
der harmoniſchen Weichheit, die ihm doc von feinem Urfprung 
ber bleibt, vecht dazu gemacht fcheint, jene feldftgenießende Be⸗ 
haglichkeit auszudruͤcken, welche als Grund der mannigfatig . 
wechfelnden Empfindungen, die allgemeine Stimmung det 
meiſten diefer Gedichte iſt. ® 

Die rigorifiifche Präfung des Sylbenmaaßes nach den 
Geſetzen der alten Rhythmik uͤberlaſſen wir andern Beurthei⸗ 
lern, fo wie auch die Wergleichung der verfcdjiedenen Lesarten 
der Altern und der neuen Ausgabe; nme eine fiel uns nach det 
bloßen Erinnerung fe ſehr auf, daß wir ner im Vorbeygehen 
berierten: 

„Dichten iſt cin kuſtig Metter;“ 
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wo es fonft hieß: 

Dichten ift ein luſtiges Handwerk.“ 
und wir dem Dichter nicht beuftimmen können, daß er dem 
Sylbenmaaße die ganze Zierlichkeit und Anmuth des Ausdruds 
- aufjuopfern wählte. 

Nur eine allgemeine Bemerkung über das elegiſche Syl⸗ 
benmaaß, ſo wie es ſich in Deutſcher Sprache offenbart, ſey 
uns noch zum Schluſſe vergoͤnnt. Wenn es nicht ſtrenge, 
ſondern freyer und loſe behandelt wird, wie es hier der Fall 
IE, fo zerfällt es mriſtens im einzelne Diſtichen, und auch 
diefe haben viel Einſoͤrmiges; es neigt. daher zum Vereinzeln, 
und ſinkt aus der anfänglichen Würde oft ins Gemeinere. 
Wird aber nach dem Vorbilde der Alten einer kunſtreichen Vers 
fhlingung der Verſe und Perioden, und der größten rhythmiſchen 
Mannigfaltigkeit und Strenge nachgeſtrebt, fo fehen wir kaum, 
wie der Abweg eines durchaus gelehrten und ſchweren Styls 
wird zu vermeiden ſeyn. Man könnte vielleicht eine oder die ans 
dere Elegie von A. W. Schlegel anführen, zum Beweife, daß 
auch bey größerer metrifhen Strenge die Klarheit des Styls in 
Diefem Sylbenmaaß erhalten werden könne; aber es kann dies 
ſes Belingen wohl nur als eine befondere Ausnahme, nicht 
als eine allgemeine Regel angefehen werden. 

‚ . Dürften wir unfrer Stimme alfo einiges Gewicht im 
Mathe der ſterblichen Goͤtter beymeſſen, ſo wuͤrden wir den 
Wunſch aͤußern, die Meiſter der Sprache moͤchten, wenn ih⸗ 
pen. die alten Spylbenmaaße denn einmal unentbehrlich find, 
fieber dem weitern Anbau des Hexameters ihre Kraft zuwen⸗ 
den, als dem anfangs gefaͤlligen und einſchmeichelnden elegi⸗ 
ſchen Sylbenmaaß, das ſich aber Bald als ein gefährlich abs 
wärts führendes und unheilbar widerfirebendes für . die 
Deurfhe Sprache offenbart. Daß ein folches Lehrgedicht,, defs 
fon Idee wir anzudeuten verfucht, in hexametriſchem Rhyth⸗ 
mus eben fo würdig und mannigfaltig ale im elegifchen 
ſich darſtellen Lönne, wird jeder gern zugeben. Nur zwis 
ſchen dieſen beyden Sypihenmaagen kann da bie Wahl, nur 
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von diefen die Mede ſeyn; denn der Fall, daß ein wahres Des 
duͤrfniß des Gebrauchs aller der vieler Eyrifchen und drama 
tiſchen Sylbenmaaße der Griechen ſich begründen ließe, wird 
wohl nie eintreten. Der wahre Kanſtler, mag fih, wie hie 
and da einzeln gefchehen tft, ‚durch einen vorübergehenden Verk 
ſuch damit bekannt machen; die weitere Ausführung dieſes 
Fehlgriffsf, und der vollftändige MRißbrauch deſſelben aber ſollte 
den Meulingen Aberlaffen bleiben, die um dad andere unbekuͤm⸗ 
wert, mach der Schwierigkeit der ‘äußern Form zuerſt ha⸗ 
fhen — oder jenen rhythmiſchen Phülologen, bey deren hals 
vbrechenden metrtfchen Verfuchen, wenn fie kuͤhn ducchgeführt 
And, es Immer tehrreich bleibt zu fehen, wie fih unfre edle 
Sprache zu der miethabifchen Mißhandlung gebehrdet. 
Doc [hen zn viel haben wie uns der Epiſoden und ber 
Ruͤckblicke auf den «allgemeinen Zuſtand der Deurihen Poeſte 


erlaubt; wir haben noch Aber Wilhelm Meifters Lehre 


"jahre gu reden, Aber die noch manches’ zu fagen iſt, fo fehe 
wir auch vieles als bekannt vorausfepen, und um fo cher 
vorausſetzen Binnen, da diefes Buch jeßt nicht bloß ale om 
vortreffliher Neman, fondein überhaupt: ald eines der reich⸗ 
haltigſten und geiſtvollſten Werke, weiche Die Deutſche Litera⸗ 
"sur beſttzt, allgemein anerkannt und verehrt wird, und auch 
ſchon mehrere ausführliche Beurtheilungen deffelden vorhanden 
“And, unter andern in den Charafrerifittn und Kritts 
gen von A. W. und Fr. Schlegel. 

Wenn wir fragen, warum die Größe der Wirkung, wei 
he die Werke ımfers Dichters hervargebracht haben, nicht 
allemal der Größe der darin erſcheinenden poetiſchen Kraft 
gan, entſprach; fo ſcheint uns der Grund davon keineswe— 
ges, wie einige frühere Bodurtheller glauben mödten, einzig 
and allein in der poetifhen Iinempfänglichktit des Publiemus 
zu liegen, noch weniger in der Unfähigkeit der Dentfchek 
‚Sprache, wie der Dichter felbft in einigen bekannten Epigram⸗ 
men zu verfiehen giebt; gehört er ja ſelbſeinebſe Klopſt ock 
zu denjenigen, welche die. alte Annuch- un: wie !angebohrne 


\ 
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Dururfüle der ein Sprache, aus der Verworrenheit mb 
Mißgeftalt, in Die. fje geratben war,. zum Theil wenigfens 
wieder eutdekten, und von neuem ans Licht ſtellten. Bir 
finden den Grund jenes, eine lange Zeit hindurch ſogar nicht, 
und vieleicht auch jcht noch nicht ganz angemeffenen Erfolges un⸗ 
ſers Dichters darin daß er die Größe feiner Kraft zu oft. in 
dinge Otzzen, Umriſſe, Fragmente, kleinere, bloß zum. Bet: 
Sch oder zum Spiel gebildete Werke vereinzelt, und ſelbſt 
gerfplittert hat; er zeigt ſich auch in dieſer Eigenichaft als der 
Gegenſatz Klopſtocks, Der alle Kraft feines Geiſtes und feis 
ned Lebens auf rin einziges großes Centralwerk wandte, in 
Beffen Begriff leider mur gleich von Anfang, Bellimmungen 
und Bedingungen aufgenommen waren, die ein volltommnes 
— unmoͤglich machten. 

So aft Gathæ aber ſeine Kraft nicht ſelbſt theilte, fo 
— Reichthum mehr zuſammendraͤngte, war auch die 
Wirkang entſprechend. Taſſo und Egmont haben Scil: 
Lens Telent von neuem geweckt, uud zur Kunft geſteigert, 
haber uns: ven Anfang eines: Theaters verſchafft. Der- Mei⸗ 
ker aber hat auf bag Ganze der Deutſchen Literatur, fichtbar 
wie wenige anders gewirkt, und recht eigentlich Epoche ges 
macht, indem er diefelbe mit der Bildung und dem Geiſt der 
Höheren Geſellſchaft in Weräßrung: ſetzte, und die Sprache 
nah viner ganz neuen Seite hin mehr bereicherte, als es 
vielleicht in irgend einer Gattung durch ein einzelnes Werk 
Auf einmal geſchehen iſt. Das Verdienſt des Styls in dieſem 
Merke iR won der Art, daß vielleicht nur derjenige, der ſich 
aus der immer fortſchreitenden Erforfhung und Ausbildung 
der Sprache ein eignes Geihäft gemacht hat, die ganze Größe 


j Bnielben zu wuͤrdigen im Stande iſt. Aber auch an Mei 


ghum der Erfindung, au Sorgfalt der Yusführung und beſon⸗ 
Denn an Fülle der innern Durchbildung geht der Meiſter 
»elleicht jedem aypern Werke unfers I vor, keines if 
r dem Grade in; Werk. 

- Aufongk- war, auch gegen dieſes Such viel Einrede; zus 
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ek, von Seiten der Suslühkeit, und det darin dargeſtellten 
zum The ſchlechten Geſellſchaft. Was den erfien Punct ab 
betrift, fo eriunern wir nochmals an bie zum einfbtmige Beye 
erlichkeit der Elopſtockſchen Art und Anfiht der Dinge, 
und das Beduͤrfniß einer nicht ſo gar eng befchränften Kreis 
Seit für die Entwicktung ber Poeſie. :Befenters hat der 
Meiſter darin ein großes Verdienſt, daß er. das deutſche 
Ange mehr geuͤbt Hat, die. Poefle nicht bloß de :guscchlichen; 
wo fie in. aller Pracht und Wuͤrde erhaben einher. fchreitet, 
fondern auch Im bei naͤchſten und gewohnlichſter Umgebung 
ihre verberdenen . Spuren: uhd: flaͤchtige Umeite geweche zb 


werden. Der: Meifler-gehört dam Amnſchein und ber Anker: 


Form nach, zu der geuähntihen Gattung dei Somnne, mm 
Boch iR die Anficht, und noch mehr deie Derfisliunnpnst ſelbſt, 
ba wo das Werk gegen. die -Meufie — eigentlich aber an: go⸗ 
gen eine Art derſelben, gegen Die Pace des Gefuchle und Ser 
Eiche — gu fimiten ſcheint sine durchaus yortifihe, - nu 
wenn der gruß. yartiih' geineikte Merther tx ſeinen made 
fien Folgen und Wadkiltumegen gleich wieder in. bat dan) 
Proſuiſche herabgezogen ward, format Im dem. Werke Teig 
ſchon :Bafür geſorgt, daß Dies he * — 
ren kdinte. 

- Was die gute ober ſchlochee Oh, fo PP 
man fi erinwern nahgen, baß.vun Bistkbing, Sirerrumg 
und Lefage, ja von dem ſpaniſchen Alfarahe und Lajas 
rUid An ed Bon ntpete.hiht eiamel zu erwähnen, 
Männer, die zum Theil mit Ber. befiin and edelſten Geſel 
fehaft ihter Jete [che wohl bebannd währen, Imbsim-ähr: Iehten; 
Doc, Die wunderlich gerhifchte, eder gar Die: fühechde s.nls. gun⸗ 
fiiger für komische Abentheuen: mund vielleicht  hberhaupt als 
reicher fe De Phantaſte mir Abficht gtwahl haben. 

Ant meiſten Einrede aher war vegen "bie Form des 
Verks, deſſen Geſtaͤlt fich fo gang an die: Bes gewoͤhnlichen 
Romans anfhlog "und naher doch. die daraufi-Hesränbetas 
Erwartungen feinesweges befriadigte, ſondern wieigieht abſicht⸗ 
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lich u täufhen ſchien. Der Tadel traf ben Anfang des 
Werke, am meiften aber den Schluß deffelden. Uns ſchien 
sielmehr. die: Gelindigkeit diefes Anfangs eine Schönheit zu 
foyn, und wer in einem Werte nach der Hand auch wohl die 
Weife, wie es gearbeitet und gebildet worden, zu erfennen 
weiß, der woche leicht fehen, daß der Dichter den Schluß 
and: bie letzte Maſſe feinesweges fparfam und geitzig abgefer: 
tigt, fondern »ielinehr mit allem Reichthum ausgeflattet, und 
elle Kunſt daran verwendet und aufgeboten hatte. - Bleibt 
hier alfo. dennoch etwas Disbarmonifches für das Gefühl vie 
ber Lefer wie dieß denn wirklich auch bey ſolchen der Gall 
ft, denen: man den poetifchen Sie durchaus nicht abfprechen 
tann — fo-muß der Grund davon wiel tiefer liegen, ala blos 
ür der äußern Form. Sollten wir in Ruͤckſicht auf diefe eb 
was tadein oder als. minder voſlkommen auszeichnen, fo wär 
Ben wir cher in ber Mitte des Werks, da wo der Uebergang 
von dem Leben bey Serlo und Aurelie zu dem auf Eos 
thario's Schloß gefucht wird, hie und da etwas Ungleiches, 
Binbenbaftes, "oder ‚nur gewaltſam und willtähelih Verknuͤpf⸗ 
169 bemerken. Daoch kann au dies nur von einigen Webers 
gingen gelten; die Darſtellung Aureliens und Serlo’s, 
iſt in ihrer Art gewiß nicht minder vortrefflich als bie des 
tomifhen Schnuſpielertreibens im Schloſſe des Grafen, bie 
er — a aisafinngften Sime. nichts ” wuͤnſchen übrig 

— liegt. denn "aber dee Grund bes Bwiefpaites der 
fo vielen, die ſich Mark von. dem Werk angezogen fühlten und 
fi) ‚ganz mis. demſelben durchdrungen hatten, doch zuletzt uͤbrig 
birebh, und fe wieder davon zuruͤckſtieß? — Einige haben ges 
glaubt, ‚ihn in der Ungunf zu finden, mit ber Gefühl und 
Liebe hier behandelt worden , in der anfıheinenden Partheylichkeit 
bes Dichters für den Falten Verftand, und haben das Ganze 
dechalb eimer durchaus. antipoetiihen Richtung beſchuldigt. 
Diefe. Auficht aber trift den «eigentlichen Punct, unfers Erachs 
sn, nicht, and iſt auch nicht ohne Einſchraͤnkung Wahr. Exfts 
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Sich bat es feine volltommne objective Bichtigfeit: und Wahr⸗ 
beit, daß eine ſolche Liebe, ein folhes Gefühl wie das der 
untergehenden Perſonen, in einer folhen Melt und Umgebung, 
sahne Wettung untergehen mußten; und es wird der Verſtand 
hier auch keinesweges als das Möchfle und: Laste dargeſtellt, 
fondern vielmehr als etwas allein ganz unzulängliches einſeiti⸗ 
ges und duͤrſtiges. Dasjenige was aber als das Hoͤchſte und 
Erſte aufgefkellt if, die Bildung iſt, wie fehr auch der 
Verſtand darin überwiegen mag, doch gewiß auch nichts ohne 
Das andre Element des empfänslichen Sinne, offenbar alfo als 
ein Mittleres zwiſchen Gefiuͤhl und Verſtand gemeint, was fie 
deyde umfaßt. Diefe Bildang nun, fo wenig fie ganz voll; 
Rändig in dem Werke entwidelt iſt, muß unfireiiig als eine 
durchaus kuͤnſtleriſche, ja poetifche, gedacht werden, und es 
ftreitet woht nicht mit der Abficht des Verfaſſers, werk wir 
uns den blos angebeuteten Umriß diefes ‚Begriffe Durch jenen 
Geiſt kuͤnſtleriſcher Bildung ergänzen, der auch andre, beſon⸗ 
ders aber die antiken Gedichte des Verfaſſers beſeeſt. So 
kann man dann gewiß nicht behaupten, die Abficht des Wer: 
faffees ſey gegen die Poeſie gerichtet, ob man gleich allenfalls 
fagen könnte: es fep ein Roman gegen dag Rowantiſche, der 
uns auf dem Umweg des Modernen (wie buch bie Sünde 
zur Helligkeit) zum Antiken zuruͤckfuͤhre. Aber es kommt we; 
miger darauf an, bie-fonderbaren Eigenthuaͤmlichkeiten des Werks 
unter einer auffallenden Formel gu faflen, als vielmehr, den 
eigentlichen Punct des Streits zu treffen, woran’. «s liegt, 
daß fo viele vorzäglihe Menſchen, weiche die andern Werke 
unfers Dichters wohl zu empftuden und zu ſchaͤtzen "willen, 
fih von dieſem mit einer bleibenden Abneigung getrenut fuͤh⸗ 
len. Die Antwort auf diefe Frage, fo weit fie fih brantwor⸗ 
ten läßt, fcheint uns folgende gu ſeyn: Bildung ift der 
Sauptbegriff, wohin alles in dem. Werke zielt und wie in kinen 
Mittelpunes zufammengeht; diefer Begriff aber ift gerade fe 
wie er fich bier vor uns entfaltet, ein fehr vielfinniger, vieldens 
tiger und mißverſtaͤndlicher. Jene innere Bildung, weicher die 
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alten Weiſen der Griechen ihr aͤußeres Leben ganz widmeten 
und’ aufopferten, ging fireng und unerbittlih auf ein Ewiges, 
auf ein mehr oder minder richtig erfanntes Unfichtbares. Diefe 
Bildung gedeiht nur in abgefchiedener Einſamkeit, wo fie Dies, 
jenigen ftet8 gefucht haben, bie fi zu ihr berufen fühlten; 
und bier ift es nicht fowohl der Menſch felbft, der kuͤnſtliche 
Verſuche mit fih anftellt und ſich felbft bilden will, fondern 
die dee, die Gottheit, der er fich ergab, tft es die ihn bildet 
oder von der er fich bilden und beftimmen läßt. Es giebt aber 
noch eine andre, mehr äußerfihe und gefelige Bildung, die 
‚nicht eine fo Hohe Richtung und Würde Bat, oft fogar in etwas 
ganz Leeres fih auflößt. Was fehen wir überhaupt in dem 
Menfchenleben vor uns? Die meiften werden dur alleriey 
Meigungen und Meinungen durch einander getrieben, ohne 
daß ſich da eine bedeutende Kraft oder ein tieferer Zweck zeigs 
te; etwa irgend. ein Genuß oder Spiel wird etwas heftiger 
ergriffen, und nar einige fefifiehende Grundſaͤtze und Geſetze 
Halten. die verworrne Maſſe gluͤcklicherweiſe noch in einer leid⸗ 
hen Ordnung. Andre fehen wie ſedann durch leidenfchiftkt 
he Liebe, wenigfiens vorübergehend in ein ganz anderes hir 
heres und kraftvolleres Dafeyn emporgeriffen,, noch andre aber 
dur Ruhmdegierde und Hertfchſucht zu ungeheuren Anſtren⸗ 
gungen dauerhaft angetrieben, oeder durch den nie verſtegen⸗ 
den Trieb der Etkenntniß im Stillen noch inniger beſeelt und 
bereichert; welcher Trieb der Erkenntniß wieder auf der einen 
Brite nah verwandt iſt mit der Neigung zur Abgefchiedens 
heit und. zum Unfichtbaren, woraus jene innere Bildung her 
vorgeßt, deren wie eben erwaͤhnten, auf der andern Seite aber 
verwandt mit dem hervorbringenden Bildungstrieb des Kuͤnſt⸗ 
lets. In allen Diefen Geſtalten fehen wir Leben und eben 
darum fprehen fie unſer Mitgefühl leicht an, wo wir fie nur 
irgend kraftvoll dargeftellt finden , fen es in der Wirklichkeit oder 
im Bilde. So wie es nun aber etwas Widerfinniges, und des; 
halb Lächerlihes hat, wenn ein leidenfhaftlihes Streben des 
eignen Zwechs vergeſſend, fich wie. der Sets nur auf die Mittel 
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wirft, ſo iſt das Streben der jungen Menſchen nach ſogenaun⸗ 
ter Bildung, da fie. auf ihren Fähigkeiten und Empfindungen 
herumprobiren, welthes wohl die rechte ſeyn moͤchte, meiſten 
theils mehr eine vorläufige Anſtalt zum Leben, als ſelbſt Leben 
fo wie das Stimmen der Inſtrumente vor der Muſik. in 
Mann bingegen der ‚mit ftärferer Kraft gefährlichere Werfucke 
mit feinem Innern anftellt, geräch unfehlbar in den Fall desje 
uigen, der fintt fich eine zweckmaͤßige Bewegung zu verſchaffen, 
an feiner eigenen. Geſundheit experimentirt, allerley Arzneyen 
durcheinander nimmt und ſich dadurch am: Ende eine wirkliche 
Krankheit, oder dad) ‚ein entſchiſdenes Webelbefinden zuzieht. 
Das behagliche zuruͤckſchauende Gefuͤhl aber ſolcher Alten, die 
ſech ſelbſt als durchgehends gebildet und vollendet verkammen, 
weil fie die mannigfaltigken Anregungen von allen Seiten her 
auf dem Wege ihres Lebens erfahren, ift mit dem Gefühl 
des Neifenden zu vergleichen, der nad) überfiandener Durch⸗ 
ſchuͤttelung endlich, wenn auch nicht am das Ziel feiner Reife,“ 
doch in einem ſichern Wirchshaufe- anlengt. — In den we 
niger würdigen Sinn. ift der Begriff der Bildung offenbar am 
einigen komiſchen ‚Stellen des. Meifter genommen, beſon 
ders da wo das Mislingen gefchiidert iſt, welches bein Stre⸗ 
ben des liebenswürdigen Sünglings in der Schaufpielsrweit 
zu Theil werden mußte; und menn der Genins des Werks 
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Sjeonie zu umſchweben, fondern ſchonungslos oft feine eignen 
Herporbringungen zu zerftören ſcheint, fo iſt dadurch, nur der 
natürliche Erfolg jener VBıldungserperimente mit ich und mi 
andern der Wahrheit gemäß bdargeftellt. Wie leicht aber wuͤrde 
derjenige, der den hoͤhern, ja den hoͤchſten Begriff der Bil⸗ 
dung dem Werke abſprechen wollte, durch das Ganze ſowohl, 
als durch Stellen deſſelben zu widerlegen ſeyn! Daß wahne 
und falſche Bildung in dem Bade oft fo nah an einander 
graͤnzen, fo ganz in. einander verfliehen;, dürfte auch fein Tas 
dei fenn, denn es iſt dieß die eigentliche Beſchaffenheit der 
feinern Geſellſchaft, die Hier dargeftellt werden fol. Die faß 
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ſche Blelſeitigkelt nach dem aͤußern Vielerlei iſt vielleicht, 
wenigſtens für Deutſchland, das einzige Allgemeine dieſer ges 
fellſchaftlichen Bildung, die übrigens viel Willlührliches hat, 
and größtentheils auf der Weinung berußt; und wer bat 
nicht irgend einen großen oder kleinen Cirkel geſehen, der fi 
durch eine gegenfeitige, ſtillſchweigende Werabredung, und 
gleichſam Barmonifche Einbildung vollkommen Aberzeugt hatte, 
ar fey einer der Hauptmittelpuncte der großen Welt, während 
andre vielleicht noch fogat den Adel der Sitte vermißten, ber 
eine Geſellſſchaft erft zur guten macht! 

Dog wir fürdten den Lefer duch diefe Ausführlichkeit 
gu ermäden, umd wie wärden fie uns faum erlaubt haben, 
wenn nit einer Seits von einem Mißverſtaͤndniß die Nede 
wäre, was ganz geeignet ift, bey der jängern Welt den Geiſt 
einer falſchen Vielfeitigfeit und des eingebildeten Scheine zu 
erzogen und andrer Geits von dem innerfien Sufammenhans 
ge und der eigentlihen Einheit eines fo wichtigen Werks als 
das vorliegende. Wir glauben aber wenigfiens das Reſultat 
unferer Zweifel mit: vollkommner Deutlichkeit in eine Bemers 
tung zufammen faffen zu können, wenn es uns vergönnt iſt, 
einen Wink, der in dem Werke ſelbſt vorkommt, dazu zu be; 
nutzen: Hätte es dem Verfaſſer gefallen, Lothario's Lehrs 
jahre, deten im RWorbeugehen als eines vorhandnen Mardıs 
ſeripte erwähnt wird, dem Meier einzuverleiben, oder als 
Fortſetzung darauf folgen zu laffen, fo würde aller Mißverfiand 
und damit wahrjcheinlich auch aller Tadel, weggefallen fen; 
denn das iſt der einzige Einwurf, den die Unzufriedenen mit eb 
wigem Schein gegen diefes Werk machen können, daß es feinen 
eignen Hauptbegriff nicht ganz vollfländis ausſpricht und ent 
faltet. An einem Charakter wie Lothario, würde fihs, wie 
an einem kraftvollen und reichen Beyſpiele erſt zeigen, ob es 
weben den Lehrjahren des Kuͤnſtlers, auch noch Lehrjahre 
des Menfhen, eine Kunfl zu leben, und eine Bildung zu 
diefer Kunft geben koͤnne, in dem Sinn, den diefe Begriffe bey 
Lem Verfaffer haben, weicher Sinn an der Bildungsgefchichte der 
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übrigen Perfonen.fich nicht vollländig entwickeln konnte; denn ber 
Charakter der ſchoͤnen Seele iſt theils zu einfeitig, theils zu abweis 
end von dem übrigen Geiſte des Buchs; Wilhelm ſelbſt aber bey: 
aller Liebenswuͤrdigkeit zu ſchwach und unfelbfiftändig. 

Noch vor einem andern Mißverſtand glauben wir das 
yortrefflihe Wert bewahren zu muͤſſen, das in feiner Verbin⸗ 
dung von Darftellung und Kunfl.: Anfiht den beften Commen⸗ 
tar zu den übrigen Werken unfers Dichters giebt, und den 
Geiſt deffelden volftändiger vielleicht ala jedes andre abſpie⸗ 
gelt. Es beſteht dieſes Mißverſtaͤndniß darin, daß man den 
Roman zu einer Gattung der Poeſie macht, und fich das 
duch zu Vergleihungen verführen läßt, die immer uns 
Ratthaft find, und den wahren Gefichtspunkt durchaus vers 
rüden, weil jeder Roman ein Individuum für fi iſt, md 
grade darin das Weſen deflelden befteht. So denkt man fid. 
> ©. den Künftlerroman noch als eine Unterart der gans 
zen Sattung; dahin gehören denn: Ardingheflo, der. 
Sternbald, ja auch wohl dee Meifter. Wir geben es 
zu, daß «6 Kunftanftchten giebt, Die in einem wiſſenſchaftlichen 
oder geſchichtlichen Werke nicht ſo entwickelt werden koͤnnen, 
und nicht ſo an ihrer Stelle ſind, als in einem Werke der 
Darſtellung, doc aber der Theorie und Kritik zu nah, vers 
wandte, als daß fie fi dem metriſchen Auedruck fügen koͤnn⸗ 
ten.” Es muß alſo das Werk alsdann ein darftellendes, aber 
doch ganz oder zum Thell ein in Profa Darftellendes fern, 
und die Nothwendigkeit der Form des Romans ift dann für 
Biefen einzelnen Zall begründet. Der Roman behauptet aber 
dennoch feine individuellen Rechte; wie wenig die oben ges 
nannten Romane eine Vergleichung zulaffen, wie incommens 
ſurabel fie ſind, Teuchtet wohl jedem ein, und das würden 
und könnten fie doc nicht feyn, wenn der. Künftlerroman 
wirklich eine Gattung wäre. Wir wollen sin Beyſpiel anfühs 
ven, wodurch es. noch deutlicher werben wird, im wiefern dies 
fer falſche Gattungsbegriff das Urtheil mißleiter: Halten wir 
den Kuͤnſtlerroman für eine beſtimmte Gattung und beurthei⸗ 
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ben. wie! nad bieſem Begriff den Sternbald, fo werden 
wie unfehlbar mehr hiſtoriſche Ansführlichkeit und Begruͤn⸗ 
dung von demfelden fordern, wozu das gewählte Zeitalter fo 
reihe Gelegenheit darbot, und den Mangel bderfelben für eis 
men Fehler halten. Es iſt ſehr moͤglich, daß ein amdrer Dichs 
ter einen Roman in berfelbigen Zeit und aͤhnlſcher Umgebung 
hervorbringe und ausbilde, der ungleich Miftorifcher fy. Am 
Sterndald würde dieſe Grändlid,feit und gelehrte Behand: 
kung aber grade.das Individuelle zerſtoͤren, alfo das Beſte und 
das eigentliche Weſen deffelben, diefe ihm eigne Anmuth und Liebr 
Lüchleit, Die fich leicht bewegt, wie man im Srählinge leicht athmet. 

Der Meifter darf um fo meniger als ein Kuͤnſtler⸗ 
roman betrachtet werden, da die Kunftanflht des Verfaſſers 
an, der gewählten Deutfhen Schaufpielerwelt ungefähr nach 
den ®itten und dem Zuftande in den fechziger, fieöziger und 
achtziger Jahren, unmöglich einen Träger fand, der fie gang 
zu faſſen und ganz auszufprehen vermochte; und wi bald 
wird der Känftler im Meifter Über dem Menfhen vers 
geilen! und wenn diefer Roman in der mittlern Region einir 
gemal ſich denjenigen anzunähern fiheint, die vorzüglih auf 
Unterhaltung durch luſtige und feltfame Abentheuer muss 
gehen — wohin fo viele, befonders der ältern Romane zu 
zielen pflegen — fo trifft er im der lebten SHälfte und gegen 
das Ende wieder mehr zufammen mit denen, die dem Ernfl 
und Tieffinn des Deutſchen Eharacters gemäß, fogar die Wie 
taphyfik und Religion zum Gegenflande des Romans gemacht 
Haben, nur daß hier freylich auch Die geifigfien Beziehungen 
in der klarſten Anfchaufichfeit uns vor Augen treten. 

Es mag feyn, daß der Verf. felbfl in einer gelegentlichen 
Aeußerung, den Roman- als. eine Gattung zu erfennen und 
aufzuftellen fcheint; die individuelle Natur des Werks bleibt 
darum doch was fie if. Ja 86 liegt vielleiht in Der ganzer 
empiriſch kuͤnſtleriſch auf die Wildungsgefhicdhte der Poeſie 
ausſchließlich gegruͤndeten Methode unſers Dichters ſelbſt ein 
Grund, daß ee Formen der Poeſte, die wir für bloß hifterk 
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fche und veräbersehende halten, als ewige allgemeife Gattun⸗ 
gen betrachtet und behandelt, wie es 3. B. ınit der Elegie 
der Fall ſeyn mag, die wir keinesweges als eine ſolche ans 
erfennen, Ja es wäre ei daß dem Kuͤnſtler bey Her⸗ 
vorbringung und Ausführung des Meiſters ſelbſt, Werke 
in Rüdficht auf die äußere Form als Vorbilder vorgefchwebt 
hätten, die dieſer Ehre auf keine Weiſe würdig (deinen moͤch⸗ 
wen; dieſes iſt um. jo meniger von Bedeutung, je mehr unfer 
Dichter aß überall zwar an fremde Formen fh anſchließt 
und fie in einem gewiſſen Sinne nachbildet, aber mit fo 
ſelbſthaͤtiger Aneignung, daß die Nachbildung vielmehr eine 
Auschgehende innere Umwandlung genannt werden kann. Viel⸗ 
leicht erklärt fih das, was an einigen Stellen des Buche 
den Schein der Willkührlichkeit herverbringt, am beften aud 
dieſer Art, wie die äußere Form defielben entflanden feyn mag, 
indem alles dies nur auf die einmal als gültig angenom⸗ 
mene Ferm berechnet, und nicht aus der Idee des Werkes 
ſelbſt hervorgegangen, ſondern derfelben nur äußerlich anges 
fügt war, fo wie im Werther hingegen troß der anſchei⸗ 
nenden Zermiefigfeit, das Werk darin doch einfacher, leichter 
zu fülgen iR, daß alles in demſelben aus der innern Einheit 
deſſelben hervorgeht. | 

Hebrigens aber weh ein Abſtand zwilchen beyden Geis 
fteserzeugniſſen? Werther erhebt fih nur in einigen einzel 
nen Gtellen ſehr beſtimmt und fehr weit über das Zeitalter, 
qus welden er hervorgung, mit defien Denkart und Schwäche 
@ im Gangen dod wieder zuſammenſtimmt, und felbft zum 
Theil mit darin befangen if. Dagegen wir im Meiſter die 
ganze Wermortenheit deſſelben mit allem, was ihm von alten 
Vernachlaͤſſigung gebliegen, amd zufällig geworben war, und 
was es jhen an kaum noch fichtbaren gährenden VBeweguns 
sen für Keime eines Neuen enthält, fe objectiv ergriffen fehen, 
daß man ſchwerlich eine reichere und wahrhaftere Darftellung 
die ſer Zeit erwarten, oder auch nur begehrten kann; denn 
das darf man bey der Betrachtung des Meifters durdaus 
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nicht vergäffen, daß, obwohl keine beſtimmte Orte genannt, 
und auch Feine Jahreszahl erwähnt wird, doch eine ganz bes 
ſtimmte Zeit gemeint und geſchildert ſey. Dieles find, den 
Andeutungen des Werts zufoiih; wenn wir die früheren Bes 
gebenheiten, und die Bildungsgeſchichte der Altern Perfonen 
mit hinzunehmen, etwa die fechziger, ftedziger und achtziger Jahre, 
His nad) dem Americantfhen Kriege. Was diefe Zeit für feinen 
Zweck geben konnte, hat der Dichter auf das reichſte genutzt 
und gefpendet. Wenn wir nun 5. ®. in Herrmann und 
Dorothea eine fanftere Ironie, eine gleihmäßiger verbrei⸗ 
tete Wärme des Gefühls antreffen, als im Meeifter, fo mas 
dies zum Theil von der harmonischen Mitwirkung der’ äußern 
Poeſie des Verſes herruͤhren; die größere und frevere Anficht 
des Lebens’ dber,: die uns aus demfelben anfpricht, kommt 
zum Theil wenigftens auf Rechnung der vegeren, und lebend 
teichern Zeit, auf die jenes fchöne Gedicht ſich bezieht. 

Schen diefer Zeit wegen, auf welche der Meifter fh 
bezieht, würden. wir nicht gern eine Vergleichung deſſelben mit 
dem Don A,uirote anftellen, wenn wir auch nicht fehon uͤber⸗ 
haupt alle folhe Vergleichungen für durchaus unſtatthaft und- 
verkehrt hielten. Dee Don Quirote findet, wir mogen 
nun auf den Reihthum der Erfindung, den Adel der Sprache 
und Behandlung, oder auf die Eunftreiche Vollendung fehen, 
nur weniges in der Literatur aller Zeiten und Mationen, was 
ihm an die Seite geftellt werden könnte. Getrauten wir uns 
nun auch die Vorliebe für unfere Dichter an einem fo 
großen Maafftabe mit dem volllommenften Erfolg durchzufuͤh⸗ 
ven, fo würde dies doch nur auf Unkoſten der Zeit gefchehen 
tönnen; denn der Roman Ift oftmals, wie Bas epifche Ges 
dicht, nicht bloß das Werk des Hünftlers und feiner Abſicht, 
fondern das gemeinfchaftliche Erzeugniß des Dichters und bes 
Zeitalters, dem er fih und fein Bert widme. Nun würde 
es aber feinen andern, als einen fehr niederfchlagenden Eins 
druc machen koͤnnen, wenn wir die Bildung der gemifchten 
hoͤheren Geſellſchaft, wie diefelbe in dem bezeichneten Zeit 





BGoͤthes Werke. 177 


raum in Deutſchland befchaffen war, mit dem Sittene und 
Geiftes s Adel der Spanifchen Nation, fo wie ſich derſelbe un⸗ 
tee Philipp II und. Philipp III, obgleich fchon damals 
den Keim des Verfalls in fih wagend, doch noch herrlich 
darftellte, nad) der Fülle ber Re Wahrheit ins Lichte 
fegen wollten. 

Ueberhaupt ſcheint ung dieſe Vergleichung ywifchen dem 
Meifer, und Don Quixote von den ganz verunglückten ; 
zwar findet. fih der Contraſt zwifchen dem eingebildeten Ziete, 
dem der Spanifhe Ritter nachfireßt, und dem mas ihm 
wirklich begegnet, in vielen der fpätern Romane wieder, und: 
wenn Cervantes hie und da im Don Quixote an feine: 
eigne jugendliche Taͤuſchung, und an die ritterliche Schwärs 
merey, mit der er felbfi den Kriegesftand noch unerfahren 
exgeiffen Haben mochte, gedacht hat, fo ließe ſich vielleicht 
auch etwas ähnliches unter andern Verhaͤltniſſen im Meifter 
bemerten; aber dies ift nur eime oberflächliche Achnlichkeits 
beyde Werte find dennoch im Grunde weſentlich unähnlich, ja 
fie gehören einer. ganz verfchiedenen Decke an. Den QAuirete, 
iſt durchaus romantiſch, ja troß ber Ironle, an der es auch 
im Arioſt nicht fehle, ein Rittergedicht zu nennen; und. men: 
ein Dichter noch jest fein Leben darauf verwenden wollte, mit 
dem Arioſt um den Kranz der romantiſchen Dichtkunſt zu 
wetteifern, fo würden wir ihm rashen, den Cervantes nicht 
weniger wie den Arioft ſelbſt, als Vorbild und Altern Ge⸗ 
faͤhrten feiner Phantafie gegenwärtig zu erhalten; denn wenn, 
Cervantes feeylih hie und da noch komiſcher, noch witzi⸗ 
ger if als der finnzeiche Staliäner, fo übertrifft er den 
Arioſt auch in dem ernſtern Elemente der romantifhen Dicht: 
kunß ben weitem an Tiefe und en an En und Fülle 
der Erfindung. 

Der Meifter aber in feiner Berbindung und Vermi⸗ 
fung von darſtellender Kunſt und Künftler s Anfiht und 
Bildung. gehört durchaus der modernen Poeſie an, die von. 
Der vomantifchen weſentlich geſchieden, und wie durch eine 
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große Muft getrennt ME. Das unterfihelbende Merkmal deu 
modernen Dichtkunſt iſt ihr genames Verhaͤltniß zur Kritik 
und Theorie, und der beſtimmende Einfluß der: letzteren. 
Zwar fanmten auch wohl die romantifhen Dichter die großen 
Autoren des Alterchums, und ſchon von Boccaz md Per 
trarca an, kann man einzelne Benfpiele verfehlter Nachbil⸗ 
dungen und irtiger Combinationsverſuche anführen; aber is 
denjenigen Werten, wodurch Die beyden genannten eigentlich 
ahre Stelle in der Geſchichte der Poeſie behaupten, nahmen 
fle Inhalt und Form des Werks bis auf das Einzelne bes 
Ausdruds ganz aus ihrem eignen, und dem fie umgebenden 
Beben, auf das auch fie wieder lebendig einwirkeen; hoͤchſtens 
Die allgemeine Idee eines edeln und gediegenen Otyls und 
der gebildeten Form eines Bucchans organifchen und vollendes. 
. cn Werks entiehnten fie.von ben Aten, oder beſtaͤtigten fi 
darin durch das Studium derſelben. Auch noch im Arioſt, 
Tamoens, Taſſo, .Tervantes, Talderon, war ber 
Geiſt und das Leben des Witterthums und bes Mittelalters 
zu kraftdoll und rege, als daß ihnen Artotelss und die 
Schule der Alten, Worbild uud Regel, irgend hätte ſchaden, 
oder fie irre leiten koͤnnen. Mun folgte aber ein anderes Ge⸗— 
ſchlecht von Menſchen, und auch von Dichtern, welche Ichtere- 
wir nun nicht mehr zu den romantiſchen zählen können, und 
als vie modernen — bis ein treffenderes Beywort gefunben- 
iſt — von ihnen unterſcheiden. In Corneille und Nas 
cine ift die Herrſchaft, umd der ſchaͤdliche Einfluß des alten: 
Studiume — fo wie es damals mar — und der Kritik gany 
deutlich. Wir möchten darum keinesweges dem erſten die 
tragiſche Kraft des Genies, dem andern das harmonifche Ge⸗ 
fahl der Poefie ganz ahfprechen, ungeachter ie offenbar größe 
tentheils Grundfäge, und ein Syſtem befolgten, beffen Jerige- 
keit zu erweifen nicht ſchwer ſeyn duͤrſte. Siel tiefer in- das: 
innerfte Weſen der höheren Poeſie find unſtreitig Milton, 
noch mehr aber Klopſtock eingedrungen; doc mird man 
auch hier entfchiebene Mißgriffe der Form, durch falfche Nach 
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biſdung und falfches Studium nicht leugnen koͤnnen. — Die 
Laſt der Gelehrſamkeit, noch mehr aber der Glanz fo vieler 
mit Recht bewunderten Worbilder, Tonnte das Genie, das 
jest nur die Wahl ‚hatte zwischen roher Formloſigkeit und 
grändlihen Stadium, wohl blenden, verwirren, mißleiten, 
hemmen, aber unterdruͤcken Eonnte fie es nicht. In Goͤthe, 
dem fih Schiller, obwohl auf einem andern Wege in- dies 
fer Hinſicht anfchloß, fing die Poefie zuerft wieder an, ihren 
Jing freyer und fiegreich zu erheben, und das Studium niche 
mehr als eine Feſſel zu tragen, fondern als Werkzeug ju ge, 
brauchen. Wenn aber die gefchichtliche Kenntniß der eignen 
Kunft und die reiche Erbfchaft fo vieler Zeitalter auch dem 
Dichter wie jedem andern Künftler viele Vortheile gewähren; 
fo ift Sie Gefahr einzelner, falſcher Verbindungen, Rahktts 
dungen und Fehlgriffe auch: durch Die lebten Fortſchritte noch 
nic ganz befeitist, und ed muß das vornehmfte Augenmerk 
der Kritik ſeyn, die Abwege zu bezeichnen, auf denen das Genie 
oft ſeine ſchoͤnſte Keaft an eine: falſch berechnete Abſicht nutz⸗ 
los verſchwendet. Zwey allgemeine Abwege begleiten dioſs 
moderne Poeſſe, die unter: dem Einfluß der Kritik ſteht, noth⸗ 
wendig, umd werden unfehlbar noch lange fortbauen. Der 
erſte if der einer bloß grammatifshen Poeſie, oder Verse⸗ 
funk, bie von Solchen herruͤhrt, welche ſich wegen ihrer 
Sprachkuͤnſtlichkeit und Kuͤnſteley für Dichter halten; und ba 
ein Extrem immer das entgegengeſetzte herbeygufaͤhren pflege, 
fo ſtellen wir Daneben den zweyten Abweg der alles Studium 
verwerfenden, ja verabſcheuenden, ihr Heil in der rohen Form⸗ 
loſtgkeit ſachenden, ſeynwollenden Volks⸗ und Naturdichter. 
Dieſe Verirrungen werden, wie geſagt, noch lange fortdauern, 
es find aber doch nur Nebenerſcheinungen zur Seite; Die 
Poeſie ſelbſt und ihre Geſchichte, wird durch alle Zeiten vvn 
den Känfttern gebildet, bey denen Studinum und Genie " 
Eintracht wirken. > 

Dieſe kurze Erörterung, glaubten wir, wuͤrde unfre eir 
geauiche Anfiht von Meiſters Kehrjahren erſt recht deut⸗ 
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ih machen. Mit der Entfichung und Gefchichte des‘ Ro⸗ 
mans aber, der fich durch beyde Epochen der, romantifchen 
and der modernen Poefle hiedurch fortgehend entwickelte, hat 
«6 folgendes Bewandniß. Der Roman entftand urfprünglich 
bloß aus der Auflöfung der Poefie, da die Abfaſſer ſowohl, 
als die Lefer der Nitterbächer, der metrifchen Zefieln müde, 
die Profa bequemer. fanden. Der inhalt blieb lange noch 
abentheuerlih, doch näherte auch er fih immer mehr dem 
Proſaiſchen; da das Lefen zur Unterhaltung befonders nur in 
den höheren und muͤſſigen Ständen ftatt fand, fo ward der 
sefeflfchafzlihe Sinn und Geſchmack für den Roman befiims 
mend. Er diente befonders im achtzehnten Jahrhundert der 
gefelfhaftlihen Mode, und ward endlich durch die Verhaͤlt⸗ 
niffe des Buchhandels zur fiterarifchen Manufactur, in 
welcher legten. Ruͤckſicht man befonders in ‚England wohl dem 
hoͤchſten Grad der mechanifchen Bolltommenheit erreicht hat. 
Die zahlloſe, ſelbſt die gepräftefte Geduld des Literaters übers 
Keigende Dienge, aller biefer feit fünf oder fehs Jahrhunder⸗ 
gen erzeugten Producte hat wenig oder nichts. mit der Poefie 
zu thun. Aber fo unbegränzt und allumfaffend if das Weſen 
der Pocfie, daß der Dichter gleihfam za Beweiſe, daß die 
felbe an feinen Gegenſtand und an Heine äußere Form und 
Bedingung gebunden fey, oft feine hoͤchſto Hervorbringun⸗ 
sen diefer, dem. Aufchein nah, formiofen Form einverleibte, 
und in ihr niederlegte; ‘und wenn es einzelne Fälle gibt, we 
man denken möchte, ber Dichter hätte feinem Werke eben fo 
gut oder noch beſſer auch den äußern Schmuck der Poehe 
leihen mögen, fo gibt es andre, : wo die Wahl der Pooſie 
durch das individuelle Weſen, und die innere Idee des Werks, 
ganz nothwendig bedingt iſt; und eben weil beyde, der Ros 
man, fo wie das Lehrgedicht eigentlich außerhalb der na⸗ 
hrlihen Graͤnzen der Poefie liegen, fo find es feine Gattan⸗ 
gen, fondern jeber Roman, jedes Lehrgedicht, das wahrhaft 
poetifch, tft ein eignes Individuum für fih, fo wie aus einem 
aͤhnlichen Grunde die Ihnen eben Darum etwas verwanbte 
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epiſche Dichtung, weil fie die Wurzel und den Urſprung 
aller Poefie-enthält, auch ihre eigne Art von Formloſigkeit 
Hat, wenigftens durchaus Peine fo beftimmte Theorieen, und fo 
fefte Srundfäge haben kann, als die dramatifche Dichtkunſt 
wohl leidet und für die fihere Ausbildung des Theaters fogar 
erheifht. Die alten Tragddien find, fo zu fagen, nur vers - 
ſchiedene Eremplare einer und derfelben dee, vartivende Aus⸗ 
druͤcke für ein and baffelbe Thema, und baffelbe gilt ſogar 
mit einigen Einſchraͤnkungen auch von dem romantifchen Dra⸗ 
ma, während Dante’ Wert und Don Quixote einzeln 
in dee Geſchichte der Poeſſe daflehen, und uns die Indivi⸗ 
dualität des Lehrgedihte und des Romans im hellſten — 
anſchaulich vor Augen ſtellen. 

So laſſe man denn auch den Meifter ats ein in — 
Art einziges Individnum fuͤr ſich beſtehen, und enthalte ſich 
aller verwirrenden Vergleichungen, deren das vortreffliche 
Wert zu feinem Lobe ohnehin nicht bedarf. 

Bey Gelegenheit der neuen Ausgabe Hätten wir unſers 
Theile wohl gewuͤnſcht, der Verfaſſer hätte eine Anzahl der 
vielen auskaͤndiſchen, befonders Franzoͤſiſchen, Worte wegge⸗ 
‚nommen, bie uns als geringe, aber doch immer flörende 
Flecken an dem reinen Stanz dieſer fonft fo vollkammnen 
Sprache erſcheinen. ir befcheiden uns gern, daß dies einer von 
den Puncten fen, die ſich nicht fo leicht duch ein allgemeines 
Geſetz .entfcheiden faffen; wie fehen die erößten Meiſter der 
Sprache in dieſem Stuͤcke ganz verſchiedene Grundfäge' befol⸗ 
gen. Man halte es. daher mehr für eine Anfrage, als Mir 
einen Tadel, wenn wir ein Verzeichniß der im Metfter 
gebrauchten: ausländifhen und Franzöfiihen Worte berieben. 
Droduciren, determiniren, recitiren, reduck 
sen, Infpiration, Senſatton, BDisproportiem, 
Compofition, perfonificiren, qualifiriren, con; 
rigiren, Illuſton, Operationen, concentriren, 
eriftiren, variiren umd unzählige andre, find in der 
"Bächerfprache aufgenommen; wenn fie .aber in einer. Abhand⸗ 
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tung, wo nicht unentbehrlich, doch unſchaͤdlich find, follte ein 
darftellendes Werk fie nicht lieber eher vermeiden, ats beynah 
auffuhen und im Uebermaaß anwenden? Unter denen, die 
mehr der Gefellfchaftsfprache angehören, wie Equipage, 
Engagement, Meglige, Mantille, logiren, ars 
rangiren, applaudiren, Route, Douteur, re 
fpectiren, Calculs, fecundiren, tractiren für 
bewirchen, undelicat, Indiscretion, Conferenzen, 
Dislocationsplan, impontren, afferuriren, par 
radiren, repräfentiren, Sufllurs, Gage, De: 
tails, Soctetät, — find doch nur fehr wenige, Die ſich 
nicht fehr leicht und ungezwungen durch deutſche Worte geben 
ließen. Wir bemerken noch aus mehreren andern: honv⸗ 
vabel, Confidenz, Kondefcendenz, brouillirt, 
Sagacttät, foutentren und Myftificationen, web 


ches letzte wohl nicht einmal in der Geſellſchaſtsſprache auf 


genommen tft, deren Geift und Art im Ganzen der darſtel⸗ 
ende Dichter wohl ausdräden mag, ohne ihre ſprachwidrige 
Unarten mit‘ aufzunehmen. Haben doh Meifters Lehr⸗ 
jahre von diefer Seite grade ein fo großes Verdienſt, indem 
fle dte Sprache unermeßlich bereiherten durch eine Menge det 
feinften und gluͤcklichſten Ausdräde und Wendungen für ge 
ſellſchaftliche Beziehungen und Anſichten, für die vorher' ent 
weder gar Feine Bejtehung vorhanden, oder doch in feinem 
gedruckten Buche anzutreffen war, und’ der Meifter ſelbſt tft 
‚In unzähligen Stellen der beite Beweis, wie wenig die Frans 
zoͤſiſchen Worte zur Wahrheit‘ der Darftellung gefellfchaftlicher 
Begebenheiten und Gefpräche, weferitlich find. Se mehr nun 


. aber die Sprahe im Meiſter fih über die gewohnliche 


Geſellſchaftsſprache, dukch Sorgfalt und Bildung erhebt, fe 
mehr ſcheint uns die erwähnte Einmiſchung — obwohl an ſich 
vielleicht geringfügig — eine Meine Störung, in der fonfe Te 
vollendeten Steihmäßigfeit zu verurfahen. Worte wie ſchwa⸗ 
drontren, oder Redensarten, mie: der Cavalier fand 


Approbation, meine Rennomee zu menagirem,' 


R 
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wären und in manchem andern Buche gar nicht einmal bes 
merklich werden, aber im Meifter, in Goͤthe's Sprache 
fan fie dem Gefühl auf. Mean wird fagen, daß oft in dem 
mit Fleiß gewählten fremden Wort ein befondrer Ausdruck 
liege; aber es wird fi ſchwerlich irgend eine Stelle auffinden 
laflen, wo dies nicht auch, wie an fo unzählig vielen andern 
@tellen, in dem reinften Deutſch fih Hätte erreichen und ſa⸗ 
gen laſſen, ohne zu der barbariichen Avantage ausländiiher 
Nedensarten feine Zuflucht nehmen zu muͤſſen. — 

Der vierte Theil diefer neuen Ausgabe enthält einige 
Fleinere dramatifhe Werke, und die Ueberſetzun— 
gen nah Voltaire. Betrachte und beurtheile der Leſer, 
was derſelbe enthält, mit eben dem Gefühle, mas er haben 
würde, wenn ein großer Kuͤnſtler ihn in feine Werkſtaͤtte eins 
führen weilte, und ihn num zuvor noch einige Augenblicke im 
Vorſaale verweilen ließe, wo neben einigen guten Copien 
etwa noch ein Verſuch des Künftters ſelbſt, aber aus feiner 
ſtuͤheſten Ingendzeit, ein zierlich ausgeführtes Stuͤck, aber 
nur feherzhaften Inhalts nad der gewöhnlichen Natur, endr 
lich einige idealiſche Umriſſe, die aber Fragment ae 
aufgeſtellt waͤren. 

Das Schaͤferſpiel: Die Laune des — 
erhält fein Intereſſe wohl. vorzuͤglich durch die Zeit, aus weln 
her es herruͤhren mag, und durch die Art von Aehnlichkeit, 
die es bey ſehr verfchiebener Form und Behandlungsart dem 
Inhalte nah, mit dem fchönen Singſpiel Erwin unb 
Elmire hat. — Das Fragment eines Trauerfpiels, 
Elpenor, worin befonders der Knabe fchön dargeſtellt if, 
Bat einige Geiſtesverwandtſchaft mit der Aphigenie. Au 
der Styl fcheint uns größtentheils derſelbe, mus wicht fo 
wolfommen. 

Sn dem Mahomer und Tancred wird ber Franzofe 
wohl noch Hie und da Stellen finden, wo er glauben wird, 
daß feinem Autor der Vorzug gebähre,__und ihm Unrecht ge⸗ 
ſchehen ſey. Wir därfen aber weht auch auf die Einſtim⸗ 
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mung faſt aller Deutſchen Leſer rechnen, wenn es uns ſcheint, 


als hätte der Dichter in vielen Stellen und "Reden beyder 
Stüde, befonders des Mahomet das Driginal durch Weg: 
laſſung zu empörender Gedanken oder zu harter Ausdruͤcke, im 


Einzelnen niht wenig. gemildert und veredelt, oder durch Feine 
Zufäge fehr gluͤcklich nachgeholfen. Es koͤnnte die Beurthei⸗ 


lung wun auf Boltaire feldft gerichtet, und unterfucht. wers 
den, ob die firengere Franzoͤſiſche Parthie, die ihn als tras 
sifhen Dichter ganz verwerflich findet, Recht habe, oder ob 
die immer noch fehr ſtarke Zahl derer richtiger urtheile, die 


feine Tragödie vorzuͤglich wegen des Romantiſchen, was fie 
darin finden, lieben, vertheidigen, und fehr hoc) fielen. : Zu 


beyden wäre ‚hier Anlaß genug; denn eine unwuͤrdigere und 
widerfinnigere Entftellung eines großen hiſtoriſchen Chararterg, 
hat der Parheygeiſt nicht Teiche zum Behuf feiner Abfichten 
hervorgebracht, als diefen Mahomet. Dem Tancred 
aber fehle vielleicht nur noch etwas von dem äußern Glanz 
der Phantafie, fo würde. er für: eine recht . gute romantiſche 
Tragödie gelten fönnen, wo die Motive der Ehre und ‚der 
£tebe fehr wirkfam angewandt find. 

Doch da unfer Dichter mit beyben Trauerſpielen kein⸗ 
verwandelnde Umgeſtaltung vorgenommen, ſondern nur eine 


freye, und hie und da verbeſſernde Ueberſetzung davon ges 


geben hat, fo fcheint uns dies nicht weiter hieher zu gehören, 
da wir ohnehin ſchon vielleicht m... en, als wir 
vn ſeyn follen. 


— der Literatur von ihrem Anfang bis 
auf die neueſten Zeiten. Von Zohann Gott— 
fried Eichhorn. Erſter Band. Göttingen bey 
Vandenhoek und Ruprecht. 1805. XVI. 918 ©: 

—3weyter Band. Erſte und zweyte Hälfte 
Ebend. 1805 und 1807. XII und 984 ©. Vier—⸗ 
ter Band. Erſte Hälfte Auch mit dem zwey 
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ten Titelblatte: Geſchichte der fhönen Rede: 
- Lünfte in. den neueren Landesſprachen. Erfte 
Hälfte Ebend. 1ı807.:508 ©. Fünfter Band. 
Erfie Abtheilung Mit einem. zweyten Titel: 
Sefhichte der neuern Sprachenkunde. Erſte 
. Abtheilung. Ebend. 1807. zul 677 ©. gr. 8. 
(8 Apie: 12 ggr.) 


Von einem Gelehrten, welcher vielſeitige Erudition mit aͤſthe⸗ 
tiſcher Bildung und oft bewährter Gewandtheit des Geiſtes ver⸗ 
„dnigt, dem die reihe Goͤttingiſche Bibliothek zu Gebote ſteht und 
‚ber in einem Kreife von Gelehrten lebt, : welche über die uns 
gleich, meiften Dunkelheiten und Schwitrigkeiten ihres Fachs bes 
friedigenden Aufihluß zu geben, eben fo fehr im Stande ats 
groͤßern Theils geneigt find, läßt fich etwas ausgezeichnet Gutes 
erwarten, wenn er mis einem. Werke hervortritt, deffen Ges 
‚genftand bald ein Dierteljahehundert (wenn wir nicht irren 
feit 1784) ihn befchäftigt hat. Man dürfte faft fagen, Eich⸗ 
Horn habe begründete Anfprüähe auf die Ausarbeitung unb 
Bekanntmachung einer Gefchichte der Literatur im ihrem gans 
zen Umfange; er brach als atademifcher Lehrer in berfelben eine 
neue Bahn (wie aus Dahler’s Skiagraphie 1788 und 
Wachler’s Verfudh 1795 fi) ergiebt) und verlies zuerſt die 
mehr auf literarifch s bibltographifchen Apparat als auf Ent: 
widelung und Werfolgung des Ganges der literaͤriſchen Eul, 
tur berechnete Heumannifhe Methode, weldhe von De? 
nis, Wald und ſelbſt von Bruns beybehalten wurde; 
mögen auch J. A. Fabricius, deffen Dispofttion eines uns 
geheuren Materialiens Vorrachs Noch jezt die ehrenvollſte Ers 
wähnung verdient, Andres und Befonders der geiftvolle 
Herder zur Auffaſſung des hiftorifch srichtigen und zur fol; 
genreihen Anfchauung allein geeigneten Gefihtspuncts ihn hin’ 
geleitee haben, immer bleibe ihm das Verdienſt der geſchmack⸗ 
vollen, für höhere paͤdagogiſche Abfichten berechneten Anords 
nung und der fuͤrwahr fehr ſchwierigen Verfchmelzung einer 
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einer dem nach Einheit und Zuſammenhange fireßenben jun 
gendfichen Gemuͤthe zufagenden Darſtellung mit der die näds 
ſten literaͤriſchen Beduͤrfniſſe beruͤckſichtigenden Vollſtaͤndigkeit 
in Anſehung ber Thatſachen und Notizen. Zwar entſprach 
feine Literaͤrgeſchichte (die erſte Hälfte 1799) keineswe⸗ 
ges auch nur den billigeren Erwartungen des competenten 
Publikums und der Sf. ſelbſt beurkundete feine Unzufrieden⸗ 
heit mit dieſem Comdendium dadurch, daß er daſſelbe unbeen⸗ 

det lied. Bon der Redaction ber durch mehrere Gelehrte 
anfangs fehr ungleich bearbeiteten Sefhichte der Wiffens 
ſchaften feit dem Ende des ıdten Jahrhunderts 
(deren. Fortfegung unter des wackeren Heeren Leitung um 
fo mehr zu wünfchen ift, weil ohne eine ſolche Vorarbeit 
kaum jemals eine gute, wir wollen nicht fagen, vollen; 
dete allgemeine Literaturgefchichte eriwartet werben ann) 
ſagte er ſich los, nachdem er feinen Beruf zur Redactiom 
‘ buch die leider auch undbeendet gebliebene Geſchichte der 
Euftur und Literatur des neueren Europa (1706 f.) 
ala Einleitung und Ueberſicht zum ganzen Werke, mehr als 
genügend dargethan hatte; und die fchriftfiellerifche Thaͤtigkeit 
des raſtios arbeitfamen Mannes fchien feitdem eine fo ganz 
andre Richtung zu nehmen, daß für die Ruͤckkehr zur ſorgſa⸗ 
men Pflege des ehemals fo gelichten Stublums wenig Sof 
nung blieb. Um fo erfreuficher wird das Bervortreten des 
vorliegenden viel umfaſſenden Werkes feinen zahlreichen Freum 
den und Verehrern geweſen ſeyn, zumal ba die Vorrede zum 
erſten Bande das Verfprechen enthält, daß er fich unter Vor⸗ 
fchrungen zum. zwentenmal in den Dcean ber Literatur wage, 
welche ihm nicht erfauben, das Steuerruder aus der Hand 
zu legen, bis er den großen, weiten Weg zurückgelegt haben 


werde, 


Keine Ration hat bis ſezt für Geſchichte der Literatur im 
alten Beziehungen ſoviel geleiftet, ats die Deutfche; aber frey⸗ 
Sich beſtehen oft die verdienftlichften Arbeiten Deutfcher Literas 
- teren in gehaltvollen Aggregaten, welche des Ruhms Zeiſtvol⸗ 
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fer Compoſition ermangeln und nur uuf den Dank des For⸗ 
ſchers und ſpaͤtern Bearbeiters Anſpruch machen duͤrfen; faſt 
alle, wenn man die ale Leitfäden zu Vorleſungen angekündig⸗ 
ten ansntmmt, find für fein genau und fcharf beflimmtes Pus 
Häfum verfaßt, und Finnen alfo von Einer Seite -gepriefen 
werden , ohne daß der von einer andern Seite ausgefprochene 
Tadel ungerecht genannt werden darf. Natürlich iſt daher die 
Frage ben einem neuen Buche in diefem Fache: für’ weichen 
Theil des Publikums ift es zunaͤchſt und hauptſaͤchtich beſtimmt? 
— Ser Eihhoen beantwortet diefe Frage dahin: „ch bin 
dießmal nicht in den Sränzen eines Lehrbuchs für Stw 
dirende fichen geblieben, fordern ich Babe meinen Plan zn 
einem Handbuche der Mterärgefchichte erweitert, aus dem 
man fih ohne hinzukommenden mändkchen Interricht eine 
Ueberſicht per Schickſale verſchaffen koͤnnte, welde die 
Wiffenſchaften im Laufe der Jahrtauſende bis auf unſre Zei⸗ 
ten erfahren haben. — — Ich habe dieſes Handbuch ſo ein⸗ 
zurichten geſucht, daß man es durch fein ganzes Lebek 
zu feinem literaͤriſchen Gefaͤhrten machen kann.“ — Gegen 
dieſe Doppelte Beſtimmung des Buches laſſen ſich bedeuten⸗ 
de Einwendungen machen. Bey dem muͤndlichen Vortrage auf 
Univerſitaͤten kann und wird es keinem mit ſeinen Pflichten 
und mit den nothwendigen und natuͤrlichen Graͤnzen ſeiner 
Öffentlichen Wirkſamkeit bekannten Lehrer in den Sinn fonts 
men, den Gegenfland feiner Worlefungen zu, erfhöpfen; fon 
dern es ift ihm um erleichterte und ſchnellere Ueberſicht des 
Ganzen, um Andeutung und anfchauliche Nachweiſung der 
Methode, um Aufmunterung zum Seldftftudium zu tun; 
und es treten dabey fo manche locale und perſoͤnliche Indivt⸗ 
dualitaͤten ein, daß ein guter und zweckmaͤßiger mändficher 
Vortrag nie durch ein Buch entbehrlich gemacht werben kann; 
aber geſetzt auh, daß er es könnte, fo tft das Eichhorn⸗ 
ſche Buch zu dieſem Behufe vis! zu weitläufig und oft zu ers 
müdend; nach dem mäßigen Anfchlage wird baffelbe aus 8 
bis 9 bogenreihen Wänden beftehen und wie viele unferes 
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jungen Studirenden werden fi in den Jahren, mo es nei 
heilſam und empfehlenswerth ift, zur Lectüre deſſelben ent⸗ 
fließen? und wie viele von denen, Die fi dazu entichloffen 
haben, werden den erwarteten Gewinn davon haben? wenigs 
fiens die ihnen zuerfi noͤthige Weberfiht werden fich bie 
fleißigeren und Hefferen ſelbſt daraus ercerpiren muͤſſen, wenn 
fie den fo manchmal abgebrachenen, mo nicht abgerifienen und 
oft nur zu kuͤnſtlich wieder angelnäpften Faden des Zuſatn⸗ 
menhangs nicht verlieren wollen. Fuͤr ‘eigentliche und wahre 
Gelehrte dürfte das Buch des entbehrlihen und eben darum 
aft fehr läftigen und langweilenden hiſtoriſchen oder vielmehr 
hiſtoriſirenden Raͤſonnements zu viel und (wenn der an neuen 
und wichtigen Zufammenftellungen überaus reihe fünfte - 
Band ausgenommen wird). der Fiteräriihen Notizen und 
Nachwelfungen zu wenig enthalten; für dieſe leiſten Saxii 
Onomasticon, wovon Herr Menſel jezt eine neue bereicherte 
Ausgabe beforgen ‚fol, und Hambergers vortreffliche Nach⸗ 
richten, welche eine neue, in Anfehung des bibliographifchen 
Theils bis auf unfere Zeit fortgeführte und in Anfehung des 
Kiographifch s Eritifchen Theits völlig umsgearbeitete Ausgabe 
verdienen, ungleih mehr als ein folhes Handbuch. Das, 
Publikum, welches Rec. dem Eichhornſchen Werke anwer 
fon möchte, ift die zahlreiche und in Hinficht auf Cultur wahr⸗ 
lich nicht verächtliche Titerärifch s gebildete Meittelclaffe, befles. 
hend aus Geihäftsmännern, weiche in Mußeſtunden gerne 
mit Literatur umgehen, fo lange der Umgang nicht zu viele 
Unbequemlichkeit mit fih führt, aus Dilettanten und felchen. 
Perſonen, welche duch Achtung oder Zurcht für dem jezt 
nicht mehr im Geheimen wirkſamen Zeitgeift getrieben werden, 
oft etwas mehr zu fcheinen, als fie wirklich find. Der Verfolg. 
diefer Anzeige wird das bisher gefagte rechtfertigen und. ers 
läutern. 

Einen characteriſtiſchen Beftandtheil des Buches machen bie 
auf. mannigfache Weiſe zur Erleichterung des Ueberblids und 
sum Feſthalten der Hauptmomente beſtimmten, wirklich in 
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der Regel inhaltreichen und finnvollen Ueberfichten aus; für 
Jüngere Leſer find fie als Recapitulationen fehr brauchbar und 
als folhe wohl erſt ganz verftändlih. In der Gefchichte der 
neueren Zeit find Die Weberfichten zu fehr vervielfacht und fie 
keiften nicht ganz, was fie für bie früheren Zeiten leiften, weit 
gar zu viel zergliedert, erfiärt und wiederholt wird. Um ben 
Plan und Gang des Vfs darzulegen, begnägt fih Rec. hier 
mit einem allgemeinen Abriſſe: der erſte Band umfaßt ı) 
die Geſchichte der älteren Zeit &. ı — 454; zuerft bie alls 
gemeinere bis &. 113 und dann Specialgefchichte in ethnogra: 
phiſcher Folge; 2) die Geſchichte des Mittelalters nad 
gleicher" Einthellung. Im zweyten Bande wird die Ger 
fehichte der neneren Literatur vom J. 1050 bis 1800 im 
Allgemeinen S. ı — 684 dargeftellt; hieran ſchließen fih ©. 
685 ff. die echnographifhen Specials Weberfidten 
an, vor der Hand nur Stalin, Spanien, Portugall, Frank 
roich; der Kiterärifche Culturzuſtand der noch übrigen Länder 
Europas und der ‚anderen Meitiheile fol im dritten Bande, 
deffen Erfcheinung anf Oftern d. J. verfprochen tft, darge 
ſteüt werden. Mit dem vierten Bande, deſſen erfte Hälf 
sem: unfern Haͤnden ift, beginnt die Sefchichte der einzel: 
wen Wiffenfhaften und zwar zuerfi der [hönen Res 
dDesünfe in den neueren Landesfprachen, dermalen 
"geatiens, Spaniens, Portugalls und Frankreichs. Die erfte 
Abtheilung des fünften Bandes endlich begreift eine unſchaͤtz⸗ 
Have, fleißige und überaus reichhaltige Zufammenftelung aller 
Machrichten und lit. Hälfämtittel zur Gefchichte der Aftatis 
fen Sprachenkunde; dieſe Arbeit Hilft‘ einem lang gei 
fühlten und oft Iant atänfferten, durch Adelungs Mithrü 
dates nur befchtänft und bedingt befriedigen Literärifchen Ber 
duͤrfniſſe ab, und wird fich dem Gelehrten von Profeffion als 
unentbehrlich bewähren. — Die räfonnirende Entwidelung des 
Zuſtandes der literaͤriſchen Cultur in jedem Zeitalter iſt die 
Kaupts Aufgabe, deren Auflöfung ſich der Sf. moͤglichſt angeler 
gen ſeyn läßt; die Quslien- unb Huͤlfemittel werden am 
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ſchicklichen Orte; bisweilen mit einem kurzen Urtheil nachge⸗ 
wieſen; aber bündig beweiſende Citate bey einzelnen Angaben 
und Behauptungen vermißt. man ungern; und wie es der WE. 
Hat über: fih gewinnen koͤnnen, bie mit. Literatur ungertrenns 
lich verfchwifterte Kunſt von feinem Plane auszufchließen, IR 
befremdend und fa unerklaͤrbar, da er früher, wie Dah⸗ 
ler's Skiagraphie erweifet, fie in denfelben aufgenommen: hats 
te.; auch findet fi nirgends eine emtfchuldigende oder rochtfer⸗ 
tigende Aeuflerung über diefen Mangel in den Vorreden und 
was B. r. ©. 895 ff. von der Muſik nothgedrungen beyge⸗ 
acht wird, liefert an einem kleinen fpeciellen Theile den Bis 
tecten. Beweiß für die Unzertrennlichkeit der Literatur und 
Kunftgefchichte, welcher duch Audeutungen und Hinweiſungen 
auf die Kultur der Künfte, beſonders in der neueren Geſchicht 
te Sjtaliens und Frankreichs verfiärkt und hervorgehoben wird. 
— Ben den Schriftfiellern werden alle bedeutendere, es 
mag ihre Wichtigkeit allgemein und bleibend oder local un® 
temsporär ſeyn, genannt, ihr Geiſt und die Natur ihrer 
ſchriftſtelleriſchen Wirkfamteit werden oft ausführlich genug, 
meift bündig und treffend charakteriſirt; auch. enthalten Die der 
säfonnirenden . zufammenhängenden Darfielung bapgofügten 
Scholien, in welden lit. Notigen, Vergeichniß der Ausgaben, 
Ueberſetzungen und Erläuterungsfchäiften nachgewiefen find, 
gewöhnlich die mertwürbigfien Lebensumſtaͤnde der Anteven: 
— In Anfehung der Ausgaben hat fi der Bf. auf Angabe 
ber erfien und oft mit vieler Willkuͤhr der beſſern und brauche 
barſten beſchraͤnkt; auch Weberfehungen: find nahmhaft gemacht, 
ohne jedoch ein conſequentes Verfahren, beſonders in An 


ſehung der außer Deutſchland orſchteneyen zu beobachten. 


Daß ein Werk von: folchem Umfange, wie dieſes Esch⸗ 
hornſche, manche Mängel und ſchwache Seiten haben wer⸗ 
de, ſetzt ein jeder Unbefangener voraus, weil literaͤriſche Br 
cher mehr als ale andere, wenigſtens an relativer Unvolle 
Sommenheit zu ‚leiden pflegen; dergleichen Gebrechen hervorgu⸗ 
fuchen. und, arkzuſtellen, oder. die von des Verf. abweichenden 
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Anfihten und Urtheile in leidenſchaftlichem Streite gelten zu 
machen, ift nicht verdienftlih nnd dankenswerth; aber die 
Jerthuͤmer zu berichtigen, welche durch dieſes viel und gern 
gelefene Buch allgemeiner verbreitet werden könnten, das noch 
nähere Unterfuhung und ſchaͤrfere Beſtimmung erfordernde 


auszuzeichnen, damit über eine ſtreitige, vielfache Umſtaltung 


zulafiende Angelegenheit die Acten nicht für gefchloflen gehal⸗ 
un werden; das zu ergänzen und nachzutragen, was übers 
jeden and vergeffen worden ift, und doch nicht wohl entbehrt 
werben kann; um damit dem würdigen Verf. zu größerer Um: 
ficht aufzufordern und ihm gerechtes Mistrauen gegen manche 
Fuͤhrer einzuflößen ; das hält Rec. für eine Pfliht, welche‘ 
ihm die. Achtung ſowohl für das Verdienſt des Verfaſſers als 
für den beſſern Theil des Publikums auflest. 

‚Weber die ältefte und dunkelſte Sefchichte der Eultur ers 
klart ſich der Verf. guößtentheils kritiſch, vorfichtig und Des‘ 
fheiden , und hält ſich von den durch Goguet mund deſſen 
Nachahmer in Umlauf gefegten, Alles erflärenden und ver 
deutlichenden Hypotheſen ziemlich entfernt. Doc Hat er die’ 
gewiffermaaßen unter Diefelbe Kategorie gehörige dee von eis’ 
ner Schamanen oder Priefterkafte, welcher viel Böfes nachge⸗ 
ſagt wird, nicht aufgeben mögen ©. 8 folg.; fie heißt eine 
(lau organifirte Bilde S. 105 nicht Durft nad’ 


Wahrheit, fondern Macht und Ehrfucht Haben die Priefterorden ’ 


zur Erforfhung der erſten Srundlagen der Wiſſenſchaften ges 
führt; vergl. S. 93, 3ı, 539 ⁊c. Die därftigen Weberlieferun: 


gen, welche bier zu Rathe gezogen werben fönnen, beguͤnſti⸗ 
gen dieſe Vorſtellung von einem wabfichtlichen Aggregat oder‘ 


vel quasi Syſteme der Priefterweishett durchaus nicht, Eben’ 
fo wenig weiß die Gefchichte etwas davon, daß (©. 17) 
feit der allgemeineren Verbreitung der Buchſtabenſchrift (vor 
weicher S. 30 auch-mehr erzähle wird, als man gemiß weiß) 
die Prieſterorden "aufgehört Haben, im Alleinbefige aller höher 
ren Rennmiffe zu ſeyn, und damit die Unmuͤndigkeit der Voͤl⸗ 
ve ihr Umde erreicht Habe; womit die Behauptung ©. nd 


’ 
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entweder Eontraftirt oder fih in einen Cirkelſchluß aufloͤſt: 
„Es war Zeit, daß die willenfhaftlihen Geheimnifie der 
Priefter aus ihrer MWerborgenheit (yon Thales) ins Freye 
gerückt wurden, da bie Völker bereits in den Zuftand der 
Mündigkeit getreten waren, und mit ihrem Verſtande höhere 
Kenntniffe auffafien konnten.” Auch das, was ©. 69 von 
Sortpflanzung der Geheimniſſe der Joniſchen Schule gejagt 
wird, hätte auf die Unhaltbarkeit der Kppothefe von dem 
Driefterunwefen in den aͤlteſten Zeiten aufmerffam machen 
ſollen. Es ift ja gang natärlih, daß die erften geifligen Zorts 
fhritte, die erfte fih aͤußernde Entwidelung der menfchlichen 
Kräfte nur Wenigen angehörte; fo. bildete ſich alfo eine Ari⸗ 
ſtokratie im befferen Sinne; ob diefe ‚noch anderswo, als m 
Aegypten und Baktrien, politiſches Anfehen errungen und bes 
hauptet habe, darüber fchweigt die Gefchichte, und fie giebt 
auch zur Annahme von - früh gefchloffenen Zünften und ges- 
heimen Verbindungen keine nähere Veranlaſſung. Warum 
fol nun durch diefe in der Geſchichte durchaus nicht begruͤn⸗ 
dete Meynung dem Wahne frivoler Religionsſpoͤtter, welche 
alle religidfe Sdeen und allen religisfen Eultus gerne von 
Betrug und Lift ableiten möchten, Vorſchub gethan werden? 
und wird denn durch dieſe fo wenig haltbare Hypotheſe die 
Dunkelheit in der Vorweltsgefhichte gemindert? giebt fie eis. 
nen Aufihluß über das Raͤthſelhafte in der älteften Cuſturge⸗ 
fhihte? — ©. 2ı mit Mofes wird es heller in der Ges 
ſchichte: „in feinen noch vorhandenen Werfen, die, fo nen, 
geformt fie auch in ihrer heutigen Geftalt feyn mögen, doch 
aus Materialien verfaßt ſeyn müflen, die von ihm hinterlaſſen 
worden, fteht die Bildung eines Mannes aller Welt vor Aus 
gen, die ein Wiederfchein von der wiffenfchaftlichen Cultur 
der Aegypter iſt. Aus ihnen laͤßt ſich zwar die Höhe nicht 
beftimmen , bis zu welcher bis dahin die Wiſſenſchaften übers 
haupt aufgefiegen waren: aber es laſſen ſich aus ihnen doch. 
Bruchſtuͤcke von der Geiftesbildung , welche damals Aegypten 
und feine naͤchſte Nachbarſchaft beiefen hat, zuſammenleſen. 
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Sollte wehl dieſes analogiſche Verfahren nit zu gewagt 
ſeyn? Moſes, dieſe auſſerordentliche genialiſche Erſcheinung 
in der Menſchenwelt hat alles auf eine ſo originelle Weiſe 
aufgefaßt, geſtaltet und angewendet, daß der Schluß won ihm 
(abgeſehen davon, daß wir mit dem Scheidungsproseffe deſſen, 
was in den unter Moſes Namen vorhandenen Schriften, 
eigentlich Mofaifh, und was in Materie und Form um 
gleich jünger iR, noch lange nicht im Reinen find) auf das, 
was er vorfand, eben fo.unfiher und gefährlich fern dürfte, 
eis wenn man bereinft die am Ende des. achtzehnten Jahrh. 
in. Deutfchland Herrfhenden Anfihten und Anfchenungen aus 
Goͤthe's Schriften beurtheilen und beſtimmen wollte. — 
S. 58 iR einer der Wege, auf welchem die Klein-Aſiaten 
die erſten Grundlagen ihrer Cultur erhalten haben könnten, 
Verpflanzung ans Indien, gar nicht angedeutet. In der all⸗ 
gemeinen Schilderung der Griechiſchen Literatur, vermißt 
mon die auf das Weſen und die Bchandiung derſelben ſtark 
und unmittelbar eingreifende Bemerkung über die Univerſali⸗ 
tät der literaͤriſchen Cultur im Individnum und über die all⸗ 
mählige Scheidung und Auflöfemg des univerfellen Aggregate 
in einzelne Fächer. — Kieinere Uebereilungen und befonders 
Uebertreibungen haben oft in dem Beſtreben, Aber Alles etı 
was zu fagen, und gefüllige Uebergänge zu finden, soft abee 
auch bios darin ihren Grund, daß der Verf. nicht Refignas 
tion genug Befaß, eine huͤbſche Phrafis aufzuopfern; es wärhe 
zu weit führen, wenn die zu biefer Rubrik gehörigen Stellen 
einzeln durchgegamgen werden folltn. Der. begnägt ſich, bie 
Seitenzahlen nachzuweiſen, und üÜberläßt das Weitere dem 
anfınerffamen Leir: B. ı ©. 68, we von Grriechiſchen 
DBäntelfängern vor den Lpriteen, die Rede if; ©. 70 
die Eharakteriftif der aͤlteſten Griechiſchen Philoſophie; ©. 
5, 80, 87, go, 106, 207, a11, vergl, mit 409 über Zur 
fimus. S. 426 Hätte der unvorfichtige Ausdruck: zufällis 
gerwetfe vermieden werden follen; S. 697, ya2,. 737, 
„88, B3a, 835, 857. W. 5, ©..5 von: ———— 
106. 3. V. 2, 
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des barbariſchen Lehenſpſtems im eilften Jahrhunderte. ©. 
4, 67 Anachroniemus. S. 394 wird der aͤltere Kanonif 
Wilh. Durandus mit dem Scholaſtiker verwechſelt, wie 
auch in Wachler's Handbuch ©. 434 geſchehen iſt. ©. 
4Go Pepo kann ſich nicht erſt fett 1228 Verdienſte um das 
Civilrecht erworben baden, da eine von ihm unserfchriebene,; 
mehrere Stellen aus den Pandekten ‚enthaltende Bolsgnefliche 
Urkunde vom J. 2075 exiſtirt. &.. 455 Digestum in fortia- 
tum von den studiis infortiads d. h. ingeminatis et auctis abs 
geleitet. S. 457 kein Wort von Accurſtus Gloſſen⸗Men⸗ 
gerey und von dem Nachthelle, weichen fie gebracht Hat. ©. 
463 widerfährt dem Bartolus viel.zu viel Ehre S. 749 . 
gefchieht den gebildeteren Ständen, tu Italien geoßes Unrecht. 
&. 65 u. f w. — Nur noch Eine Bemerkung erlaubt ſich 
Dec. über die. allgemeinere Darftellung der literariſchen Cultur⸗ 
gefchichte des Mittelalters. Der Berf. fucht durch Gries 
khenlahd Einheit in. das Ganze zu bringen; bamit wird aber 
die Entwidelungsgefhichte des für Europa anerkannt wicdtie 
gen Germanismus in den Hintergrund geſtellt, und deſſen 
eingreifende Beziehung auf das Ganze aus dem Ange geruͤckt: 
Bas ©. 708 zur Charakteriftit der ins Römifche Gebiet eins 
fallenden Germanen beygebracht wird, iſt gar zu dürftig, und 
noch weniger wird über die gewiß damals mehr. als in frühes 
ven Zeiten ansgebreitete lit. Cultur der Roͤm. Provinzen ets 
was bemerkt. Der Gang, welchen die Literatur duch den Klerus 
und die Mönche genommen hat, iſt einfach und. richtig angeges 
ben; aber das ift keine Sefchichte der lit. Coltur des Mittels 
alters. Won dem, was der Klerus hatte und gab, es war 
oft nicht viel, sing faſt gar nichts in den Geiſt und in das 
Gemuͤth der Nationen über; feine wiffenfchaftlichen Beſchaͤfti⸗ 
gungen waren (Alfreds Schnirefortuen ausgenommen) in eis 
nem Beinen fe umzäunten und von niemand beaugten Kreiſe, 
ein Schuifpiel, dem Weltgeiſtliche und Moͤnche fid über, 
ließen, oder ein Handwerk, welches fie trieben, oder ein mass 
ter, ohnmaͤchtiger Wiederſchein des Ganzes der früheren 
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Zeiten, in welchem ihre Selbſtſucht fich gefiel; es: mar, wie 
Herder fagt, ein gelehries Ruͤſtzeug, um nicht u fagen 
Spielzeug aus fremden Ländern, das keinen Markt des Ans 
fhauens, kein Publikum hatte; es bezeichnet alfo die Gefc;ichte 
der Literatur bey den Mönchen und dem Klerus Peinesweges 
die Euftur des Zeitaltere oder den geiftigen Charakter, weder 
der Mehrheit. noh aud nur der Edieren des Volle. Das 
was man literärifche Euftur (und Bier erweißt fich ‚der Unter⸗ 
fhied zwifchen Literatur. und literärifcher Cultur, ‘als fruchtbar 
und folgenreich) des Mittelakters nennen darf, ging aus uns 
mittelbaren und allmaͤhlig entwickelten Beduͤrfniſſen des Volks 
oder der befieren Klaſſe deflelben hervor; es beſtand aus eis 
genen Erfindungen und Anfihten, in weiche fih jene Bros 
faınen klerikaliſcher Literatur einmifchten; trog dieſer Zumi⸗ 
Khung, trägt e6 das Gepräge Germaniſcher Originalität; um 
dieß zu finden, braucht man nur anf die größeren, gehaltvol⸗ 
teren und in ihrem reinen Werthe noch nicht ganz zu Tage 
geförderten Nationaldenkmaͤler, auf die Miebelungen, auf das 
Heldenbuch, auf Franzöfifhe Romane und Fabeln, Spanifhe 
Romanzen, Schottifhe Balladen, und vorzüglich auf das Als 
tefte Nationaldrama, aufmerkfam zu feyn. As in Sitalten 
Dante und Petrarca auftraten, war bey der an Luxus 
und Cultur weit vorgefhrittenen Nation die Amalgamation 
des Modernen und Antiken ſchon in vollem Werden; und 
da iR der Zeitpunet, feit welchem ber Europälfchen Nas 
tional⸗Individualitaͤt ſucceſſiv ſehr vieles aus allen Zeiten, 
bald mit mehrermm, bald mit minderem Gluͤck und Erfolg, 
bald dauernd, bald vorübergehend angebildet worden iſt; die 
Liccraturgeſchichte hat das Geſchaͤft, die Ingredienzen analy⸗ 
tiſch. nachzuweiſen, aus welchen unſere fit. Cultur in Maſſe 
zuſammengeſetzt worden iſt, und bey dem Univerfellen das 
Eigenthuͤmliche jeder Nation nicht unberädkfichtigt zu laſſen. 
So iſt auch im Mittelalter, befonders anfaͤng ich, literaͤriſche 
Cultur ein allumfaſſendes Aggregat geweſen; dieß offenbart 
fh cheils in der Poeſie, theils in den Studien des Klerus 
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und der Nechtögelehrten; die Trennungsverſuche find bald 
mehr bald weniger auffallend, aber immer bemerkbar, obgleich 
le fich niche auf allgemeine Normen und Formeln zuruͤckbrin⸗ 
gen laſſen. Diefe Bemerkungen hätten beachtet werden koͤn⸗ 
nen, auch bey der Abthellung des Verfaſſers, welche die 
neuere Literatur mit dem J. 1050 beginnen läßt; diefe Ab: 
theilung wird B. 2 &. 28 auf eine befriedigende Weife ges 
rechtfertigt. 

Die Schriftfiellertunde iſt ziemlich vollfländig. ©. 
ı ©. 271 fehle Ariftobulus Sud. l. 175 v. Eh. G., 
welcher freylich erft durch Valkenaers trefflihe Diataibe 
(Leiden 1806. 4) befannter geworden iſt. S. 272 flieht, 
eben fo wie in Wahler's Handbuhe S. 1356, Dios 
nyſius flat Diogenes ber Bab.; Bayle, auf weichen 
von beyden Verf. verwiefen wird, tft an dem Fehler unfchuldig. 
Bon Schriſtſtellern des Mittelalters findet man nur bie, 
welche Die privilegirten heißen könnten, weil fie obfervanzs 
mäßig genannt zu werden pflegen. &. 475 iſt übderfehen, 
daß M. Pfeltus ein verfifleirtes Handbuch der Jurispru⸗ 
denz gefchrieben hat. ©. 515 fehlt der nicht unbebeutende 
Seograph Nicephorus Blemmides, und S. 506 hätte 
wohl auch der Grieche Marcus, deſſen Auffag über das 
Stich. Feuer La Porte du Theil 1804 heransgegebef 
hat, Erwähnung verdient. S. 898 konnten die vielleicht noch 
nicht gehörig gewürdigten Ercerptionen aus dem Roͤm. Rechte 
angeführt werden. B. 2 &. 8360 der hier, wie gewoͤhnlich, 
ins J. 1420 gefeßte Verbreiter der Algebra, Leonard von 
Piſa, gehört nah Boſſut (Geh. d. Math. I, S. 3% 
Ueberf.) in das J. 1202. ©. 456 fehle Johann de Kes 
th am, defien fasciculus Medicinae Vened. 1495 $. (©. 527 
iſt die Ausg. von 1500 angeführt) die ältefien anatomifchen 
Holzſchnitte enthält. ©. 4 ©. 33 fehlt der geiftvoll s energi⸗ 
ſche Parini. S. 217 Timpneda, deſſen Patranas zuerſt 
zu Alcala 1576 erſchienen, fl. nad 1520. ©. aaa fehlt der 
Verfaffer des wenigftens duch Le Sage's Uebertragung 
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allgemein befannten launigen Ramans el diabolo cojueto 
(Madrit 1641 8) Luis Velez de Guevaea y Due— 
as fl. 1646, der auch als dramatifcher Dichter mit L. de 
Vega wetteiferte. S. 245 Lobo fl. nah 1619 ©. 406 
find Collin B’Harleville und Pigault le Brun, 
©. 439 Bonnet, Briffot, Bailly, Sieyes, Las 
cretelle, ©. 498 die Fr. v. Kruͤdener Verf. der Valerie, 
Fr. Genlis, Chateanbriand, Pigault le Brun, 
Mad. Cottin (fl. d. s5 Aug. 1807) Verf. der Klare 
d'Albe, Malvine, Amalie von Mansfeld, Mathilde ıc.,und fogar 
der sriginelle Diderot vergefien. ©. 5 &. 235 Pauli: 
ans a. S. Barthelomäo fl. d. ten Jan. 1806; vergl. 
N. T. Merkur 1806 St. 10 ©. 139 folg. 
Die Nachweiſung literaͤriſcher Notizen und Huͤlfsmittel, 
in denen man weitere Auskunft findet, läßt wenig zu wuͤn⸗ 
fhen übrig. ©. ı ©. 89 fehlt Manſo Alsrandrien unter 
Ptolemaus IL, in den vermifhten Schriften. &. 158 if 
der Streit Aber Authentie der Homerifhen Gedichte fehr uns 
befriedigend angegeben. Darin, daß die characteriſtiſche politk 
ſche Denkart der republicaniſchen Griechen ſich nirgends in 
den Homeriſchen Gedichten laut ausſpricht, oder auch nur 
leiſe und mild verraͤth, ſcheint Mer. ein lebendiges Zeugniß 
gegen ein ſpaͤtes Entſtehen oder ſelbſt gegen ein ſpaͤteres Com⸗ 
poniren derſelben zu liegen. ©. 199 von St. Croix Examen 
n. ſ. w. iſt eine viel bereicherte zweyte Ausgabe 1804 erſchienen. 
©. 274 fehle v. Linden Diff. de Panaetio. Leiden 1800. 8; 
ein Auszug darans flieht in Willie Mag. Enc. An IX, T. 4 
pP. 7 ſqq. — S. 567 hätte wegen ber angeblich unaͤchten 
Reden des Eicero teils auf DI. Wormius Gegenſchrift 
(Kopenh. 18085), theils auf die I. Allgem. Teutſche Bibl. 
B. 77, ©. 465 fig. verwiefen werden follen. ©. 404 fehlt 
7. M. Suareki Notitia haſilioorum rec. Ch. R. Pold. 
Leipzig 1604 gr. 8. — ©. 557 fehle Arnoldi”s treflihe 
Schrift über Abulpharadſch, der auch Hier faͤlſchlich 
Barhebräus genannt wir. — S. 782 Hätte auf de 
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Aehnlichkeit der Unterſuchung uͤber die Acchtheit der Offians 
fhen und Homeriſchen Gedichte aufmerffam gemacht wers 
den follen; S. Johnfon, der Hauptgegner Macpher⸗ 
fons, iſt nicht einmal genannt; die Reſultate von N. 
Mackenzie's Unterfuhungen konnte Hr. E. noch wicht wit: 
fn. — ©.2 ©. gı if Azuni's claſſiſche Schrift‘ über 
den Compaß, ital. Vened. 1797; franz. Paris 1806. 8, 
nachzutragen; S. 187 (B. Scott) Minfreify' of the ſodt⸗ 
fh Barder. Lond. 1803. 3 voll. 8 und J. Sibbald Chro=- 
nicle of fcotifh Poetry. Daf. 1804. 4 voll. 8; S. 686 Ferd. 
Belbiſi Elogi d’illukri Bolognefi Parma 1791. 4; ©. 748 
Morefli Bibl, mfta gr. et lat. T. 1. Baffaho ı8o2. gr. 8; 
&. 750 die by Girolamo Abbrizzi erſchienene reihhat 
tige Galleria di Minerva overo Notizie /univerfali di quanto & 
flato feritto da Letterati di Europa. ” Vened. 1696 — 1717. 
7 voll. fol.; ©. 783 ‚Bibliotheque italienne etc. par Julio, 
Giobert, Vafalli „ Eardi et Roßi. "Turks ı803. 8. — ©. 
970. Eimer. der erſten Hanptrebacteure des Journal des favans 
war der Abbe. Jean. Gallois fl. 1709 vgl. Fontenelles 
Eloges T:1. & 12%. Im vierten Bande ©. ı ſcheint 
Serchi Onomaſticon nicht an feiner rechten Gtelle aufgeführt 
gu ſeyn. S. 2 werden von Fabroni vitas nur 18 Baͤnde 
angeführt, da doch B. a &- 685: ruchtig no angegeben find. 
®. 74 Signoxelli 'Storia. eriticn de’ teatri iſt nicht, wie 
auch in Wachler's Handbuche ©. Syn ſteht, 1790, fünbern 
1767 — 3789 herausgekommen. &. 95° hätte von Arteaga’s 
Wert Forkels Ueberſ. mit Anmerk. Leipzig 1789, 2. B, 
und außerdem H Brom letters on the poetry- and muſit 
öf the italjan' opera: Lond.'1289, 12 ‘angeführt zu werden - ver’ 
dient. S. 20a fehle des Lord Holland Account of the 
life. and weitings of L. Bel. de Vega. Lend. 1806, 8. — 
S. 504 ift der gehaltvolle und neuerdings erſt in allen feinen 
Beziehungen gehörig gewuͤrdigte Sereit über den Werth und 
das Verhaͤltniß des Antiken und Modernen, nicht genügend 
bargefiellt und erörtert; es hätte, wo nicht auf Nachtr. zu 
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Sutzers Theorie B. 7 St. S. 213, Her Millin 
Mag. Enc. An IX vol.5 p. 7 ſqq. doch auf Herder's 
Werke zur fd. Lit. un® 8. Th. 7 &. 234 fig. verwieſen 
werden follen. — 8.5. &. 57 fehlt Hager’s Aufſatz über 
Bas Monument des R. Ya in Millin Mag, Eye. An IX 
vol. 3 p. 158 ſaq. — ©. 253 über Dupnel’ hat {ft zu ver 
gleihen Willin Mag. Bas An VIIE vol.3 p. 472 und Au 
IX vol: 5 p. 404. N 

Weit mehr Hi zu rinnen is Anfehung der angeführten 
Ausgaben. Daß die Editiones principes genannt werden, iſt 
deyfallswerth; aber warum fehlen fie bey Pauſanias, 
Martial, Lucrez, B. 1. ©. 789 bey Drtfried (Bas 
fel 1572, 8) un» in der Geſchichte der neueren fchönen Lie 
ratur gänzlih ? — Auch find manche Verſehen zu bemerfen; 
z. B. B. ı ©. 208 von Died. Sic. iſt Ed. P. Igt. per 
L. Biragum. Tarvißi fol. ohne Siguatur, Cuſtos, Seiten, 
zahlen, Titelblatt, aus zwey Vatikaniſchen Mſpten; S. cao 
wird (eben fo wie in. Wachlers Handbuche ©. 217) ale 
ed. prino· des Rtslemäns. die Bologner Ausgabe 1460 
aufgeführt; die erfie Int. Ang; erfchten erſt zu Vicenza 1475. 
Denn! darin, daß die Jahreszahl MCCCCLXII der: Bor 
jegner Ausgabe ein Druckfehler ſey, waren alle Bibliogrophen 
langſt einverſanden, nicht aber in Anſehung derjenigen. Jahrv⸗ 
jahl, weiche als die wahre anzunehmen ·˖ ſey. Brettlopf’g 
vorfuͤhreriſch⸗ wahrſcheinliche; Vermuchung, daB MCGCCLXLE 
(1491) zu leſen ſey, wird” dadurch, widerlegt, daß Herm. 
Schedel im fein, jetzt zu. Muͤnchen befindliches Eremplar, 
eigenhändig geſchrieten hat, er habe ſich daſſelbe 2480 über 
Venedig nad Mmberg kommen laſſen. De Bure und 
Alt er. mollen ı472.:lefen; aber, anderer Gründe zu geſchwei⸗ 
gen, ergiebt ih ans der SSergleihung mit der Vicentiner 
Ausgabe 1475, daß die Vologner ein Nachdruck derſelben 
sy. Volglich hat die Verbeſſerung 1482 noch immer. das mei: 
Ne. für fih, wenn man nide 3. Bapt. Buͤrnhart's 
(Bergahart) Vermuthuno 1480 vorziefen will," welche un’ 
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ter andern auch dieſes für ſich haben bärfte, daß bey ber da⸗ 
mals noch nicht raſchen literariſchen Communication ein Vuch, 
deſſen Druck am a3ten Junius beendet wurde, ſchwerlich tn 
demſelben Jahre einem Nuͤrnberger Gelehrten bekannt gewor⸗ 
den und in die Haͤnde gekommen ſeyn kann. Man vergleiche 
J. B. Bernhart’s zwar nicht gut geſchriebenen, aber ſehr 
reichhaltigen und fleißig gearbeiteten Aufſatz in Arerin’s 
Beytraͤgen zur Geſch. und Lit. 1805, St. 11 ©. 497 fie. 
©t. 12 So 609 fig. — Auf keinen Wal darf der offenbare 
Druckfehler 1468 in liter. Handbuͤcher aufgenommen werben, 
ohne daß wenigftens in einer. Parentheſe das. muthmaßlich 
wahre Druckjahr angeführt wird. — &. sro bie Charactere 
des Theophraft bar Pirkhaimer, die fänmtlichen Werke 
hat D. Heinſe zuerſt herausgegeben; bie Bruyereſche 
Ueberſ. erſchien zuerſt 10873 die Naſt' ſche Ausg. hat einen 
Deutſchen Commentar. — S. 275 die Zürkcher Ed. pr. des 
Marc Aurel ift nicht in Folio, wie bier flieht, fonbern 
in 8; vermuthlich Eommt der Irrthum daher, daß gewöhns 
lich citirt wird: Turioi apud A. Gesnerum E, d. h. Filium. — 
An.der Auswahl der angeführten andern Ausgaben fcheimt 
Bein feſter Plan zu herrſchen: Rec. erwartete, daß die Aus⸗ 
Haben, welche als Choragen einer Familie betrachtet werben 
konnen, angeführt ſeyn würden; aber Dies iſt nicht ber. Zall, 
fondern Kr. E. nennt die von ihm Für vorzöäglich] und brands 
bar erachteten ; umd ba läßt ſich vielfach mit ihm rechten und 
eine ſtattliche Nachleſe Halten, . ©. ©. 144 was Toll Bier 
das elende Machwerk Mosoer Aydn? *) ©. 166 fehlt die 
Stanleyſche Ausg. dee Aeſchyzins; ©. 160 Arifo- 
phanis Aves ed. OA. D. Beck. Leipzig 12780, 8 und: Mubes 
ed. :G. Herman. daſ. 1799, 8; ©. 170 bie Edd. Aklinae 
der Anthologie 1605 Pig., an welche ſich die Morelſche 








©) Weiches bereit E02 wir dem Nauen U. Schneider und Ri der Iogiee 
Meſſe gar mit dem Deutſchen Time: die weiblichen Hellenen, unh 
Darunter Dermannd Name, Übrigens unverändert erfchlen. 
Anmerk. des Retacde un. 
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and Bulcanfche auſchkeßen; ©. ıya die Mitſcherliche 
The und Korayſche Ausg. bes Heliodor; S. 184 die ie 
ner Ausg, bes Ariſtaͤnet 18055 Baſt's Leit. Oendſchreiben wird 
bes Bf. noch unbekannt gewefen ſeyn; ©, aan bie Caſau⸗ 
bonſche %. des Poisbins; &. 397 Plauti Rudens ed. Reiz, 
Trinummus ed. Harmann; ©.341 ift das Verzeichniß der Ausg, 
Des Ovid’ voll von Verwirrungen und Unrichtigkeiten; O. 584 
fehlt Die Stroth⸗Doringſche Ausg. ‚des Lirins; ©. 407 
Die zweyte Matth aͤ i ſche Ausg. KEM.T, Paulus Com⸗ 
mentar, Stolz Ueberſ.; ©. AnB dascdr. Gallandi. Bibl. vet, 
Patrum. Benab. 17655 1988, ı4 voll. Bel, ©. 456 Clem. 
Alex, Ed. Potter. Dsf. 3729; Has der Venet. Mechdruck ir) 
angeführt, dagegen aber bey Roading Ed. seriptt, Migt. enolas. 
©. 445 ber Turiner Abdruck 1748 nicht erwaͤhne; ©. 448 
Tertull, Apologeticus c, comm. S Havarcampi. Leiden 1718 
8; &. 450 Hieronymi opp. ed.. Yallansi. Ed. 9. Vened. 1766 
— 1772 ıı voll. 45 ©. 451 Augustini opp. bie Antwerper 
oder Amflerdammer Ausg. 1700 ı2 voll. Bol. S. 452 dir 
Aervallſche Ausg. des Prudentius. Rom 178g 2 voll. 4— 
©. 582 der ganz unterdruͤckte erſte Abdrud des arad. Korand 
Vened. 1550 Fol. wird erſt ©. 5. &. 606 angeführt; der 
incorrecte, aber ächt orientaliſche Abdruck Kafan 1b08 ind 
und B fehle; S. 616 von Ibn al Wardi’s geographiſchem 
Werke find zu Lund bis ıBo4 25 Städe erſchienen, nicht 
Bios 9, wie auh Wachler's Handbuch ©. 565 Bat: Die 
Fraähnſche Ausg. der Beſchreibung Aezyptens wird erſt ©: 
5 ©. 645 angefährt,, eben fo Globus coelestis — a I. Assä= 
mare illustr.; ©. BoB fehlen Isidori-opp. omuia. Madeit 1778 
a Fot.; ©. 844 Isidori hist. Goshorum, ber von Ch. J. HI 6: 
ker (Thbingen 1803 4) beforgte vermehrte Abdruck aus Flo⸗ 
ze; Espana; ©. 855 Kraufe Ausg. des Lambert von 
Aſchaffenburg. Halle 1797 8; ©. 901 von der Canciani⸗ 
fhen Sammlung iſt ı792 ein fünfter Band erfchiertem, 
welcher auch in Wachler's Handbuche ©. 288 nicht ange: 
gehen wird. — B 2. S. 491 fehlt Tripartitum opus juris 
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vonsuetudinarüi inclyti regni Kurgarine per M. Steph. de HWieru 
Bewez (8 eebbezt) acourdtissinie editum. Wien 1617 Bel: 
— B. 4. ©. 323 vom VDertoldo ıc. iſt gar feine Ausg. gei 
Hannt, wenigſtens hätte auf Parnasso ital. T. 55 56 verwieſen 
werden follen; S. 86 die Bier angef. Wenet. Ausg. hat den Ik 
tel: Comm. Tragedie e Drani · giocosi; eine neneme erſchien 
daf. 1795 24 voll. 8; von Albergaties Werten iſt die 
beſte Ausgabe: Collezione completa delle Commedie. Bolog⸗ 
na 1801. 4 voll. 85 S. 135 von Bandello’s Novellen 
exiſtirt feine Ausgabe: Lyen 1872. 4-voll. 8, fondern blos der 
vierte Band- tft daſ. und zu Mailand 1573 gedeudt; ©. 157 
des Yriarte Werke ſind nicht in a voll. (wie au Wach⸗ 
ter's Hanbb. bat) ſondern in 6 herausgekommen; S. 163 
fehle bey Basdere Obras escogidas. Madr. 1788 — 1791 
5 = 8, und &. 178 von den Suenos Madr. 1786 
4. S. 188, die erfte Ausg. der Araucana erfhien nicht 1578 
(wie auch Wachler hat) ſondern 1577; ©. 288 die Anna« 
les. Poetiques beftehen bis 1788 in 4o Bänden; ©. 397 
‚Gresset oeuxres, nouv. Ed. d' après Poriginale. Paris 1794 
2 voll. 43 ebend. Leonard oeuvres p. V. Campenon, Paris 
1798 8 voll. 8; © 341 Boileau oeuvres Ed. de Crapelat, 
Mar. 1798 4; S. 348 Pallifot's Ausg ber Betten 
Werte, tem 1792.16 1798 in 55 ‚Detaobänden heraus; S 
Mo: Monia-quieu aeuvres. Paris 1796.5 vall. 4. — Band 
5 G. ‚ır0' dag Lexicon Annayaiticum x Tonkiniſch Portugie 
ſiſch und Lateiniſch. 

rUnter den Ueberſchungen vermißte Rec. neben — B. 
a SG. 45 Poͤmander aus dem Grisch. mit Anmerkungen von 
D. Ziedemann. Gelin: 1781. 8; ©. 106. 197 Max. Jar 
zobis:lieberf. des‘ Herodet und Thucydides; ©. 340 .Lucveg 
engliſch v. Th. Tree. Lond. 1683;:1715; Italiamiſch von 
Aller. Marchetti. Land, 1717, 45 franzöfiih von €: B. 
(de la Grange) Paris 17685 1794. 83 G. 352 die von. Kne⸗— 
belſcha Ueberſ. ik. vom Properz nicht vom Tibull u. we 
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Auf Ranmerfparung hätte mehr geachtet werden ſollen, ber 
Wiederhohlungen find gar zu viele 3. B. Band ı, &. 
ge u. 230, ©. 341, 548, 352, ©. 536 vergl. mit 420 ff. 2. 
2 ©. 868 u. 892 u. ſ. w. Weniger zu vermeiden waren die: 
felben im 4 u. 5 Bande, weil: diefe auch als eimeine Werke 
beftehen follen, umd es läßt fih voraus ſehen, daß ſte in den 
folgenden Bänden noch zahlreicher feyn werben. 

Die Sprache des Verf. iſt lebhaft und bluͤhend, Hat aber 
fetten‘ die legte forgfältigere Felle erhalten, daher der aufmerkſame 
Leſer oft unſtoͤßt. Rec. Hält es für Affertation und Spielerey⸗ 
wenn B. a ©. 74 uͤ. 143 von der ſchoͤnen Aura der Sri 
©. 92 von einem zu arten Angreifen der Wiſſenſchaft zu Ihrem 
Riefenfchriite durch Hipparch, S. 515 von gebohrnen Ma 
thematitern, die Rede if und wenn es B. 2 ©. 690 hate: 

„die’Deufen der Alten hatten die Ruhe, in welcher: Fakten bis 
zum Ende des 15 Jahıh. fag, meifterhaft Senügt, um den Ga 
ſchmack an ihnen in den Gelehrten und die Liebe zu ihm ſelbſt 
in den Großen des Landes fo zu befefligen ze. eben fo die Aus⸗ 
dräde'grankttiren, culminiren, und die bis zum Lieber, 
druffe oft vorkommenden Schwung, Umſchwung. — Unedel 
iſt B. 1 S. 56* die Mager verkrochen ſich endlich vor 
den Muhammedanern in einem Winkel Indiens;“ S. 787 

„das Deutſche Volk fang aus vollem Hals von Wild 
und Wald; BG. 2: &. 943 „ein einſeitiges Banken 
und Schwanten.“ Das mehrmals (z ©; Band ı ©. 
5g 239 738) gebrauchte Zeitwort Aberfommen ſtatt über: 
liefert erhalten, findet ſich Hey unfern claſſiſchen Profatften 
nicht. — Bon Nachläffigkeiten - laſſen fih viele Beyſpiele 
wahwefen: ©. ı ©. 65 3.8 ©. 104 3. 5 v. un; um 
brollig Minges B. 1. S. 457 „die Türken verfesten den gef’ 
Rigen -Kräften Griechenlands mit: dem ermatteten griech. 
Reiche den lezten Todesſtreich“ 

Auch der Corrector muß erinnert werden, — beſſer 
feine Pflichten zu erfüllen. B. 1. ©. 57 ſteht Platonis flart 
Plethonis; ©, 95 mag Urfpränglichfsit wohl auch eine 
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monftröfe Production des Sehers fun; G. ı52 8. 135 muß 
4771 0.1775 flatt 1770 u. 1776; ©. ı80 3. 0 flatt 5 voll. ge 
leſen werden 2 voll.; ebendaf. 3. ı v. u. Musuri fl. Masuri; 
©. 197: 1581 .1580; S. 477 iſt die Parentheſe nah Sch os 
laftiter zu ſchließen; B. 4 ©. 173 it 1627 ſtatt 1672 zu 
fefen u. ſ. w. 


Ueber die Transfiguration von Raphael von Urs 
bino. Nebſt einigen Bemerkungen über die 
Mahlerey der Sriehen, von Benito Pardo 

de Figueroa. Aus dem Spanifhen Üüberfegt 
von Fr. Greuhm. Berlin 1806. gr. 8. (aogar.) 


Ns Anſchauen der herrlichen Werke im Mufesm Napo⸗ 
leon, leitete den Verfaſſer, ainen mis Kunft und Wiſſenſchaſt 
Der. Griechen nahe befreundeten Geiſt, auf den Gedanken, bie 
worgüglichken darunter zu vergleichen, um feinen jungen Landes 
feuten, welche Kunſtwallfahrten nad Paris auſtellen, das 
Studium derſelben zu erleichtern. So förderlich dieſes Unter⸗ 
nehwen der Kunſt und dem angehenden Kuͤnſtier werben 
mag, fo fünnen wir bey dee beſondern Abficht des Verf. feines 
wege billigen, daß er mit NRaphael den Anfang macht. 
Die erſte Kunſtperiode der Kindheit und Kindlichkeit, unter 
Ciambue, Maſſaczio und Perugino, durfte fo wenig 
übergangen . werden, als bie zweyte, der überichwenglichen 
Kraft einer. das Gejeg der. Anmuth hoͤhnenden Groͤße in ihs 
sem Sjüngliugsalter, unter Michael Angelo, wenn anders der 
Zweck des Unternehmens erreiche werden ſollte. Denu wenn 
ainmahl die Bildung des Künftlers oder Kunſtfreundes von 
den vorhandenen Werfen ausgehen foll, fe muß Ber Gang 
hiſtoriſchh, und mit der Sefchichte der Kunſt fortlaufend 
ſeyn. Mac) diefer vorläufigen Bemerkung wenden wir ung zu 
dem Werke ſelbſt, welches in zwey Theile zerfällt. Der erfie 
hat die Transfiguration (Raphaels Verwagdlung 
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uͤberſetzte es neulich der Ueberſetzer von Holcrofts Reifen } 
zum Gegenſtande. Im erften Abſchnitte wird die Kompos 
fitton befchrieben, nur etwas zu wortreih. Zugleich fuche 
der Verf. den Künftler von dem dft wieberheften Vorwurfe 
der verletzten Einheit zu retten, indem er die Szene mit dem 
beſeſſenen Knaben als genau eingreifende Epiſode erklaͤrt, und 
das Necht der Epiſoden uͤberhaupt dem bildenden Kuͤnſtler zu 
vindiciren ſich bemuͤht. Aus dieſem Geſichtspuncte duͤrfte ſich 
aber Raphael ſchwerlich vertheidigen laſſen. Schon Fäßly 
(der Mahler) und der Verf. des Tertes zu dem Manuel 
du Mufee frangois (Lavallde, wenn wir nicht irren,) haben 
den Vorwurf einer’ doppelten Handlung in der Transfiguras 
tion zu heben fih bemüht, aber auch ihr Beſtreben mußte 
mislingen, weil fle, wie unfer Verf. das Gemaͤhlde als ein 
hiſtoriſches betrachteten. Die hiſtoriſche Einheit laͤßt ſich 
offenbar nicht darthun, oder es waͤre am Ende hoͤchſtens die 
ehemals beliebte Einheit der Zeit und des Orts. Die Ver⸗ 
Märung iſt aber ein myftifches Bild, und fobald man diefe 
höhere idee des Kuͤnſtlers gefaßt hat, erſcheint der Auftritt 
mit dem Beſeſſenen nicht mehr als untergeordnet, oder als 
motivirte Nebenhandlung, ſondern als Bedingung zur Loͤſung 
der Aufgabe. Das Gemählde zeige uns die Erloͤſung des 
Menfdengefhlehts: unten der Menfh, noch in der Gewalt 
der Sünde, das ganze Elend des Gefallenen, dabey die Juͤn⸗ 
ger des Meifters, die ſich ſchon Iosgeriffen haben vom Vers 
gänglichen, und den Weg zeigen, auf welchem das Heil Allen . 
werden fol. Oben iſt die Verklaͤrung, die Ruͤckkehr dee 
Sterblihen zu dem nfterblihen. Hier ift nichts Epifode, 
auffer den beyden Donatarien, welche der Herr Graf, wir 
wiffen nicht warum, zu einem Paar Märtyrer maht, und die 
der Künftler nicht weglaffen konnte, weil das Bild ein Be 
fielltes war. Auch Herr Fr. Schlegel hat die Transfiguras 
tion aus biefem höheren Sefihtspuncte gefehen, aber ihm er: 
Teint in der Gruppe mit dem Beſeſſenen der Unglauße als 
Segenfag mit dem Glauben in den Apoſteiln. In dem Fall 
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wäre aber das Wert nicht gefhloffen. Raphael wäre die 
Löfung bes Segenfages in einem zweiten Gemaͤhlde ſchuldig 
geblieben. Und warum fuͤhrten die Eltern und Verwandten 
den Juͤngling zu Chriſtus, wenn ſie nicht glaubten? Uebri— 
gend tft es bier ſehr gleichgültig, ob Raphael durch feinen 
Geiſt oder durch das Beduͤrfniß der Anordnung auf jene hoͤ⸗ 
here Idee geleitet worden ſey. Wir haben es blos mit 
der Erklärung des Kunſtwerkes zu thun, nicht mit der Ge 
ſchichte ſeiner Entſtehung. 

Im zweiten Abſchnitte ſpricht der Hr. Straf von Ra phaels 
Zeichnung im Allgemeinen: und in der Transfiguration 
insbefondre. Wenn wir hier aud fein Urtheil im Ganzen 
unterfchreiben, fo. müffen wir doch Einiges einwenden gegen 
die Bemerkung, als ob. bieſer einzige Kanſtler durch die Ans 
wendung der Antiken auf die Matur zu dem oft großen und 
immer eleganten Styl gelangt wäre, den wir in feinen Wer⸗ 
fen erbliden. Dit einer folchen Anwendung müßte es fi 
eigentlich umgekehrt verhalten, und die Natur wicht auf die 
Antike, fondern die Antike auf die Natur angewendet wers 
ben. Ueberhaupt aber. find wir nicht der fo ziemlich herr⸗ 
fhenden Meynung, daß in Raphaels fpätern Werten das 
Studium der alten Bildnerey fo fihtbar hervortrete. Seine 
Madonnen, zum Bepfpiel find nichts weniger als Griechiſche 
Geſtalten; fie haben bey allem Idealiſchen, etwas Nationels 
les, und er feldft verfihert ja mit dem frommen, Eindlichen 
Sinn, der ihm beywohnte, es ſey ein gewiſſes Bild, welches 
in. feine Seele fomme, und welhem er jene nacgebildet 
habe. Aus der Nachahmung fremder Werke kann auch ewig 
nichts hervorgehen, als organifches Leben, wie wir uns an 
Mengs. und auch oft an Pouffin überzeugen können, 
aber die Fülle des geiftigen Lebens, welches in Raphaels 
Sebilden fo uͤberſchwenglich vorhanden ift, konnte der Kuͤnſt⸗ 
lee nur aus feinem eignen Gemüthe nehmen. 

Der dritte Abfchnitt behandelt den Ausdruck. Man fin 
det hier wenig Neues, und wenn der Verf. glaubt, daß er 








ueber Raphael Tronsfgmratim.- 207 


das Princip vom Ausdrude gemiſchter Leidenfchaften zuerſt in 
feiner Klarheit aufgeſtellt habe, fo mag ihn die Unbekannt 
ſchaft mit unfrer Literatur entfhuldigen. Was er unter ge, 
miſchter Leidenfchaft verfisht, iſt im Grunde nichts . anders, 
als das Gleichgewicht zwiihen Kraft und Leiden, wodurch 
dem Tragifchen ein Afthetifcher Character mitgerheift-mird. Auch 
möchten wir Correggio mit feinen Madonnen; nicht fo tief 
unter Raphael ſetzen. Vielleicht fannte der Graf 3. Dig 
Bingara nicht, und es ſcheinet fat, da er, immer nur von 
der Madonna wit der Schale fpricht. Man jenem „Bilde 
hätte er lernen muͤſſen, daß der Mahler der irdifhen Grazie . 
fo rein und fo heilig feyn konnte, als der Jüngling von Urbino. 
Sogar ‚möchten wir die meiften Madonnen des. legten, und 
ſelbſt die Herrliche Sjardiniere, nicht ‚ganz ven einer gewiſſen 
Senfnalität freyſprechen. Bin Modell war feine Geliebte, 
und mit dem Bilde, welches in.feine Seele kam, wermifchten 
fih Neige, von denen fih die Phantafie des heißliebenden 
Juͤnglings nicht ganz loszumachen vermochte. 

Was im vierten und fuͤnften Capitel vom Helldunkel und 
Colorit in der Transfigunation geſagt wird, leider. ebenfalls 
einige Einſchraͤnkung. Das..Clair » obfcur im „eigentlichen 
Sinne darf man beym Raphael noch nicht faden; ; es ent 
ſtand erft durh Eorreggio, und konnte erſt entſtehen, nach ⸗ 
dem der’ Kreis der organischen amd geiſtigen Bildungen gef 
wiſſermaßen gefchtoffen war. - Der Herr Graf betrachtet die 
Beleuchtung in der Verklärung bloß von der materiellen Seite, 
aber fie war dem Kuͤnſtler angegeben in ber Idee des Ganı 
zen. Das Erdenieben und die Sünde mußten als die dunklen 
Parthien erfcheinen; uud eben fo mußten die beyden Donas 
tasten, .als gar .nicht hicher gehoͤrend, dem Auge möglich 
entzogen werden. Im Colorit Hat fpäterhin die Venetianiſche 
Schule allerdings mehr geleiftet, aber der genialifche Geiſt 
wird nie ſich ameignen, was nur Mer mahſamen Technik vor: 
Schalten iſt. 
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Der Anbang enthält Bemerkungen Aber die Mahlerey 
der Griechen, Aber welche ſich frenlih wenig Genuͤgendes far 
gm laͤßt. Der Verf. ſcheint auf das Studium der alten 
Kunſtwerke einen nachtheiligen Werth zu legen. Man muß hier 
zwiſchen Kuͤnſtlern und Sunftiiedbabern unterſcheiden. Dieſe 
konnen nicht leicht zu viel darin thun, aber der Kuͤnſtier vers 
liert leicht fein Eigenthuͤmliches, indem er das Fremde in ſich 
aufzunehmen firebt. Wie mächtig auch die Gebilde der ver 
gangenen Zeit auf ihn wirken mögen, fie follen nur ben 
Sunten in feiner Bruſt anfachen, und wenn et dann nicht auss 
ruft: Auch ich bin ein Mahler! und fein Oft immer ängftlich 
nach der fremden Geſtalt zuruͤckkehet, fo bleibe er für die 
Kunſt verloren. Darum möchten wir ſogar behaupten, daß 
äfle großen Kunflfammlungen, wie z. ©. das Mufeum Nas 
poleon, dem auffirebenden Auſtler mehr nachtheilig ale 
förderlich feyen; Me erdräden feinen Seit, und indem ihm 
fein Eopieren nie Genuͤge thut, Bleibt er Immer und emig 
Eopift. In diefer Bemerkung liegt wohl auch die Auflöfung 
der Frage, warum wir feine Kunſt mehr haben, und zw 
gleich die erfreulihe Ausfiht, daß wir fie vielleicht in 
Deutſchland früher, als in Frankreich, wieder haben werben. 


M. Tullii. Cioeronis Scripta Rhetorica Minoras 
De inveütioge, Topioa, .De Partitione Oratox 
ria, De Optimo Genere Oratorum; Quibus 
Praemittuntur Rhetorica Ad Herennium, Re, 
cognita Argumentis Et Indice Illufrata Ab 
Joanne Chrifiano Friderico Wetzel Philofo= 

“ phiae Doctore, Lyoei Primis laviensis Re- 
ctore. JLignitii, Sumtibus D. Siegert. 1807. 
voll. 8 (8 Rthlr. 8 688.) 


Da Serausgeber. ergäßte in der Worrebe die Entſtthungs: 
gefchichte feiner Arbeit. Im Anfang des Jahrs 1801 wurde 


er vom ‚Kern Rupert aufgefordert, Die rhetoriſchen Schrift⸗ 
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ten des Ticero zum Behuf der bekannten Sammlung zu 
bearbeiten. Vier Sahre lang befchäftigte er fih mit diefem 
Segenftand. Das Manufeript blieb indeß- 10 Monate beym 
Verleger liegen, bis der Verfafler von Städe die Nachricht 
erhielt, — (jucundus nuntius fagt er S. III in der Bor 
rede) — daß der Verleger den ganzen Plan aufgegeben habe, 
Equidem, fährt er eben dafeldft fort, fic ab his’ viris dere. 
lictus ac defertus- opus, quod repetli, rion nifi decem mens 
fibus poft, anni 1806 menfe Auguflg ad me remiflum accepi, 
quod hac, quam vides, via ad te mitto. 

Die Beſtimmung ſeiner Arbeit druͤckt er tn der Einfels 
tung ©. 17 folgendermaßen aus; eine Stelle, auf die er 
auch in der Vorrede ausdruͤcklich hinweiſet: dux viae futurus — 
der Verfaſſer fpricht von ſich ſelbſt — non tironibus in fchola 
ad vitam academicam fe praeparantibus , quippe quibus, 1 me 
auctorem fequi velint, alia literarum ftudia funt his praeferen» 
da *], aut, fi alios fequi malint ex arte antiqua oratores aetati 
noftrae aptos fingi poſſe fibi perfuadentes, Quintilianus eft ver- 
fandus; non’iftis inguam tronibus, sed iis, qui fuo jam Marto 
a haec fiudia trahuntur, aut certo ae: librig evolvendis 
exercentur. 

Der Eommentar enthält eine Menge Anmerkungen, die 
fih mit diefem Zweck durchaus nicht reimen laffen. So wird zu 
nobilitatern generis [Rhet. ad Herenn. I, ©. 5 bemerft: qua, 
ut affinitatibus, clientelis et hofpitiis (afiniam ‚ clientium et 
hofpitum auxilio et fuffragiis] plures adjutos pervenifle ad ho- 
nores, omnis nos decet hiftoria Romanorum, et innumera 
Ciearonis loca , ut taceam de libro Quinti fratris de petitione 
Confulatus. So wird p. 15 bewiefen, man koͤnne nicht gut 


2) Recenſent ift keineswegs dieſer Meynung. Die Vernachläſſigung der Rhe⸗ 
torik, fo ſchlecht ſie auch ſonſt getrieben wurde, bat unfern Schulen deu 
eoch Echaden gethan. Könnte man mir Männer finden, die mit einem fol 
em Unterricht fich befaſen wollten und fünntek , Bein befier Mittel gäd ehr 
die Berfatititäs des Geifted zu werden. 
08 3. v.2. J 14 
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Iateinifch fagen perfuadeor, fondern perfuadetur mihi. Indeſ—⸗ 
fen. komme doch zumeilen perfuafus vor. So wird p. 20 fupra 
erflärt durdy ante und Hinzugefügt metaphora a loco ad tem. 
pus deducta. Oo wird das abftractum pro concreto faft ims 
mer durch eine eigne Note erläutert, und noch auf der 174ten 
Seite des Eommentars heißt es bey /apientia fine eloqguentie 
parum prode civitatibus : vir fapiens, non idem fimul elo- 
quens multitudini parum prodef. So fleht p. 176 Nan quis- 
quam acceperat [audierat, cognoverat) quid utilitatis [quama 
utilitatem] haberet jus aequabile. So wird p. 22 fqq. Die 
Geſchichte des Dreftes ganz auf die gewöhnliche Art weitläuß 
tig erzähle. Wir würden hieher auch dies vechnen, daß der 
Berfaffer fih etwas auf feine Argurhente zu gute thut, wens 
dies nicht eine zur Mode gewordene Bitte wäre. Was wir 
den die alten Heroen der Philologie voriger Zeit dazu fas 
gen, daß man jebt auf etwas einen Werth legt, wozu man 
bᷣloß gefunden Menſchenverſtand und eine gute Fauſt Gedarf! 
Auffallender find bey einem Manne, ver nicht für 
Grones fehreiben will, Mißgriffe, die felb manchem tiro auf 
falien mäffen;, und mit einer eignen Sucht den Styl des Eis 
cero feldft zu Lritifiren gepaart find. Wenn der Auct. ad 
Her. I, 6,7 von den Zuhörern fagt: Si defefä erunt audiendo, 
fo macht der Herausgeber im Commentar dazu folgende Ans 
merfung : „participio qudiendus cum vis futuri infit, non 
logice dicitur defeflus auditoris animus eos audiendo; dicendumz 
potiug erat äs auditis; non: ich bin müde jene hören zu 
wollen, fed jene gehört zu Haben. — Was mögen die 
Schüler des Herausgebers, die die Lehre vom Serundio (oder 
der Deklination des Infinitivs) inne haben, bey ſolchen Bes 
merfungen ihres Lehrers denken? Diefe Tadelſucht des Ver⸗ 
faſſers erſtreckt fich nicht bloß auf die Eleganz des Ausdrucke, 
oder, wie er es zumeilen nennt, die Lateinifche Logik, fondern 
auf die Sachen felbft, befonders da‘ wo der Autor zum Bes 
Huf feiner fubtilen Diſtinctionen ſcheinbar gleihbedeutenden 
Wörtern verfchiodne Bedeutungen gibt. &o- ruft der Her⸗ 
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ausgeber bey der Unterſcheidung von divifio und diftributio 
[Auct. ad Herenn. I, 7.] dividere und diftribuere fey ja eines 
ley. Zuweilen fcheint er, wie zu Auct. ad Herenn. I, 11, wo 
er das verfchiedne fcriptum et fententia für fententia fcriptoris 
ausgibt, eine flillfihweigende Hendiadys anzunehmen. So wird 
p. ıg der Begriff von hiftoria [Auct. ad Herenn. IL, 8] getas 
delt, weil er der Etymologie des Worte widerfpreche. . 
Diefer Widerſpruchs- und Subrilitätsgeift hat indeg dem 
Derausgeber den Dienft geleiftet, daß er ihn bewahrte, die 
Beränderungen, welche einer der neueften Krititer Gefanntlich mie 
den Terte vorgenommen hat, überall anzunehmen. So wird 
gleich im Anfange otium mit Recht beybehalten, nicht bloß, 
weil Beine Wiederholungen diefer Art diefem Schriftfteller 
eigenthümlich find, wie der Herausgeber richtig bemerkt, fons 
dern das folgende einfhränfende: id ipfum, quod dawr otii, 
durch die ausdruͤckliche Erwähnung des otium im Vorhergehens 
den gleichfam eine Meine rhetorifche Figur bildet. So bemerkt der 
Herausgeber zu den Worten: Non enim /pe quarflus aut glo- 
yia commoti venimus ad feribendwn: Bene autem dicitur 
commoveri gloria five laude inde in nos redundatura; nec 
minus bene, quam fpe gloriae commoveri. — Uns wundert, 
daß der Herausgeber nicht an die Gloria tollens vacuum ver- 
tcem beym Horaz gedacht hat. Denn das Streben nah 
größerer Eoneinnttät kann bey. diefem Schriftfteller wohl Nie⸗ 
mand zur Weränderung des gloria in gloriae bewogen haben. 
Bir wänfhten, daß der Herausgeber an mehreren Stellen 
gegen die Menerungsfucht Anderer auf feiner Huth geweſen 
wäre. Wer hat wohl gehört, daß hofpitium oder fodalitas 
bloß von Einem hofpes und fodalis gefagt worden? Und doch 
bemerft der Herausgeber bey Jodulitatibus [Auct. ad Herenn.- 
I, 5) etwas der Art auf fremde Auctorität. So möchten. wir 
nicht die Worte am Ende des erſten Buchs ad Herenn. prop⸗ 
ter multitudinem literarum ale eine Stoffe vertilgt fehen, wenn 
wir die ganze Denkungsart des Verfaffers überhaupt uns vor 
Augen ftellen. Wer er auch gemefen feyn mag, offenbar ges 
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hört er zu derjenigen Parthey, die der Beredſamkeit bloß 
eine bürgerliche jnriftifche Sphäre anwieß, eine umfaſſende 
mweitläuftige Wiſſenſchaft, wie fie Eraffus in den Büchern 
de oratore erfordert, verwarf, und um den Lehrling nur 
ſchnell zuzuſtutzen alles aufbot. Allee, was wir von den 
äußern Werhältniffen des Auot. ad Herenn. vermuthen koͤnnen, 
fimmt damit überein. Das Werk felbft verräch dieſen bes 
fchränften Geift überall. Einem Manne diefer Art ſteht die 
ängftliche Widerhofung in den Worten propter multitudinem 
literarum fehr wohl an. Mehrere Stellen erfcheinen durch 
diefe Bemerkung erft in Ihrem wahren Lichte. Hieher gehört 
die Definition vom oflicio oratoris I, 2, deren wahren Geiſt 
der Herausgeber nicht gefaßt hat, indem er die Ciceronias 
nifche dicere appofite ad perfuadendum bloß für etwas fürs 
zer hält. Wenn der Verfaſſer einen tadelnden Seitenblick 
auf die Griechen wirft, qui ea conquifiverunt, quae nihil 
aitinebant, fo macht der Herausgeber dazu folgende Anmerkung : 
Rhetores autem Graeci multa ex dialectica huc transtulerunt, 
quam Cicero nominat eloquentiam adftrictam. Selbſt die 
definita animi moderatio I, 1, 2 fcheint uns intellectuel in dies 
fer Beziehung verftanden werden zu müflen, wie das glei 
unmittelbar darauf folgende beweiſet, und wir Können deshalb 
nicht begreifen, wie der Herausgeber dabey die Anmerkung 
miahen Fann, man habe hier das Bild eines Redners non 
folum rei quam tractat intelligentis, fed etiam animi cupiditas 
tibus ne ad prava abripiantur moderantis. 

Die Einleitung de Rhetoricis Ciceronis enthält Bloß die 
bekannten Notizen, die ſich der Herausgeber Ängftlih bemüht 
bat, mit den Worten der alten Schriftftellee ſelbſft zuſammen⸗ 
zuſtellen. Wo ihn diefes Huͤlfsmittel verläßt, wird man gar 
oft den Deutfchen als verfappten Lateiner gewahr. Zumeilen 
gibt es auch Gallicismen, wie feducere für feduire. 

Wie verbinden biemit 
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Marci Tullii Ciceronis Rhetorica, Seu Intitutio. 
nes Artis Eloquentiae Forenfis Opera Et Sum: 
tu Cultoris Difciplinae Ciceroniae Jofephi 
Greyfin. Tomus Primus. Editio Secunda. 
Norimbergae, e Libraria Steiniana MDCCCVIII. 
[3 4] 


E. wird am beſten ſeyn, den Verfaſſer ſelbſt als Verthei⸗ 
diger feines Werks in der Vorrede, die er Vindiciae hujus 
operis nennt, auftreten zu laflen. „Quod heic vertitur opus 
mgquient, quibus inferiptio multum inaurata videbitur ? 
Hoc in opere, fi id intueri amaverit, reperietur primo illa 
praeceptionum et exemplorum rhetoricorum confcriptio , quaın 
M. T. Cicero ab optimis oratoribus, qui omnibus anteriori= 
bus faeculis ad eam usque aetatenı Äthenis et Romae emi- 
nyerunt, mutavit, ac in quatuor lpris ad Cajum Herennium 
communis commodi caufla tranforipfit, dico primum opus, 
quo agebatur de invenienda Rhetorica; fübinde fecundien, 
quod non immerito inventa et perpolita Rhetorica appelletur, 
hoc enim labore in duos libros dispartito Cicero non folum 
errores, in quos primo conatu incidife videtur, fublevat, 
verum omnem materiam ac artis partes, ipfumque Oratoris 
»fhichm, quae antea primo penicilo adumbraverat, peritus 
efformat, efüngit, et abundare facit; his duabus Suadae Man- 
Sonibus aedificatis nondum quietus Cicero , invexit Topica 
pro fuppellectile et fpolio amicorum forte Rhetoris et Juris« 
confulti, et haec ef Tertia pars hujus operis. At, reponent, 
fuada Romana hac aetate! ideo usque Bibliothecis reclufa 
fuerit, quod libri illi una ferie fcripti, torrentis ad inftar de= 
fluentes ingenia ftudioforum fecum rapuerint, ut, ne qui infi= 
Rerent aut evaderent, confpicere poflent, quam difficultatem 
adauxerunt infiniti in punctando,, in abbreviandis commutandis 
ac omittendis verbis, dicam, integris conftructionibus com= 
miffi errores atque incuriae, ut proin mirum non fit, fi pauci 
fint, quitam devaflatos fuadae libros adamaverint: amores, 
in quibus multi viri ejus filias habent, ego in Matrem con= 
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verti, feptem illos libros non modo a potiflimis et maximis 
mendis purgavi, verum fummam difficultatem suftuli, diftribu» 
tionem materialem quandam citra ullam_inverfonem ordinis , 
quem a Cicerone habent, induxi, qua non modo legentium 
aut commentari adnitentium labor per multum facilitatur, 
verum et recreatur; meis laborıbus eo minus quis invidebit, 
quo certius eft, etiam noftris temporibus quam maxime infer= 
vire praecepta inveniendi., differendi, vivendi; ad Portam Jus 
Ritiae perpetua esadem Clavis. 

Es ift ein trauriger Beweis, von dem — Zuſtand 
der Literatur und der oͤffentlichen Bildungsanſtalten in manchen 
Gegenden Deutſchlands, daß Buͤcher dieſer Art nicht blos ger 
fchrieben, fondern auch zum öffentlichen Unterricht gebraucht 
werden, und eine zwente Auflage erieben konnten. 


Davidis Ruhnkenii Opuscula, Oratoria, Philolo- 
gica, Critica, Nunc Primum Conjunctim Edita, 
Lugduni Batavorum, Apud Sam. et Joöh. Lucht= 
mans, Univerütatis Regiae Hollandiae Typo= 
graphos MDCCCVII. 347 ©. 8. (2 Mlr.) \ 


Das diefe Sammlung buch häufige Anfragen veran⸗ 


laßt wide, tft vielleicht eine der erfrenlichfien Erſcheinungen 
unfrer Zeit. Den Anfang macht, mie Billig, jenes unſterbli⸗ 
&e Elogiurm Tiberii Hemfterhufii. Man kann geradezu fagen, 
daß wenn auch alle andere Erzeugniſſe moderner Philologie 
vernichtet würden, dieſes Elogium allein hinreichen wärde, 


Ihre Ehre bey der Nachwelt zu retten. ‚Möge es nach im 


begonnenen Jahrhundert auf feurige Gemuͤther wirken, was 
die Tropaͤen des Miltiades auf den Themiſtokles! — Anges 
hängt find die beyden Briefe Bentleys. Hierauf folgt die 
Oratio de Graecia, artium ac doctrinarum inventrice. Soll-⸗ 
ten die allgemeinen Anſichten darin weniger befriedigen, : fo 
muß man nicht die Zeit vergeffen, : in her fle gefchrieben iſt. 
Gefallen wird vielem gerade in der jegigen Zeit das Urthei 


J 
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über die Logik. Logica vel Dialectica, heißt 8 S. 85, 
tm demum inventa et, cum, conilituta peopemodum phi- 
Iofophia, acuti fagacesque homines ejus praefidium non magnos 
pere deßderarent. (Juo ductw argumento fi quis contendat „ 
non vider: tantam, quanta vulgo puiatur „hujus diſciplinae uti- 
litatem, is quidem fententiae fuae fubfcribat noftram. An Er⸗ 
fheinungen unfrer Tage erinnert und warnt fr die Zukunft, 
was ©. 85 über den feſten Glauben an eine unträgliche 
Philoſophie gejagt wird: Quid tandem caufae efle dicamus, 
quare multi, pro quikus medo, tanquam. pro aris et focis, 
pugnabant, esdem ipfa aliquot annis poſt, velut vana, falfa nu- 
getoria repudient? Videte levitatem hominum atque incon- 
#antiam. Crebrae iftze ac repentinae fententiarum commutae 
tones quid predant , cui potelt effe obfcurum ? dur Oratio 
de Doctore umbratico wird man in Deutſchland bald vergeb⸗ 
lich ein Driginaf füchen. Um fie vollkommen zu verfiehen, muß 
man zum Theil das Peivalleben des Ruhnkenius kennen. 
hierauf folsen Dilfertätiones und zwar zuerf die de Galla 
Placidia Auguſta. Die darauf folgende de Antiphonte iſt 
vielletäht die einzige, gegen deren Zuſammenſtellungen fid mit 
Recht Erinnerungen machen ließen. Ruhnkenius hat offens 
bar die zum Theil von "Taylor zu den Lectionibus Lysiacis bes 
ruͤhrten Schwierigfeiten der Materie zu wenig erwogen. Um 
den Ruhnkenius indeß zu widerlegen, bedärfte es vor allen 
Dingen tiefer Unterſuchungen über die Gefchichte ider Rhetorik 
überhanpt. Denn heißt es irgendwo; zaxds xaxdy. Aynldgeı, 
fo iſt dieß hier der Ball. Den Beſchluß machen die Abhand⸗ 
Iungtn de tutelis et infignibus navium und de Longino. 

: Die Herausgeber machen in der Vorrede noch zu mehrer 


sen Hoffnung. 


Sefhichte der gefärfteten Sraffhaft Tirol. Von 
Joſeph Freyheren von Hormayr zu Kortens 
Burg, Tiroler Landmann, k. und f. k. Hoffe: 


% 
, 


216. Hoemayes Gelchichte von Sins. 


tretair ber geheimen Hof: und Staats⸗Kanz⸗ 
ley in auswärtigen Gefhäften x. Erſter Theil. 
Erfie Abtheilung. 1806. Tübingen, in der % 
G. Eotta’fhen Buchhandlung: XXVII und 
9311 ©. gr. 8. (2 FL 458.) . 


E. ſind zwar die einzelnen Erſcheinungen in dem Gebiet einer 
Kunſt oder Wiſſenſchaft noch fein allgemeiner Maasſtab für den 
Zuſtand dieſes Gebiets, noch auch dafoͤr, wie weit die Thes⸗ 
tie deſſelben zur Vollendung oder zur allgemeinen Anerken⸗ 
nung gefommen fey; . denn fie koͤnnen auch ganz unabhängig 
von beyden entfianden feyn. Allein, je mehr legteres etwa zus 
trifft, deſto mehr möchte es bey den wichtigeren dieſer Erſchei⸗ 
nungen der Fall ſeyn, daß ſie umgekehrt um ſo groͤßeren Ein⸗ 
fluß auf jenes Haben koͤnnten, vornemlich, wenn es ein Ges 
biet iſt, wie das der Geſchichte, worin, wie in der Kunſt 
ſelbſt, gute Muſter immer mehr geleiſtet haben, als die ganze 
Theorie, und wenn, was ebenfalls hier der Fall iſt, noch da⸗ 
zu ſo manches zur Vollkommenheit der Theorie fehlt. 
Dieß ſey der. Geſichtspunct, auf welchen Rec. zuerſt 
Ruͤckſicht nehmen wird, wenn er bedeutendere Erſcheinungen 
im Fache der Geſchichte hier anzuzeigen hat. 
Herr von Hormayr hat eine große Laufbahn Hetreteng 
feine andere, als neben dem Geſchichtſchreiber der Schweitz. 
Nicht, weil der Schauplaz ſeiner Geſchichte geographiſch neben 
dieſer liegt, ſondern weil die Auffaſſung feines Gegenftandes 
Aehnlichkeit Hat mit dem Geifte und der Tendenz, wodurch die 
Schweigergefchichte bis jegt einzig in unferer Zeit if. Ob und 
wie weit H. v. H. diefes Werk bewußt aber unbewußt, als’ 
Mufter oder Vorgang vor Augen gehabt habe, kann Rec. Hier 
nicht unterfuchen, da die argumenta interna (woran es übris 
gend nicht fehlen wärde,) an ſich allein, wie in der ganzen 
Kritik, fo leicht täufhen. Der Kürze und Verſtaͤndlichkeit hal⸗ 
ber will Rec. cher auf Abtweichungen von der Schweitzzerge⸗ 
ſchichte im Allgemeinen hinweiſen. 
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Um bie MWerdienfte des Verf. näher zu fchägen, muͤſſen 
wie ſowohl die Eigentchaft des Sefhihtforfhers, als die 
des Geſchichtſchreibers in ihm auszeichnen. In der er⸗ 
ſteren Hat er fi unter mehreren Fleineren Stüden (Tiroler 
Almanach) fhon auf die achtungswürdigfte Weife befannt ges 
macht durch die im Jahr 1803 erfchienenen Eritifch sdiptos 
mat. Beyträge zur Geſchichte Tirols im Mittel 
alter, a Bde, Wien. Eine bereits verarbeitete Sammlung, 
die tiefe Blicke in die mittlere Zeiten verräth, und die auch für 
Die Geſchichte der benachbarten Staaten von größerer Wichs 


“ 


tigkeit iſt, alggfie vielleicht manchem feheinen möchte. Sin der - 


neuen Ausgabe der Schweigergefchichte hat H. v. M. bewies 
fen, was für ein fruchtbarer Gebrauch davon zu machen ifl. 
Die eigentliche Vorſtellung von dem . großen Apparate des 
Verf., und wie darüber der Plan feiner Sefchichte entftan 
den tft, erhalten wir aus der Vorrede des vorliegenden Werks 


Mehrere taufend bisher gang umbefannten Urkunden und 
GStantsfhriften Hatte H. v. H. ſchon gefammelt, er hatte durch 
Meiſen und Beobachtungen feine Begriffe vollfländiger und 
anſchaulicher zn machen gefuht, als ihm auch ber literärifche 
Nachlaß des um die Tirol. Gefchichte fo -verdienten Freyherrn 
Hofepb von SpergessPälenz zu Theil wurde. Ein Ins— 
brukiſcher Archivsbeamte hatte gehen Jahre lang eine Penflon 
zur Verarbeitung diefer Schaͤtze, ganz unthätig bezogen: nun 
übernahm H. v. H. mit Verzicht auf alle Belohnung, nicht 


allein den Auftrag, diefe Sammlung für das Mittelalter, nad) 


der Verordnung des Frenheren von Speiges, zu ordnen, 
fondern er beſchloß zugleids aus dieſen fowohl, als aus feis 
nen eigenen noch volumindfern Sammlungen, eine volls 
Kändige Geſchichte Tirols auszuarbeiten. Sein Plan war 
reif. Diefe Gefchichte ſollte zugleich Quelle und Mefultat, 
philoſophiſch⸗ politiſcher Ueberblick und Eritifhe Darſtellung 
‚ fen. Oo war unter dem Sammeln das Talent des Ge 
fchichtfchreibers in ihm erwacht. Rec. darf nicht erft bezeugen, 


x 
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wie felten eine gluͤckliche Mereinigung dieſer beyden Eigen⸗ 
fehaften fer. Was dem Verf. hoͤchſter Zweck des Geſchicht 
fhreibers feye, Hat er ſelbſt erklaͤrt. Seine Abfiche war,’ 
nicht blos ein gelehrtes Werk zu fehreiben, das umfaßte, was, 
Im Ssahrhunderten gefammelt worden iſt; fondern, das feinen 
Laridsleuten mehr Frieden für ihr Gemuͤth, sine Graͤnze ihr 
ren Wünfchen, und dem DMationalgeifte Dauer gäbe. „Eine 
gute, varerländifche Sefchichte, fagt er, (Vorrede S. XVI) 
Iehre mit dem Adlerbtic einer mehrertaufendjährigen Erfah⸗ 
rung, des Waterlandes unvergängliche, höhere JIntereſſen⸗ 
feine bürgerlichen und politifchen Srundgefehe, dis der Bahn 
eines ‚jeden Volkes eben fo beſtimmt vorgezeichnet find, als 
die Kräfte der Attraktion, Schwere und Bewegung den Lauf 
Ber großen Weltkoͤrper regeln; — fie zeige mit aller Zauber⸗ 
traft des Beyſpiels, wie fihnefl jedesmahl die Strafe folgte, 
wenn unfere Altoordern einen Augenblick lang nicht bas waren 
oder wollten, was fie feyn oder fuchen follten, — fie ſey 
eine Klugheits⸗ und GSittenlehre, ein Toth : und Hilfsbuch in 
drohenden Momenten! — dann. entfpricht fie ganz der hohen 
Idee des größten der Redner.“ Daraus fehen wir, dab fidh 
der Verf. in die Elaffe derjenigen Rationalgeſchichtſchrei⸗ 
Ber erhoben hat, deren Zahl bis jeßt in Deutfchland nicht groß iſt 
Allein von der Geſchichte der Schweiß iſt fein Werk weienf 
tich darin" verfihleden , daß die belchrende Tendenz die 
überwiegende und hHersichende iſt, da hingegen jene, nad 
einem untergeordneten Verhältniß, die Lehren nur andeutet, 
die aus dem großen Drama hervorleuchten. In. welcher Claſſe 
ber Alten der Werf. feine-Worgähger habe, wird eben dadurch 
von felbft Har. , 
Nah der angegebenen Abſicht will nun auch der Verf. 
allein oder hauptſaͤchlich beurtheilt werden. Er äußert zu: 
gleich, „wer diefes Buch mit Recenfenten Sinn zur Hand 
nehme, werde taufendmal mehr Wängel als Gutes darinnen 
finden.“ (O. X) Alen, es findet vielmehr das gerade 
Gegentheil Star. Auch die,- „welthe nur ihren Verſtand 
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damit befhäftigen wollen,“ werben des Schönen und Guten 
weit mehr finden, als fie nach der Angabe des. Titel, und 
nah) den gewöhnlichen Erwartungen zu ſuchen berechtigt wär 
ren. Wenn der 2efer erwartet, in die einfachen Uranfaͤuge 
‚der Geſchichte der Tiroler Alpenbewohner eingeführt zu wew 
“den, fo erftaunt er über den Reihthum und Glanz, welchen 
der Verf. diefem bis daher für. öde gehaltenen Theile der Vor⸗ 
welt, duch alles, was die Darfiellyng leiften kann, ven 
diehen hat. Eine kraftvolle, bilderreihe Sprache, ein ſeht 
ausgebildeter, oft üppiger Styl, eine nicht gewöhnliche Bela 
ſenheit in Atten und Neuen fteht dem Verf. zu Gebot, nic 
allein die Thatſachen ſelbſt auf die. glänzendfle Weiſe heraus 
suheben,, fondern auch duch Hinweiſung auf Patallelbegeben⸗ 
beiten aller Gefchichten den -Lefer zu überrafhen, und die 
großen Lehren der Gefchichte auf das nachdruͤcklichſte vor die 
Augen zu Irgen. Man könnte fagen, daß die Gefchichte felüR 
ft nur Mittel für diefen Zweck, und daß der Verf. aus der 
Eigeufhaft des Geſchichtſchreibers manchmal in die des Red⸗ 
ners übergetreten zu ſeyn ſcheine. 

Dieſer Vortrag wird aber nicht bloß durch dis Methode, 
fondern auch durch den Plan des Verf. beguͤnſtigt. Er hat 
vorzüglich aus der claffifchen Sefchichte, die für dieſen The 
beinahe die einzige Quelle iſt, alles Große und Schöne, was 
je mit dem Gegenftand feiner Gefchichte in Verbindung geſetzt 
werden konnte, in nähere Beziehung gebracht. Man koͤnnte 
ihn zwar hier mancher Digrefftionen befchuldigen, ohne 
Deswegen den innern Werth derfelben zu verlennen; und ber 
Verf. Hat nur bey einer einzigen (über den Marius &. 70) 
den Leſer zurechtzumeifen für noͤthig gefunden. Es gehört 
aber uͤberhaupt hieher, was im Allgemeinen in der Vorrede 
über die Schwierigfeiten, die Gefchichte einer Deutſchen Pro⸗ 
vinz, die erſt fpäter ein gefchloflenes Gebiet geworben ift, aufs 
zufaſſen, gefagt wird. Der Verf. findet zwar die Haups 
fchwierigfeit im Mangel zureihender Quellen, und in‘ der 
großen Aufgabe, fih in vertrautere Bekanntſchaft mit dem 


— 
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verfchiedenen Sprachen, Sitten, Satzungen, wovon in Tirol 
beſonders fo heterogene Theile ih finden, zu fegen: Allein 
Die eigentliche Schwierigkeit, die der Anordnung des Planes 
im Wege ſteht, liegt darin, daß die Einheit, ohne melde 
Hberhaupt Beine Geſchichte fih denken läßt, keine gegebene 
if, fondern durch eine lange Meihe von Jahren herunter erſt 
geſucht werden muß. Mit einem Wort: die Tiroler ver 
Bindet beynahe gar nichts bis auf Meinhards Zeit, als 
das Hineingelegte geographifche Bild von dem (ſpaͤteren) 
Umfang ihres Landes. Wären aber auch die Tiroler fhon 
feüher in beſtimmten Landmarfen geweſen, als eine einzige 
Bolkerſchaft, fie haben doch keine befondere Gedichte, wer 
nige einzelne Zälle ausgenommen, die aber chen wegen ibs 
rer Vereinzelung Seine Sefhichte geben. Die Peinern: Bergs 
voͤlker von Sflrien bis Piemont (Semi=Germani bey Lis 
vius) haben, wenige abgerechnet, nur eine gemeinfame 
Geſchichte bis auf den Zeitpunct, da fie beſtimmte Theile Deuts 
ſcher oder Jtal. Staaten gemorben, und dadurch in fich ſelbſt cons 
centrirt worden find. Hier fängt ihre eigene Gefchichte an, 
and in der frhheren find bloß die Elemente dazu. So 
lange aber freylich eine folche allgemeine Geſchichte diefer Bergs 
völker Bis auf die angezeigte Periode nicht vorhanden ift, folang 
muß au wohl jede Speciaigefchichte der Schweis, von Sram 
Bänden, von Bayern, Defterreih ıc. diefelben Erfcheinungen 
(Gallier, Eimbern, Marius, Eäfar, Drufus u. f. w.) 
faft ſo ausführlich wiederhohlen, ale es bier gefchehen ift. 
In der Schweizergefchichte ift nun wirklich auch diefelbe Pe⸗ 
tiode aus der Nömifchen Geſchichte. Nur iſt zugleich das zu 
bemerken, daß fie mit der dem Verf. eigenthümlichen Ges 
drängtheit dargeftellt if, und dann, daß die Helvetier gleich 
von Anfang ein ganzes Moll ausmachen, das auch in bie 
KHauptgefchichte bedeutender eingreift, als die meiften übrigen 
Alpenvoͤlker. 

Ben der andern Seite iſt ein Vorzug in der Anlage des 
vorliegenden Werks diefer. Der Plan if, von ber Einwir⸗ 
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fang des Elima und der Beſchaffenheit des Landes (in 
ben verſchiedenen Perioden feiner Eultur) auszugehen, um 
‚die Lebensweife, Beſchaͤftigung, die Sitten, den ganzen Kreis 
der Begriffe der Einwohner, die dadurch nöthig gewordenen 
Geſetze und Meodificationen des &taatsverbandes u. ſ. w. 
daraus herzuleiten. Der Verf. iſt von den wenigen, Die, 
(was freylich bey einem naturhiftorifch fo merkwürdigen Lande, 
wie die Schweig oder Tirol, befonders wichtig iſt,) die phufls 
ſchen und flatiftifhen Nefultate mit dem bifkorifchen in Ders 
bindung zu feßen für nötig und zweckmaͤßig gefunden haben, 
Andere zeichnen den Character des Volks, wie er ifl; er zeigt 
feine. Entftehung. Das gehört auch zu dem, was wir oben 
unter den Elementen der früheren Geſchichte „bezeichnet haben. 
Doc) das weitere hierüber müffen wir erft von der Fortſetzung 
erwarten: ber vorliegende Theil enthält Bloß in zwey Büchern 
be Urgefhichte und Freyheit der erſten, zerſtreuten Einwohner, 
und dann ihre, nichtiunverdiente, Unterwerfung durch die Römer. 

‚Der Raum gebietet une, fofort auf bie. kritiſchen 
Verdienſte des Verf. Äberzuscehen. Wir find fchuldig, dies 
fer um fo. mehr zu gedenken, als fie von minder erfahrenen 
Lefern über der mehr in die Augen fallenden Außenfeite, und 
weit fie der Verf. gewiffermaßen. felbft verborgen‘ hat, übers 
fehen werden koͤnnten. Das Ganze bietet und zwar Belege 
dar, aus denen wir zeigen koͤnnten, daß Kerr v. H. über 
ſein noch nicht Kinreichend befanntes Vaterland, und über ein 
noch dunfies Gebiet der Gefchichte theils durch neue Entdek⸗ 
kungen, theils durch fchatffinnige Tombinationen in mancher 
Rädficht ein mewes Licht verbreitet habe. Den meiſten Ges 
Halt erkennt aber Rec. in denjenigen Abfchnitten des 1. 
Buchs, weihe von der Herkunft der erften Einwohner und 
von dem Zuftande, "in welchem fie ihr Land bewohnten, hans 
den. Hier hat der Verf. feine vaterländifchen Vorgaͤnger, 
die er aber auch gar nicht ſchont, (S. 26 not. xx) Haupt: 
fachlich übertroffen. Unter den angeführten Segenfländen hat 
es den Rec. befonders gefreut, über die von den Cimbern 
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herſtammen ſollenden Sette und Teederi Communi ein⸗ 
mal etwas erfhöpfendes zu fefen. (S. Anmerk. ©. 124 flg.)*) 
Er vermißt nichts, - als daß nicht auch die Abhandlung von 
sem berühmten Sprachforfcher Fulda über denfelben Gegens 
and angeführt, oder darauf Rückfiche genommen "worden iſt. 
Die einzige Bemerkung erlaubt fi) Rec. noch beyzuſetzen, daß 
eden die Hier mitgerheilten ſchaͤzbaren Proben von der Sprache 
dieſes rächfelbaften Volkchens beftimmtere Data über die Pes 
viode ihrer Einwanderung geben koͤnnten. Ihre Wochen s Tage 
und Monate haben beunahe ſchon diefelbigen Nahmen, wie 
die unfrigen. Die Sprahe, fo wie fie Hier gefchrieben iſt, 
Hat die meifte Achnlichkeit mie der Hochdeutſchen des ıSten 
Sahrhunderts. Der Dialert, fo weit er bezeichnet werden 
fann, ſcheint zwar mehr niederdeutſch zu feyn, «es finden ſich 
aber doc mehrere Oberdeutſche, zum Theil noch jetzt herr⸗ 
fhende Provincialiomen: 3. B. „a botta“, bisweilen wird 
auch in Schwaben noch gehört: „all Hort“. 

Reec. kann feine Aufmerkſamkeit, mit derer die Eritifchen 
Unterfuchungen des Verf. gelefen hat, nicht beffer beurkun⸗ 
den, als wenn er Gelegenheit nimmt, noch einige Gedanken, 
die dadurch in (hm veranlaßt worden find, Hier niederzufchreis 
ben. Was er etwa gegen Herrn v. H. zu bemerken hat, 
kann feinem Ruhme keinen Abbruch thun. 

Daß der Verf. die Gallier, Galen, Galaten (7) Cel⸗ 
ten, aus Aften, aus Gomers Lenden herkitet, ‚will .Rec. 
hier nicht beftreiten. Aber warum auch die Cimbern aus 
fenem Welttheil? Sollte ein folder Aufbruch us Aſten 
nicht deutlihere Spuren in der Geſchichte hinterlaſſen baden ? 
Freylich ift immer die Nahmensähnlichkeit mit den Homerts 
fhen Eimmeriern, die Übrigens aber ins weſtliche Europa 
gehören. Warum bleiben wir nicht lieber Bey der einheimifchen 
Bedeutung, bie fhon von Plutarch vorgezogen wurde? Das 
ſicherſte Zeugniß geben die Urkunden des Mittelalters, in weichen 
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ber Ausdrud: „Bümmern“ für befehden, berauben, fo oft 
verfommt. Um fo mehr ſtimmt Rec. dem Verf. bey, daß fo 
ı niele alte Voͤlkernahmen, wie ſchon Leibnig gezeigt hat, 
bloße Appellativa find. Die Urfachen, warım auch Stammes 
nahmen in verfchiedenen Perioden in verfhiedener Ausdehnung 
vorkommen, (Rhätier, Tusker,) hat Rec. nirgends fo richtig 
angezeigt gefunden, als bey dem Verf. — (Wenn Kerr v. 
5. übrigens von den Chroniten des Mittelalters bemerkt; 
(S. 12) ihnen ſey es zu. vergeben, daß wir beſtimmt ange 
ben können, in weicher Stads oder Dorfe Earl d. ©. jedes 
Sahr die Oftern feyerte, und daß ihnen an dem Groͤßten der 
Hohenſtaufen der rothe Bart das merkwuͤrdigſte (?) geweſen; 
fo foll das doch wohl nicht ihren. ganzen hiſtoriſchen Werth 
bezeihnen? — Auch das Lrtheil über den „koketten * Florus 
faun Rec. nicht unterſchreiben) — Eine nähere Lnterfcheis 
bung, was eigentlich Gallifche und, Deutſche Stämme geweſen, 
welche in den Äfteren Zeiten über die Alpen nad) Italien hers 
abgeftrömt find, märe wohl zu wünfchen, wenn anders nähere 
Aufichläfe gegeben werden können. In der Darftellung ihre 
Sitten und Gebräuhe hat auch unfer Verf. Galliſches uns 
Deutſches vermiſcht. Das Die Sprache der Gallier von der 
Sermanifchen nur wie eine ſtatk veränderte Mundart abwich (S. 
69), weiß Rec. nicht zugugeben. — Wenn die Beneter am Adriat. 
Deere die Gallier nicht: verftanden, ſo if diefes ein Beweis 
weiter für Antons Behauptimg (über die Slaven), daß 
Wendiſche und &lavifhe Stämme von jeher die Gers 
manen durchkreuzt, und namentlich bis an jenes Meer 
ſich ausgebreiset Haben. Die Bojer Hält Rec. für ein ur 
ſpruͤnglich Deutſches Volk, das nicht in Böhmen, fondern in 
Bayern, fo lange man weiß, feine Site gehabt. Der Aus 
deu: Gallica gens bey Tacitus, Polybius u. a. ifl 
ſo vag, daß man au, wie felbft der Verf. that, (©. 28) 
die Galater in Bithynien, an welhe Paulus feine Epiftel 
ſchrieb, darunter begreifen Tann. — Sind Taurister 
nicht Bewohner der hoben Tauern? (f.. ©. 62, not. vergl. 
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©. 37, 67) und iſt nicht faſt / einerley Cudung, in Tauritkern, 
Zustern, Tugeren ? — Daß die Säfaten des Polpbins, 
Soͤldner aus den Mhonegegenden, durch „Scweizerifche Lanz⸗ 
knechte * erläutert werben, welche, wie jene, überall foch⸗ 
ten, wo guter Sold zu verdienen war, (S. 52) findet Rec. 
fehe treffend. Anton (Anmerk. zum Tacitus ©. 126) 
lieft ſtatt Taıoaroı -Tawaroı, Gefellen, oder Ta 
50, Geſoldete. Polybius fagt wenisftens ausdruͤcklich, 
daß fie (nicht von ihren Spiefen, wie der Verf. fih aus 
drückt, fondern) vom Gold im Kriegsdienft, ihren Namen 
baben. 
. Was wir in dem vorhergehenden über die einzelnen Veftands 
* theile diefes Werks gefagt haben, iſt, wie wir glauben, hin⸗ 
reichend, dem Zweck unferer Jahrbücher gemäß, das Urtheil 
des Lefers felbft darauf zu leiten, was die Gefchichte Aber 
Haupt, in Ruͤckſicht auf Kunft und in Ruͤckſicht auf das Wis 
- fenfchaftlihe, duch die Darftellung und durch die Eritifchen 
Bemühungen des Verf. an Zuwachs erhalte; und dann, nach 
welchen Ruͤckſichten und unter welchen Meodificationen gegen 
wärtiges Wert aud als Mufter gelten könne. Wie weit 
fein ‚praßtifcher Zweck erreicht werde, muß eigentlich erfl ber 
Erfolg entfcheiden. 

Was Mer. noch zu fagen hat, betrift Glos bie aͤuſſen 
Form diefer Geſchichte. Wir haben oben beinerft, daß der 
Verf. feine Eritiihen Forſchungen zum Theil felbft verborgen 
habe; dieß iſt dadurch gefchehen, daß er, wie die Franzofen, 
gar keine Citate unter den Tert geſetzt hat. Was auch für 
biefe Manier gefagt werden mag, Rec. kann fie, befonders in 
dem vorliegenden Fall, durchaus nicht billigen. Führt man 
bie Alten dafür an, fo paßt diefes einmal nicht auf unfere 
Geſchichte; wir fchöpfen größtentheils aus viel zahlreichern, 
und gröftentheils todten Quellen, ein eigentlicher Gegenftand 
der Gelehrſamkeit; die Alten ſchrieben meiftens aus der lebens 
digen Wirklichkeit: und dann ift jene Vorausſetzung von dem 
Alten nicht einmal ganz richtig. „Was And zum Theil Gere 
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dots Epiſoden anders, als Noten und Citate, in den 
Tert verwehrt? Ein Deutfcher würde fie darumter feßen. Und 
was wollten wir geben, wenn wir die Quellen des Livius 
auch noch einfehen könnten? — Noch ein Ynterfchied finder 
Start, wenn eine Geſchichte aus wenigen Hauptquellen ge: 
fhöpft wird; hier läßt fih im Tert bemerken, wie auch man, 
che gethban haben, wenn ein anderer Autor eintritt. Aber 
das iſt in ber Altern Vöolkergeſchichte nicht der Fall, wo oft 
erft die zerſtreuteſten data durch - finnreiche Tombinatiggen 
zufammengefegt werden. Hier kommt es oft bey einem Pins 
zelnen Namen oder Ausdrud darauf an, den Gewähremann 
fogleih zu wiffen, Dec. wäre zwar nicht verlegen, auch ohne 
Nachweiſung das hiehergehörige in den Quellen felbft zu fin? 
den; aber doch bat es ihn oft incommodirt, den Zeugen nicht 
genannt zu fehen. Ob fein Gefühl auch das anderer Lefer 
fen, läßt er dahin geftelle fenn. H. v. H. hat zwar feine 
wichtigſten Quellen in dem Anhang vollfändig abdruden laſ⸗ 
fen; aber welche unter unfern heutigen Lefern werden ſich die 
Zumuthung gefallen laſſen, das naͤmliche Gefhäft, das der 
Berf. unternommen, noch einmal daraus vorzunehmen? 

Diefer Anhang von Anmerkungen und Quellen, hat uübri⸗ 
gens, am ſich betrachtet, des Rec. vollen Beyfall. Mag es 
auch feyn, daß Wuszäge aus den befanntern Claſſikern, die 
fih in der Bibliothek jedes Gymnaſiaſten befinden, hier feiner 
Stelle bedurften, auſſer um die Belege vollftändig zu geben, 
fo waren dagegen die aus den andern nicht uͤberfluͤſſig, wo⸗ 
von es Heider immer noch feine allgemein Fäufliche Ausgabe 
sicht. Was der Verf. aus den neuefien geologifchen und 
mineralogifchen Entdeckungen beybringt, iſt doppelt ſchaͤubar. 
Ob aber dieſer ganze Anhang, auch in der Fortſetzung, mif 
den bereits erſchienenen Depträgen zur Gefchichte des Mittel: 
altere, nicht ein befonderes Ganze ausmachen follte, tft eine 
Trage, dig mehr für den Buchhandel gehört. 

Je entfernten aber noch die Periode diefer erfien Abthei⸗ 
lung iſt — wir koͤnnen ſie eigentlich nur als Probe des zu 
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erwartenden betrachten, — deſto ernfiliher mäflen wir den 
Verf. um die Fortfegung bitten. Er verfpricht, das Ganze 
in vier Theilen zu vollenden, und verfihert, daß die Mater 
rialien ſchon ganz Heordnet ſeyen. Daß es ihm nicht an 
Mufe gebricht, beweißen die raſch aufeinander folgenden Theile 
des Defterr. Plutarchs. Das Zeitintereffe hat noch mehr zus. 
genommen, als dem Verf. — die Vorrede ifl vom Apr. ı 
datire — kaum ahnden konnte. Sein Intereſſe kann dadurch 
nie vermindert werden, daß Tirol nicht mehr zum Defterr. 
Erbkaiſerthum gehört. Ihm ift „die Idee vom KWaterlande 
feine Kalte Abſtraktion, fondern die lebendigſte Zuſammenfuͤ⸗ 
gung von taufend theuren und vertrauten Bildern.“ 






Vorlefungen über die Deutfhe Wiflfenfhaft und 
Literatur von Adam H. Müller. Zweyte vers 
mehrte und verbefferte Auflage. Dresden 
ı807 in der Arnoldifhen® Buchhandlung. 


(1 Ather.) 


Miet Peine Schrift verdient die größte Aufmerkfamteit , 
niht nur wegen des Benfalls, den fie als Borlefung in einer 
der gebllderften Städte des nördlichen Deutfchlands erhalten 
bat, fondern auch duch ihren eignen geiftreichen Gehalt. 

Eine Geſchichte der Deutfchen Literatur darf man bier 
nicht erwarten; ja, auch keine vollftändige Charakteriſtik des 
gegenwärtigen Zuftandes derſelben; fonft würde es uns be; 
feemden, einen Stern ber erfien Größe, Johannes von 
Müller, nur einmal fehr beyläufig erwähnt, and den otigis 
nefiften Lieblingsfchriftfteller des Deutſchen Publiknms, Frie d⸗ 
rich Richter, nicht einmal genannt zu finden. 

Herrn Adam Müllers Werk iſt weniger, oder wie 
man’s nimmt, auch mehr, als eine bloße Sefchichte, oder Cha⸗ 
racteriſtik ſeyn würde. Wir möchten es nennen: univerſalhi, 
florifche Betrachtungen über die Deutfche Literatur, befonders 
Über ihren gegenwärtigen Zuffand, und über ihre eigenthuͤm⸗ 
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liche Beſtimmung. Univerſalhiſtoriſch, nicht in ber Bedeutung 
der Compendien, ſondern in Hinſicht des Sinns fuͤr die 
Weltgeſchichte, und ihre großen Erſcheinungen. Ä 
Durchgaͤngig ſetzt Hr. A. Müller die Literatur in Ber 
ziehung auf das Leben, auf die großen Begebenheiten der 
Zeitgefchichte, und die füllen Ummandlungen des Zeitgeiſtes; 
Dadurch vorzüglich werden feine Worträge anziehend. Vor— 
treflich fanden wir befonders. die Art, wie der Verfaſſer den 
Gegenſatz des Zranzöfiihen und Dentſchen Geiſtes in der Ge⸗ 
fhichte und Literatur bis auf alle Einzelnheiten des gefelligen 
Lebens, und bis auf die Freyheiten der Sprahbehandlung 
(8. 162) durchfuͤhrt. Lobenswerth auch die Anficht des 
Kriegs (S. 87) fo wie die Gedanken vom Verhaͤltniß der 
Wiſſenſchaften und des Staats (S. 137), und von der Vers 
bindung des Sermaniichen und des durd) den Handel wieder ers 
weckten, tepublicanifchen und antiten Princips in England. 

“ Das Chriſtenthum iſt dem Verfafier der Mittelpunct 
aller feiner univerfalhiftorifchen Anfichten . und. Beziehun⸗ 
gen; was er bey mehreren Gelsgenhelten über diefen Ges 
genftand fagt, bat um fo mehr unfern Beyfall, da es frey 
it von dem modigen Anfirich des beliebten philoſophiſchen 
Formelnſpiels, und ganz das Gepraͤge hat aus eignem Nach⸗ 
denken und Gefuͤhl hervorgegangen zu ſeyn. Wir empfehlen 
beſonders die ſchoͤne Stelle (©. 117) Über „den, ohne den 
„in der Geſchichte nichts iſt als wuͤſter herzzerreißender Streit. " 
— Möge der Werfahler ferner an diefem Puncte der Einheit 
feſt Halten, durch ſtetes Fotſchen fi demfelben immer Plarer 
und deutlicher machen, fich wie bisher rein erhalten von dem 
leeren und ofen Weſen willtührlicher Conſtructionen, — aber 


i auch von gewalamen- und unzweckmaͤßigen Anwendungen. - 
Als eime ſolche glauben wir, die auf Goͤthe durchaus anfes 


; 
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ben zu möäflen, an dem der Verfaſſer nur das Line zu ta 
dein weiß, daß der Geiſt des Chriſtenthums ihm verborgen 
geblieben fey. — Wir geben zwar gern zu, daß bey jeder 
nen oder alten Philoſophie, unvermeidlich die Frage entſte⸗ 
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den muß: wie ihr Berhaͤltniß zur Religion ſeß, wenn ſie 
nicht etwa ſelbſt fchen diefes Verhaͤleniß angiebt und beftimme: 
Mit den Künftlern kann und darf man es aber wohl keines⸗ 
wegs fo firenge nehmen, und es feheint uns daher, als fey 
Ar. Adam Müller durdhans nicht berechtigt geweſen, dem 
vortrefflihen Dichter fein Glaubensbekenntniß auf eine fo haste 
Art adzufordern, oder ihm das feinige aufzudringen. 

Weit mehr fühle der Merfaffer ich auch in Diefer Mick 
ſicht mit Novalis in Uebereinſtimmung, dem er unter allen 
neueren Deutſchen Dicteen und Phtlofophenfak die erſte 
Stelle einzuräumen ſcheint, worin wir, wenn vorzuͤglich von 
Her Tiefe und Klarheit des Sinns und des Geiſtes die Rede 
ft, gern einflimmen koͤnnen. In welchen Sinne, und 
warum dir Verfafer Novalis und Goͤthe, Bermittier 
uennt, das wird dus feiner Idee von der vermittelnden 
Kritik hervorgehen. 

MWeber diefe wollen wir noch einige präfende Bemerkun⸗ 
sen hinzufügen, da dies eigentlich der Hauptgedanke des 


wvanzen Buchs iſt. Den Hikoriihen Anfichten und Ideen bes 


Verfaſſers, auf die wir zuorſt aufmerffam niachten, konnten wie 
faft nur ein allgemeines Lob erthellen; denn fo fehr wir im Gan⸗ 
zen hier mit dem Derfaffer übereinkinmten, und fo gern wir 
deßfalls, wo uns im Einzelnen eine mähere ober andre Be⸗ 
ſtimmung als die feiwige nöthig fcheinen möchte, uns mit ihm 
darüber einlafen würden, ſo konnte dieß doch bey dem vor⸗ 
liegenden Wert nicht Statt finden, weil alle diefe Anſichten 
und Seen bier nur thapfodifch mitgetheilt und vorgetragen 
find. Damit wir es nun auf. unfrer Seite an dem — 
einer vermittelnden Kritik nicht ganz fehlen laſſen, ſo wollen 
wir die Nebenbeſtimmungen ſeines Hauptbegriffs einer ſolchen 
Kritik — die Mittel zu ſeinem Zweck zu gelangen — mit ihm 
gemeinſchaftlich auszumitteln verſuchen; als Vermittler, wenn 
es einmal ſo heißen muß, zwiſchen ihm und ihm ſelbſt, zwi⸗ 
ſchen feiner vortreflichen und vollkommen wahrhaften Idee, 


“und feiner von manchen Zufälligkeiten und Beitlichleite® bes 
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ſchwerten Amfichr derſelben. Leſfimg heißt dem ˖Verfaſſer 
ber Vater der Deutſchen Kritik; Friedrich Schlegel aber 
wird als derjenige genannt, durch den beſonders in den neues 
fien Seiten eine weſentliche Beränderung der literaͤrtſchen Ans 
ſichten bewirkt warden ſey. Wenn der Verfaſſer indeſſen dis 
Mefultate dieſer neuernKritik in vielen Faͤllen anutaıme;, 
fo iſt er bach weit entfergt,: ihre Grurdſaͤtze zu billigen. (Er 
ſindet ihr Verfehren zn ſchroff und «infeitig; er vermißt in 
Sr. Schlegels Auſficht beſonders einen foſten Einheitspunds 
as gehe cine here Keitik, eben Die, welcheer ne 
. sau vermittcindew. bogeichnet. 

Duerfk. bemerken. wir,.: daß jede Kritik nochwendig eine 
— ee, ba Be ihres Weſen nach, nichts andere 
ſeyn faun, als eine gemeinfſchaftliche oder mittlere, fey es nun 
Auuft- oder Wiſſenſchaft, zwiſchen fe vielen andorn oder fa 
allen. andern Theilen der Erkenntniß. Bon der auf göttliche 
Dlienbaruisen und -IrfewBen ‚der Vorzeit gegruͤndeten Reli: 
gien, bis auf Die. Granmatik und ihre Sylbenſtocherehyen hexab, 
umfaßt Kritik Ans Geht um Heiligſte neben dem ſchrinbar 
Geninsfügigen, mas ea Dach für den Bis zur Aengſtlichkrit 
gewiffenhaften Rune. wicht if. „Die Hiſterie kann ihrer 
Say ‚teineın Sehrien. uchahern, wird, wos Be ik und ſeyn foll: 
orſt durch ihre geseinfchnftliche Wiigwirkung. Poeſte und Qanſt 
Pad iger: eigentliche Gegenſtaͤnde; ihr haͤchſtes Meiſterſtuͤch her 
bleibt es, die Schitne und Sewebe bei philaſorhiſchen Geiſtes 
ya deuten und gi. entwnren, und. ben Gang der Syſteme 
duch alle Ummandeluugen und Verſchlingungen hindurch nach 
em Wachsthum; und. innen Wein vor Augen zu Rellen. 
Die Anwent barkeit auf Naturwiſſenſchaft und Mathematik, 
WE weniger einlenchtend; dech werben wir nichts Dagegen ein⸗ 
zuwenden haben, weun jemand behaupten will, daß auch hier 
Meist Ciuftuß haben, umd- zuiegt entſcheiden muͤſſe, um bie 
abilefephiigen Auſichten und: bie Empirien im; Uebereinfäne 
— eder in ein — zu — 

2 


230. Muͤtuler Borlefungen 

Alles died aber IM doch nur in dem Kreiſe ber Piteratnr 
und Wiſſenſchaft vorhanden, der von dem wirklichen Leben 
vielleicht mehr ale er ſollte, getrennt, eine abgeſchloßne Welt 
für ſich bildet. Es bedarf eines neuen Mittrlgltedes, um diefe 
in ihrer einſamen Idealltaͤt verſchwebende Iferkuifihe Worte mie 
der chatigen des baͤrgerlichen und vaterlandifchen Lebens in 
wirkſame Beruͤhrung zw ſetzen, und dadurch fie ſelbſt eiſt in 
einem hoͤhern Sinne zu teaitfiren. Wär andre Nattionen iſt 
dieſes Mittelglied vielleicht das Theater; mag das aber au für 
andre Natlonen und Zeiten wteftich dad beſtr Mittel zu Diefem 
Endzwecke feyn, unb geweſen ſeyn; für uns Mieglieder der 
zerſtreuten Deutſchen Mation, tan unfe, weft im Werden 
Begriffes Theater, welches ſalbſt noch Dir Leitung der Kris 
ie bedarf, das nicht, kann es wenigſtens nur auf eine ſchr 
untergeorbnete Woife fenn. Etwas anders vertritt diefe Oeelle; 
die Kritik iR es; nämlich jene, von welcher Pr. Main 
Müller behauptet, daß wir Deutſche allein Fe tenmen, 
und fie befttzen. Was tft eigentlich das literaͤriſche Gebärf 
miß des denkenden Seaats⸗ und Geſchefemannes, din Nr 
bier vorzuglich im Auge Haben maſſen? Er Senne, memn er 
das ik, was wir fagten, auch das Aulgemeine ber Geſchchte, 
nicht bloß das Beſendeer; einige Tits’ ver Dumſt find. thin wohl 
sugimelich und leiche anſprechendz abde das Dieſtre der Kun 
une Philoſephte Sletsen ihm meht ober ruinder fremd. Er 
Bedarf hier tier ergaͤnzenden Machhätfe, und derjenige iſt then 
ver wahrhaft uhtertchtende, oder nach Ara. Abm MAte rs 
Ausdruck, "der vermittelnde Gelehrte, dor dem Sußen and Ber 
Seitgeſchichte micht fremd, das‘ Mikieneins der Sofſchtchto wohl 
noch beſſer inne hak als er, Dabıy aber dis Kenmnts und Ai 
higkeit beſtht/ durch feinen gemeinfihnfiiichen Verahruugevuciet 
ihm auch die undeihintere Negiomu der Kunft, beſvaders 
aber der Philsfophtezu eröffnen. Wie Wergnuͤgen bemerkon ut 
wen wir ih Den. A. Wüllev vin- enöffichtes Trient und 
den Beruf, die Scut beſondere wich dieſer Seite hin, wo 
fe mie der Geſchichte, der Politik, und. dem gefelligen Leben 





R 
* 


über die Deutſiche Bichenſchaft und Literatur. 231 


in Beruͤhrung ſteht, zu üben und darzuſtellen. Deyn ches 
wei die Kritik kein gefchisfiener Lehrbegriff, fendern von 
che ‚unbeflumsar und ganz freyer Art iſt, verſteht fi von 
ſalbſt, daß nicht Eimer allein fie gang umfafien, oder einen ums 
abanderlichen Rauon derſelben auffsfien dann; fordern daß. fir 
von Mehreren anf verſchiadene Weiſe geuͤbt, unb nach allen 
Beten bie ausgehildee werden muß. Eine ſelche Kritik wir 
Den wir wide eine vermitteinbe nennen, da ein Aberflüßiges 
Beywort, was fih von ſolbſt werfieht, nur Dazu geeignet iſt, 
einen Haren Shesrif- zu verdunkeln, fonbern eine philofos 
phiſche, wur an die Forderung bedjemigen zu erinnern, wor⸗ 
anf «8 bier am meißen aubommt, und «cine Solche Kritik: von 
Jumjsnigen zu unterfeheiten, was bie Philolegen in einem 
augern Sinus zunaͤchſt fe nennen, und Was demjenigen, der 
die  shhketenhifche.::Kyitit mit Gluͤck aben will, freylich auch 
nieht fromd ſeyn darf. Phileſonhiſch nennen wir ſie aber in dem 
Sirne, da. man unter der Nhuloſenhie nicht eine gefchloffene 
Wiſſeaſchaft, wäre es and die hoͤchſte Urwiſſenſchaft, ſondern 
das freye Studium ber. Ideen verſteht. Die kritiſche Phile⸗ 
Sophie kounte ihre ſqhlocht begruͤndete Aumafung, das Ganze 
allex Wiſſeanſchaften und. Kuͤnſte zu beherrſchen, und neu zu 
Hefiimmen , darchaus nicht beheupten; ‚bie philoſephiſche Srisit 
Hingegen, ii eben darum das verbindende Mittelglied zwiſchen 
sem Leben unde der Hignhsiihen Welt, weil ſig der gemein: 
fhaftlihe zwar wit das Ganze beherrſchende, aber doch 
mehrere Glieber zugleich belebende, bie yub Aa lenkende Geiſt 
der Bildang in derſelben if. Es kaunn dieſe philoſephiſche 
Kricit auch eire Deutſche genannt werden, in ſofern bey 
keiner audern Ratten bis jetzt eine ſolche vorhanden mar, 
nach deren Idee wonigſteys bey uns mit Erfolg geſtrebt wird, 
wenn anders Die Anfänge derſelben chen das Lob verdienen, 
weiches Dr. A. Müller ihnen ertheilt. 

Der Herr Verf. nimmt den Begriff ber. literariſch 
Vermittlung manchmal in einem weiten und loſern Sinn, 
wo er auf. Deysihland durchaus nicht anwendbar iſt, und 


über für Franbreich vaſſen wuͤrde; denn wenn wicht davon 
die: Rede iſt, den Geiſt des Hoͤchſten und. Vortreflichſten in 
Afunſt und Srkenntniß aus allen Zeiten der Wergangenheis, 
ſeloſt orkennend und bildend, neu zu beisben, une 
das allgemein Orauchbarfte bee Gegenwart wählend m 
wendend in ſchnellen Umleuf zu ſetzen, fo iſt wohl feinem Zwei⸗ 
fel unterworfen, daß Frankretch duch feine geographifche 
Lage und polittiſchen Werhaͤltniſſe, vor allen Derafen fey, der 
Mittelprente eines ſeichen Gedankenverlehrs zwiſchen England, 
Italien, Spanien und Deutſchland zu fen nnd zu. werde 
Es iſt auch gar wicht zu zweilien, baf Die Franzäſiſche Literac, 
tur vorgüglih Wkefe Rolld übernehmen wird, ſebald fie nur 
Aberhaupt wieder energifcher auflebt, und eine neue Epoche 
beginnen kaun, was bis jetzt durch die Nichtung ber beſten 
Ntaͤfte nach’ einer andern Seite hin, noch mehr aber durch die 
Trennung aller einzelnen Theile der Exrkenaniß und der Kun, 
vorbindert wirb. Denn wie möchte eine Literatur wohl trif 
tig gedeihen , von der han die Wiffonſchaft ganz abſondern 
wi? — Mit allem dem iſt Bie Nichtung der Zranzöfiichen 
kieeratur auf jenes Zoel in einzelnen Amteren und Producten 
ſchon ſeit lange ſehr ſichtbar; und der zornige Eifer der alten 
literariſchen Rions; Wächter, die reine Befchraͤnkcheit des claffe 
ſchen Jahrhunderts zu erhalten, beweißt nur, mie ſehr fie Lrr 
fache zu haben: glauben, die wachſende Oeigung zu dem vers 
botenen Fruͤchten: des Auslandes zu bekämpfen. Möchten aber 
doch unfre Lanbötente:, beſonders die von der fehigen jängern 
Gmeratton, nicht dureh ein falfches Streben nah Univerſali⸗ 
sät- und vielſeitiger Bildung verleitet, To efb die eigentliche 
Natur und dem Beruf des Deutſchen verkennen! Nicht in 
der Mitte, noch auf ber Oberflähe iſt die Sphäre dad 
Deutihen Geiſtes, fonbern die Tiefe ift feine eigentliche Mei 
sion, in der von jeher er herrſcht und alle andre fiegtekh zu 
übertreffen vermag. 

v. Kerr A. Müller. nennt die vermitteinde xritit auch 
eine verſoͤhnende, und bier ſtoßen wir vorzuͤglich auf die 
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weſentlichſten Doisverfiändwife, die und ‘feine Adee noch. ja 
verduntein fcheinen. Diefen verföhnenden Charaster der höhere 
Kritik nimmt Kerr A. Müller zum Theil in einem ganz 
— beynab ucyſtiſchen Sinne, wo wohl nichts anders 
daru verſtanden werden kann, als die völlige und gaͤnzkiche 
Anfloͤſung aller Gegenfaͤtze in Einheit und Frieden. So we 
nig wir dagegen als Gefinnung und als letztrs Ziel eirzumender 
haͤtten, fo muͤſſen mis doch beriarben, daß zwar wohl ˖ die Poeſic, 
fü wie die andern Künfte une mehr oder minder in einen 
Bufand. zu verſetzen ſuchen, mo aller Streit verſchwindet, und 
Alles in Harmonie verſchenilzt; mie aber dies die nächte und 
rigenchuͤmlichſte Beſtinmung ber vom Sondern und Unterr 
ſcheiden urforängiich benannden Kritik feyn koͤrnne, (chen wir 
wicht; es ſey denn, daß ihr bisheriger Begriff völlig ven 
ſchwinde und fie ganz eins werde mit der Poeſie. ss ſcheint 
bee Sache Rich fo zu verhalten: die philoſophiſche Kritik iſt a 
unb für ſich weder polemiſch noch irenifch, fonderm fie iſt be 
des zugleich, Bas eine oder das andre, fo wie das Beduͤrfniß 
der Kun und der Zeit es-fardert, und die Beſchaffenheit 
Der Gegenſtaͤnde es mit ſich bringt. Wil der Verf. nun ‘der 
Bisherigen · Deutſchen· Kritik, die er. als bloß woiemifch ſchi 
dert, eine andre Duschaus und immer nur ireniſche entgegen⸗ 
(een, fo möchten wir ihm zurufen: „falle man doch aus 
einem Extrem nicht immer nur in bas entgegennefekte anı 
bereit“ — Höchftens koͤnnto man behaupten, daß. das .tuenifche 
vorföhnende Element im der Aritik zuletzt freyſich Die Ober 
hand behalten, in einem gewiffen Sinne alſo vworherrfchend 
feyn muͤffe; der Verſuch ‚aber aus lauter Friede und Ginigkeit 
eine Kritik zuſammenzuſetzen, duͤrfte wohl eben ſo vergeblich 
ſeyn, als durch vernünftige. Discurſe etwas productren zu wol⸗ 
(en, Einige eimzelne Bihſpiele werben Seutlicher machen, was 
os mit dieſer Anſicht, die ſtreng genommen, allen weſentlichen 
Unterſchted des Guten und Schlechten, wie in der Weit und 
Moral, fo in der Literatur, aufheben würde, eigentlich für 
ein Bewandniß Babe. Aus dem höheren hifkorifchen Geſichtä 
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puncte, den er S. 33 und fruͤher auffieit, angefehen, werde 
es Mar, wie es daſelbſt heißt, „daß ſolbſt. Friedrihs des 
I3weyten umgebährliche Protestion der Franzoͤſtſchen Gil 
„dung, zum Segen ber Europaͤtſchen Caltur Habe auoſchlagen 
„muſſen.“ Be wärben Binzufegen, fa auch zum Weſten ber 
Deutfhen Literatur; denn wenn der alte König weis der ihm 
vignen durchgreifenden Kraft alle ſchon damals vochendenen 
Elemente -des vege gewordnen Deutſchen Geiſtes ergriffen, wu 
in einen Oreunpunct vereinigt hätte, fe moͤchten wie Fam 
umfeer freyen Deutſchen Art und Kun wohl leicht rgend ein 
gwanghaftes Noth⸗ uud Zwitteenefen von eier previnciellen 
Preußiſchen Literatur Gelommen haben, wodarch denn. das 
Emporkommen des Beffern anf kange Zeit haͤtee gehemmt werben 
konnen. Fuͤr ihn ſelbſt kann dtes das Urtheil aber Dach durch⸗ 
aus nicht ändern, umd «es kann une der Vorzug, den & 
Franzoͤſiſchen Schongeiſtern and Atheiſten vor einem Klopr 
ſtock und Winkelmann gab, mis auders als vom neuem 
daran erinnern, wie wenig er leider auch als Fuͤrſt und ii 
König ein Deutſcher war. Giganstich liegt ben Auſichten: der Aut 
nichts anders zum Grunde, als der Datz: daß die Vorſchung 
Boch alles zum Beſten Inte, mie verkehrt es auch die Cinzeh 
nen immer anfangen mögen; eder ber ucch einfachere: . def 
alles chen kommen mußte, grade fo wie es kam, nad ber Sup 
anfern 'Zeitgenoffen fe’ beliebten Piktofophte des Naigs Gars 
Sobdue: daß alles, was if, if. — So wenig aber dadurch 
ans Unrecht Yacht werden kann, obew fo wenig San auch 
das · literariſche Urtheil über irgend einem armen Schaͤcher von 
Beanzößichen Schriftſſeller, weil ze een: zu dem Kxriſe des 
wohhuten Könige gehörte, durch jene univerſalhiſtoriſche Mer 
ſiht verändert werden. Die Hiſtoriſche Anficht iſt allerdings 
miſider, aber das. meralifige Urcheil blelbt dennoch und A ws 
Ehangig von jener; und auch die kritiſche Anficht darf ericht 
Mm ganz in die hiſtoriſche a als — I. RT 
— wollen af 
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Bir find weit entfernt, den theologiſchen Say, daß alle 
Ereaturen anfänglich gut erfchaffen feyen, "irgend bezweifeln 
zu wollen. ur können wir uns nicht entſchließen, die Buͤ⸗ 
Ger unter die Zahl der urfpränglichen Ereaturen zu feen, 
umd -fahren alfo for: zu glauben, daß es fhlechte Buͤcher gebe 
in Menge, eine ganz falfche und unaͤchte Poefle, die fi nun 
zu lebcht an die wahre. anfetzt, und durchaus verwerſſiche phie 
loſophiſche Oyſteme, in denen ein boͤſes Priucip ſich Außer 
und wirkt, EEE Seerlichen grade entgegen ſtre⸗ 
Genb: 
ı Much if Here Möülter ſeibſt gar aicht fo (reg von pe 
Semifchen Aeußerungen, :als er es nach feinem Grundſatz einet 
NRebevollen Verſchmelzung bes literarischen Guten und Boͤſen doch 
ſeyn ſollte. Die Stelle (S. 126— 128) Aber die partheyiſch 


hHehem Grade ungerecht gegen Tieck Mmden. 

:: Don harten Vadel (S. 189) gegen ein ungedrucktes, der 
Augabe nah ſatiriſches dert von Fr. Schlegel fuͤhren 
wir nut an, um wafie Verwunderung zu bezeigen: Daß wir 
Ren :Gchriffieien, wit. Deren A. Müller, der ſonſt Sa 
MdL WE Würde zeige, und fi von ben Sep ber. jept herr⸗ 
Meran -Inerariichen Katfcherey fe bellbten feinen An⸗ 
Wiluayen und wesiöwlichen: Winken ven erhaͤt, Hier an dir 
fen Grampfähe Uterariſcher Rechtlichkeit erinnern muͤſſen. 
Drag jenes Werk vorhanden ſeyn oder mit, mag Kerr Mätr 
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(er sine richtige Kenntuiß daven haben, mag es feinen” Tar 
del. verdienen oder nicht; dieſes alles gilt hier gleich;  diärfte 
6 ihm aber wohl erlaubt feyn, über ein ungedrucktes, mies 
gende ausgeſtelltes oder auch nur augekuͤndigtes Werk win 
öffentliches Urtheil zu fällen? — Dies nur beylänfig. — 
Ä Bey einigen andern Anſtichten des Herrn Berk. kbunte 
man fagen: es ift leicht und bequem, - den Frieden zu ges 
nießen, wenn der Kampf zuvor non ambern abgethan worden, 
So 3. BD. fhergt er mit vielem Auftand Über Kotzebne und 
Sffland, auf eine durhaus zierlihe Weite, und ob. ee 
gleich nicht ermangelt, bie ganze Fülle von Geringſchaͤzung 
durchſchimmern gu laſſen, fo Bätet er ſich wohl irgend wii 
Wert zu fagen, was durch Härte bie gebildete Geſellſchaft 
aus der milden vermittelnden Stimmung aufſchrecken künnte, 
Sir zweifeln aber ſehr, ob der feine: Spott gut. aufgenomm 
men, ober auch nur verflanden feyn möchte, wenn bie Mey⸗ 
nung, bie vor schen Jahren ungefähr über dieſe deamattſche 
Schriftſteller allgemein galt, noch die herrſchende wäre, und 
wenn nicht Anburserft die freplich. nicht fo angenehme Arben 
Abernommen Hänest, ſich dem Strom der Mode entgegenzus 
fegen. Be a { 

Auch wird ein Segenſatz nicht dadurch aufgeloͤſt, daß man 
ihn als Gegenfes aufftellt und von der hoͤhern Einheit ſprichtz 
die er vorausſetzt und nothwendig macht. Wenn Kerr Hr 
Muͤller z. B. die Fichtefhe und die Schellingſche 
Lehren, ale zwey entgegengefegte Philoſophieen, gegen ein⸗ 
ander ſtellt, fo hat er im dieſer Anſicht einen großen Theil 
des jetzigen philoſonhiſchen Publikums für fih. Wir find 
nicht dieſer Meynung, halten dieſe Anſicht für ganz irrig 
geſetzt aber, es verhielte ſich wirklich ſo, wie die Meiſten es 
aunehmen, fo folgt_dann aus der bloßen Gegeneinanderſtel⸗ 
Jung manches ganz bequem uud von ſelbſt; 4. ©. daß jehe 
hiefer Philoſophieen einfeitig iſt, daß nie Wahrheit alſa, oder 
die höhere Anſicht zwiſchen beyden ganz natuͤrlich in der Mitte 
liegt, oder noch beſſer uͤber beyden in der Hoͤhe ſchwebt. 
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Bon allem dem aber haben wir wenig Gewinn, fo lange 
wicht ein neues reelles Mittelglieb energifh zwiſchen die bey 
ben getrennten Rräfte eintritt, denn fonft dürfte die belobte 
Mitte nur eine leere Stelle bleiben. ° 

Sollten wir dem Begriff des Herrn A. Müllers von 
der verfähnenden Kritik eine philoſophiſche Deutung geben, fd 
wärbden wie feine Anficht äberhaupt auf einen :gewiffen Pans 
theismus des Gefühls beziehen, der fo gern alles in Harmo⸗ 
nie auflöfen will; denn ohne irgend eine gewiſſe Beymiſchung 
von Pantheismus dürfen wir man einmal nicht ermarten, 
einen von den Schriftiellern des jetzigen Zeitgeiftes zu finden: 
Doch darüber, als Über das eigentliche Grunduͤbel ber neue) 
fen Epoche der Literatur ausführlich zu reden, wird an einem 
andern Drte ſchicklichere Gelegenheit feyn. Auch würde man. 
bey diefer philofophifchen Beziehung, in Ruͤckſicht auf Herrn 
A. Müller uns vielaht den Vorwurf machen können, daß 
wir ihm eine Abſicht beylegen, die wenigſtens nicht ganz fo 
die feinige geweifen. — Außer dem allgemeinen Sinn hat 
die verfühnende Kritik Hey Herrn A. Müller auch noch eine 
befondere Beziehung auf die nähften Verhäleniffe, auf die 
nenefte Epoche der Deutſchen Literatur, und in diefer Rück 
ſicht Hat cr unfireitig ein großes Verdienſt; nur wünfchen wie 
nit, daß er, was blos voräbergehendes Beduͤrfniß war, fl 
für immer zum leitenden Srundfds firiren, und dadurch ſelb ſt 
Die fernere Entwicklung feines Talents erfchweren möchte. 
Wer weiß es nicht, wie jene von Herrn A. Müller oft an: 
geführte Erfcheinungen, die Einige unter dem Nahmen der 
neuen Schule zufammenzufaffen gewohnt find, Alles in 
Gaͤhrung und Diffonanz verfegt haben! Hat Har Müller 
nun in feinem Kreife durch Vorlefungen und ‚Schriften Bey 
getragen, biefen Streit zu loͤſen, die Staubwolken zu zer; 
@venen, und die wahren Geftalten kenntlich zu machen, fo hat 
er dadurch fih ein weſentliches Verdienſt um die literariſche 
Ber erworben. 
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Einige allgemeine Bemerkungen Aber biefe neuefte Epoche 
werden hier nicht am unrechten Orte ſtehen. Es ift leicht in 
dem Sange der Deutſchen Literatur einen gewiſſen faſt regel⸗ 
mäßigen Wechſel zu bemerken. von kuͤrzern productiven Bios 
menten, denen Dann eine meiftenthells längere ermweiternde 
und erflärende Periade nathfolgt. So war in den beyden letz⸗ 
ten achtziger Jahren: ein folcher productiver Moment; Schil⸗ 
ler trat als Dichter auf; Kants Philofophie fing an 
allgemeine Aufmerkſamkeit zu erregen, Goͤthe's gefammelte 
Schrifter wirkten nur noch auf die Wenigen. Bald aber 
beach, erſt allmaͤhlig, dann unaufhaltſam, eine Fluch von dis 
Inirenden Geiftern über unfre Haͤupter ein, die bekannte Epo⸗ 
she der. Kantianer. Des Erflärens, Begruͤndens und Ber 
wunderns ward fo viel, daß die Fülle des Uebels ſelbſt Aus 
fiht zur Rettung gab. Ein neuer fruchtbarer Moment bes 
gann vorzüglih mit dem Jahre 1796 umd in den zunächft fol 
genden: Goͤthe und Schillers vereinigtes Wiederauftreten 
in der Poeſie; Fichte, die beyden Schlegel, Wolf, bie 
Horen, das Athenäum, Tiel, Novalis, die Nas 
turpbilofophie, bezeichnen diefe Epoche. Wir nennen 
abfichtlih nur ſolche Erfcheinungen, die Herr A. Müller 
anerkennt, und fich oft auf fie bezieht, obwohl fi noch man⸗ 
che andre, eben fo wichtige anführen ließen, und es fi uͤbri⸗ 
gens von ſelbſt verfieht, daß in dem weiten Bezirke der 
Deutſchen Cultur, auch gang außer jenem Kreife deſſen, 
was grade zunächft in den Strom des Zeitgeiftes eingreift, 
noch manches Herrliche und Große im Stillen gedeiht und 
gebildet wird, was zu feiner Zeit ans Licht tretend, früher 
sder fpäter auch in den allgemeinen Geift einzugreifen nicht 
verfehblen fann. jener preductive Moment aber bewährte fi 
vielleicht grade darum fo ausgezeichnet fruchtbar, weil die eins 
gelten Elemente, aus denen er befland, fo aͤußerſt verſchieden⸗ 
‚artig, ja mit einander freitend waren. An Diffonanzgen konnte 
es dabey nicht fehlen, der Abftand vom Publikum war iw 
einigen Beziehungen auch groß genug, und fo entfland ein 
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wirkliches Bebuͤrfniß einer mehr erklärenden, ruhiger wirken 
den, und entfaltenden Zeit. In der That iſt auch manches 
des vorgäglichen, was in den le&ten fieben oder acht jahren 
geschehen iſt, — fen es nun von jenen Schriftſtellern felbft, 
oder von andern — fa nur als weitere Entwiclung und Aus 
führung beffen zu betrachten, was vor zehn oder zwölf Jah⸗ 
ven mit Kraft und Begeiſterung, aber nur zu chaotifch bes 
gennen ward. Mach der Flush folgt die Ebbe, und fo trieb 
denn auch hier, nachdem der Moment der erften Kraft vors 


über war, der dilnirende Geiſt wieder fein Spiel, und es 


fehlte nicht an einer Schaar von eigentlihen Nachahmern, 
zum Beweiſe, daß an demfelden Teig, woraus auch die 
Rantianer gebildet waren, nach kein Abgang gefpürt werde, 
Mur in einem Puncte unterfcheiden ſich die Benutzer und 
Nachfolger der neun Schunk von den Kantianern; dieſe 
letzteren übertrieben es mur zu fehr mit der Bewunderung 
ihres Herin und Meiſters, welches ibnen bald als ein Ber 
weis von Knechtsfinn ſchwer angerechnet ward; die Nachfol⸗ 
ger der neuen Schule hingegen dienen ihrem Gott meiften® 
im Stillen, und manchen verunglimpfen fie am Tage auf 
dem Markt, den fie jeder zu Haufe am Abend ausfchreiben, 
Wir hoffen nicht, daß es zweyfelhaft ſeyn koͤnnte, wen wir 
unter folhen Nachfolgern meinen; es find eben die, welchen 
Schlegel ſche Paradorien, und Schillerſche Antichefen, 
Tiefe Spiele der Phantafie md Schellingſche Eons 
fiructionen mit gleicher Geläufiglfeit von den Fingern umd der 


Lippen fließen. Wen es um die Sache zu thun iſt, der fuͤhlt 


fih ſchon gluͤcklich auf irgend einem Wege der Kunſt oder der 
Forſchung, etwa einen oder den andern Vorgänger zu fehen, 
der bey verfchledenen Mitteln und Anfichten, doch zum Theil 
daffelbe gewollt hat, was auch er will; in feinem Anblick und 
feiner Betrachtung fühlt er fich geftärkt und beftätigt, und er 
wird cher in Gefahr kommen, zu ausihliefend nur Dies 
fen Einen im Auge zu haben, als daf er geneigt ſeyn follte, 
alles was irgend vortrefflich oder lobenswerth genannt werben 
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kann; in einen gemeinſamen Zeig zufammeh und durch⸗ 
einander zu kneten. Mer aber bloß die Mode mitmachen 
will, der muß freylich Allee aufnehmen, was eben gilt ober 
Auffehen macht, fey ed nach ſo widerfireitender Matur. Daher. 
war es eine für den bequemen Gebrauch ber Nachahmer, wie 
der Gegner gleich nügliche Erfindung, die Verſchiedenheit der 
originellen Kräfte, durch deren gleichzeitiges Zuſammenwirken 
jener fruchtbare Moment entflanden war, auf einen Schlag 
zu vernichten, und die heterogenften Seifter, unter dem Nahe 
men neue Schule, wie in einem Bündel leicht zufammens 
zu faſſen. : 

Schon dadurch, daß jene Denker, bey aller übrigen Ver⸗ 
ſchiedenheit von dem gänzlichen Unmwerth einiger damals no 
geltender Schriftfteller, über welche jegt Alle fat eben fo ur⸗ 
heilen, ungefähr die gleiche Anſicht hatten, konnte ber went 
ger aufmerkfame Theil des Publikums getäufcht und verleitet 
werden, jener ſeltſamen Exdichtung einer neuen Schule Glau⸗ 
ben beygumeſſen. 

Ganz abgefondert von biefen eitlen Benutzern und Nach—⸗ 
folgern, ſteht Hr. A. Muͤl l er ſelbſtſtaͤndig und allein fuͤr ſich 
da, und behauptet, die ehrenvolle Stelle eines ergaͤnzenden 
Erklaͤrers der neuen Epoche der Deutfhen Literatur, und {6 
mancher verworrnen Erfeheinung des Zeitgeiſtes. Iſt aber der 
Moment, wo eine foihe Erklärung am meiften Bedürfniß 
war, jeßt nicht fehon zum Theil voräber? — Wenigſtens 
ſcheint e8 ung fo, als wäre diefe Verwirrung nun oröftentheils 
geloͤßt, als finge das Publitum an, fehr gut zu unterſcheiden, 
was in jenen fo fehr angefeindeten Erfheinungen dem Genie, 
und was den Zehlgriffen des erſten Feuers angehöre, von 


dem, was die Verläumdung der Gegner hinzugedichtet hat, 


und als gewänne felbftftländige Geiſteskraft und Kenntniß 
immer mehr die anerkennende Achtung, die nur durch fie 


- verdient wird. Wir zweifeln nicht, daß Hr. & Müllers 


Werk auch bloß in diefer Nüdfiht immer noch nuͤtzlich und 


empfehlungswerth ſeyn kann, was es auch in jo manchen am 
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dern Beziehungen iſt, doch wuͤnſchten wir nicht, daß er auf 
einem Standpuncte ſtehen bliebe, der vielleicht jetzt ſchon 
in einen andern und groͤßern uͤbergehen ſollte. Wenn wir 
betrachten, wie in den letztern Jahren das leere Formelnſpiel 
tn der Kunſt wie in der Philoſophie, fo Aber alle Maaße, 
und allgemeiner ale. jemals zuvor, um fich .. gegriffen, fo 
- fiheint e8 ung — eben weil das Uebel fo groß, und der Zus 
Rand im Ganzen fü Möglich iſt, — es nahe fich. die Zeit der 
Ebbe ihrem Ende, . und der Deutſche Geift werde wieder eis 
nen neuen Aufihwung nehmen. Hr. 3. Müller febt die 
literariſchen Erſcheinungen immer in eine intereffante Bezie⸗ 
being auf die hiſtoriſchen Begebenheiten. Unlaͤugbar hat auch 
die Branzöftihe Revolution 3. B. auf die Erregung und den 
Gang des Deutfchen Geiftes einen fichtbaren und .wefentlichen 
Einfluß gehabt. Sollte die große Deutfhe Revolution, die 
jetzt begonnen, nicht noch ganz anders wirken müflen? Wir 
fehen es als unvermeidlich an, und getrauen uns mit Zuverficht 
zu fagen: es muß von. jet an eine neue Epoche der Deuts 
fhen Literatur beginnen; nicht flärmifh und im chastifchen 
Kampf, fondern in ernfier Würde, kraftvaell durchgreifend 
und ans dem alten Traume endlich erwacht. &o viel ift fürg 
erfie Mar: der provinsielle Ton, der fih hie und da. immer 
noch wieder auflebend vernehmen läßt, muß völlig verfchwins 
den, und dem allgemeinen Deutſchen Sinn weichen. Es 
kann niche fehlen, die gemeinfchaftliche Erfahrung wird bey 
fo vielen bis jeßt nur allzu getrennten Deutſchen Voͤlkern 
auch die gemeinfome Erinnerung mächtig wecken, aus welcher 
dann die Einheit der Sefinnung von felbft hervortreten wird, 
wo die Kraft, umd der Muth dazu da if. Sn den 
thätigern und -firengern Lebensverhältniffen wird die müßige 
Bielfchreiberey und Spielerey zum Theil aufhören, oder doch 
minder werden; aber aud in dem Geifte des Ganzen muß 
eine wefentliche ‚Reform vorgehen. Es ift ein Anblick, der 
zum Theil mit. Staunen, zum Theil mit Wehmuth erfuͤllt, 
wenn man die von drohenden Anzeichen ſchwangre, tuinenvolle 
18.3. v. 2 | s 16 1 
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Geſchichte des. letzten Jahrhunders gegenwaͤrtig Hat, und nme 
die erſten Geiſter der Deutſchen, faſt ohne Ausnahme, ſeit 
mehr als funffig Jahren einzig und allein in eine bloß aͤſthe⸗ 
tiſche Anſicht der Dinge fo ganz verlohren, ſaſt alle nur da⸗ 
mit beſchaͤftigt ſieht, bis endlich jeder ernſte Gedanke an Gore: 
und Vaterland, jede Etinnerung des alten Rubms und mit ih⸗ 
sten der Geiſt der Stärke und Treue meiſt, bis anf bie letzte Spur 
eriofhen war. Einzelne gab es Immer, die ernſter gefinnt wa⸗ 
ven, die eine höhere Begeiſterung kannten, als bie bloß aͤſthe⸗ 
tiſche; aber was vermochten die Einzelnen gegen den. Strom ? 
Die äftherifche Anfihre IR eine in dem Geiſt des Menfchen 
weientlih begründete; aber ausfchließend allein herrfchend 
wird fie fpielende Traͤumerey, und noch fo fehr fublimirt, 
führe fie doch hoͤchſtens zu jenem verderblich pantheiftifchen 
Schwindel, den wir jetzt nit bloß In den Gefpinften der 
Schule, fondern Aberafi in taufend verfchiedenen und lofern 
Geſtalten beynah allgemein herrſchend ſehen. Dieß iſt bas 
Uebel eigentlich, was die beſten Kraͤfte des Deutſchen Her⸗ 
zens verjehrt, und die Menſchen endlich bis zur gefuͤhlloſeſten 
Gleichguͤltigkeit aksshoͤhlt. Dieſe aͤſthetiſche Traͤumerey, dieſer 
unmaͤnnliche pantheiſtiſche Schwindel, dieſe Formenſpielerey 
muͤſſen aufhören; ſie find der großen Zeit unwuͤrdig und nicht 
mehr angemeffen. Die Erfenntniß der Kunft, und das Ge 
fühl der Natur werden uns wohl bleiben, fo lange wir 
Deutſche find; aber die Kraft und der Ernft der Wahrheit, 
die fefte Rücficht auf Gott und auf unfern Beruf muß die 
erfte Stelle behaupten, und wieder in feine alte Rechte eine 
treten, wie es dem Deutſchen Character gemäß iſt. — 
Möchte and) an diefer größern Entfaltung des vaterfändis 
(hen Geiſtes Antheil zu nehmen Kerr A. Müller fid 
durch fortgefehtes und ins Einzelne gehende Studium alles 
deffen, was Deutſcher Geift und Character, nicht bloß im 
dem engen nächften Kreife, fondern Bie Jahrhunderte hindurch 
nad) feiner ganzen großen Ausdehnung war, und wie er fich, 
überall derſelbe, dennoch verfchieden geſtaltete, an feinem 
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Theile verbreiten, und dadurch fein Talent und feine beyfalls⸗ 
wuͤrdige Idee zur reifen Ausführung gedeihen. — 

Als Beleg Für das Lob, welches wir glauben dem Hrn. 
A. Müller ertheilen zu müflen, führen wir, wenn es deſ— 
fen noch bedürfen follte, die Stelle über den Meiſter Säns 
ger Hans Sachs an (S. 157). 

„Mit dem großen Meifler Sänger Hans Sachs, 
„fhließt fi ‚die Reihe der Germanifhen Pationals Dichter. 
„Diefer vorteefflihe Poet ftellte, ohne feinen eigentlichen 
„Standpunct, die Sitte des Deutſchen Waterlandes, die ger 
liebte Geburtsſtadt Nürnberg, und fein Gewerbe je zu vers 
„leugnen, die ganze Sphäre des Deutfchen Lebens noch eins 
„mal: mit Präftiger Strenge, Tuͤchtigkeit und Frömmigkeit dar. 
„Jeder Tag feines Lebens war mit irgend einem großgedachs 
„ten und tief empfundnen Werke bezeichnet, das aus der ums 
„mittelbaren Gegenwart, den Zeitlänften und der nächften Ums 
„gebung entfprungen, fogleich wieder erfprießlih zurüdfloß Im 
„das Herz der gleichgefinnten Mitbärger und der frommen, ges 
„nüsfamen kunſtbefliſſenen Nation. Nicht einmal fällt es ihm 
„bey, daß es in Jeruſalem, oder in Rom, oder wo die Geſchich⸗ 
„ten, die er erzähle, fich zugetragen haben mochten, doch wohl 
„anders ausgefehen haben könnte, als in Nuͤrnberg, oder in 
„Klagenfurt, woͤ er den Gefang erlernt, oder im Bayerland 
„und Schwaben, wo ihn feine Wanderfchaft hingefuͤhrt. Die 
„Weltgefchichten,, die fich grade zu feiner Zeit durch die Ents 
„deetung der beyden Indien, dur die Vibeläberfebung und 
„die Verbreitung Griechifcher und Römifcher Autoren fo bes 
„teächtlich Hänften, ftehn wie eine reiche Chriftbefcherung um 
„den feommen Eindlihen Alten her. Er griff fich mit geſchick⸗ 
„ter und finnreiher Hand, eine nach der andern heraus, und 
„formte fie nach Deutſcher Manier zu Lehr und Nugen der 
„Kunftgenoffen und Landsleute um. Der wirkfame, rechtliche 
Ichriſtliche Geiſt diefer Geſchichten Nberredet allenthalben zu 
„trenem Beharren in altvärifcher Zucht, zu Genägfamteit 
„und Muth und aller dem Gemeinweſen wie dem Hausſtande 
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„erfprieflihen Tugend, und eine unerſchoͤpflliche Froͤhlichkeit 
„beglängt die ehrbarften Geſtalten, und die heiligſten Vorgaͤn⸗ 
„He, daß fie mit Immer neuer Luft in jedem Stande, und 
„bey jeglihem Gewerbe, betrachtet werden Ponnten. Ber den 
„Begriff von Gemeinnägigkeit und Popularität, den wir in 
„dem flahen und leichten Sinn unfrer Zeitgenoffen fo oft 
„von der Hand haben weifen muͤſſen, in feiner aͤchten Wedeus 
„tung wieder auffaffen will, der beſchaue fih Zeit und Hand: 
„lungsweife diefes Meiſters.“ — 

Möchte Herr A. Müller fortfahren, die vortrefflichen 
Deutfchen Autoren, befonders der Altern Zeit, zu lefen, und 
fih mit ihnen vertraut zu machen, fo wird auch feine Schreib: 
art bald die freyere Bewegung gewinnen, die ihr hie und da 
noch fehle, fo wie aud der Gebrauch ausländifcher Worte 
und Formeln etwas fparfamer angewendet feyn koͤnnte. 


Lichographifhe Kunftproducte Siebenzehnte 
bis fünf und zwanzigſte Lieferung Muͤn— 
hen im Verlage der Kynftanftale bey der 
männlihen Fepyertagsfhule 1807. (Praͤnu⸗ 
merationspreis jeder Lieferung ı Fl. 56 fr.) 


Wa halten es für uͤberfluͤſſſg, in unſrer Anzeige auf die 
fehhern Lieferungen dieſes Werts zurüc zu gehen, da fih aus 
den vorliegenden Heften nicht nur der Werth des Unterneh⸗ 
mens im Algemeinen fattfam ergiebt, fondern auch der Ges 
winn, den die Erfindung ber Lithographie der Kunft übers 
haupt bis jegt gebracht hat, und für die Zukunft noch vers 
ſpeicht, - fo ziemlich daraus nachrechnen läßt. jedes diefer 
Hefte enthält, fo wie die vorhergegangenen, fünf Blätter, 
nähmlich ein Hiftorifhes, zwey landfchaftlihe und zwey Blu: 
menſtuͤcke. Im Ganzen verräth fi ein Mangel an tuͤchtigen 
Zeichneen. Die Blumen find nod) am beſten gerathen; auch 
geht das Sanfte in den Umriffen, und das zarte, jede Bes 
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rührung fcheuende Leben dieſer lieblichen Weſen in den Fers 
nen des Steindruds nocd am wenigſten verlohren. Bey den 
Landichaften Hingegen, und mehr noch bey den Figuren fühle 
man nur allzufehr die Beſchraͤnktheit einer Technik,“ die von 
ſchaͤrfer bezeichneten, kraͤftigern Geflalten kaum eine ſchwache 
Andeutung zu geben vermag. 

Die Hiftorifhen Blätter find Kopien der bekannten “os 
nathe von Sandrart. Aber man halte fie einmahl neben die 
von Falk, Suyderhoef, Perſyn und Halweh mit 
der Babdiernadel und dem Grabftichel ausgeführten geiftreichen 
Driginale, und man wird feinen Augenblick im Zweifel bie; 
ben über das Unvermögen einer- Kunft, die bis jept nur zwen 
Toͤne in ihrer Gewalt hat, und der es in ihren Bildungen 
überall an Zefiigfeit der Umriſſe, abſtufenden Mitteltinten, 


harmoniſcher Verſchmelzung, an Luftperfpective und gehöriger 


Abwehslung in Behandlung der materiellen Formen gebricht. 
Alles, was die Lithographik big jegt zu leiften vermag, beſchraͤnkt 
fih aufdie Nachahmung von Erayon s und Kreidezeichnumgen, die 
aber im Steindrucke meift wie ſchwache oder otwas verwifchte 
Gegendrude erfcheinen, und es iſt uns unter ihren zahlreichen ' 
Bildwerken, das Reiterlied nah Seele's Zeichnung mit eins 
gerechnet, noch fein Blatt vorgefommen, welches ſich nur mit 
einem gewöhnlichen Producte der Franzoͤſiſchen Roulette: Dias 
nies vergleichen ließe. Es fcheint daher eine eitle Hoffnung 
zu feyn, die maus da und dort ein wenig voreilig geichöpft 
und fehr beſtimmt ausgefprochen hat, daß durdy diefe nene 
Manier die alte, ehrwuͤrdige Kupferfiecherfunft das Ende ihr 
rer Periode gefunden habe. Wer da weiß, was zum Leber; 
fragen eines Semähldes auf eine Kupferplatte gehört, und 
daß der Kupferſtecher nicht bloß die matertellen‘ Formen und 
das geiftige Leben feines Tirbildes, fondern auch ben eigen: 
thuͤmlichen Styl und das Characteriftifche des Mahlers fühtbur 
zu madhen, ja fogar die Zarbe anzudenten babe, wie mir 
Dies in den fpäser nicht mehr erreichten Werken der Schiffes 
von Rubens finden, wer firh ferner. durch vergleichendes 


# 
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Studium Aberzeugt hat, daß von den zehn ober zwölf Arten 
der Kupferftecherkunft keine andre zu leiften vermöge, was ein: 
zig dem Grabeiſen in Verbindung mit ber Radirnadel Bis jetzt 
mögfich war, der wird und muß feine Erwartung von der 
Lithographik am fo mehr mäßigen, da fie gleih bey ihrer 
Entfiehung ale Induftrie: Zweig aufgegriffen und zum Mann: 
facturarttfel geworden if. Die Müller, Bervic, Mor: 
shen u. f. w. mögen fi daher immerhin über die Hingabe 
thres Lebens an eine fo fehwierige Kunft beruhigen. Wir 
iverden weder von Muͤnchen, nod von Stuttgard aus fo 
Bald eine Schlaht von Bunkershill, einen Ehiron nnd 
Achilleus, em Abendmahl und einen Moncada erhalten, 
die an jenen gleihnahmigen, unfterbfihen Werken der anges 
führten Künftfer die Muͤhe ihrer Urheber bedauern machten. 
Nebrigens wollen wir feineswegs in Abrede ftellen, daß nicht 
auch die Lithographik, wenn fie ihre Anſpruͤche mäßigen, und 
mehr auf das Nuͤtzliche befchränten will, fih noch ihre biets 
bende Stelle erwerben könne. Fuͤr Schulen hauptſaͤchlich wer⸗ 
den thre Abbildungen von Pflanzen und Thieren, zumahl der 
geringen Dreife wegen, immer eine willlommene Erſcheinung 
feyn. Weniger möchten wir fie zum Unterricht im Zeichnen 
empfehlen, wo es zuvorderſt auf Sicherheit der Hand durch 
fefte und beſtimmte Umiriffe anfommt. Ein höheres Verdienſt 
um die Kunſt ſelbſt konnte ſich aber die Lithographik erwerben 
durch Wervielfältigung der Nöthels und Bleyſtiftzeichnungen 
großer Meifter, deren fo viele noch In den Mappen der 
Sammler unbekannt und ungentät liegen. 


tions und Moſchus Yöplien, überſetzt und ers 
‚Jäntert von J. €. 3. Manfı Leipzig in der 
Dyck. Buchhandl. 1807.236 ©. gr.8. (1 Rth. 16ggr.) 


Darm unter ung ber Eifer ansländifche Dichterwerfe auf 
ben vaterländifhen Boden zu verpflanzen, fich in treuen Nach⸗ 
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ebilpungen bewährt. bat, find auch gewiſſe Mebengattungen 
von Ueberſetzern Feine feltene Erfcheinung geweſen. Nor Zei⸗ 
wen war es Sitte, die Form eines poctifchen Kunſtwerkes für 
nichts zu achten; man erfaubte ch Formen mit Formen zu vers 
taufchen,, und jede. beliebige war die Rechte. Und wenn auch 
jemand durch Zufall oder durch einen dunkeln Antrich geleitet, 
die Form des Originals beybebielt, fo wurde diefe durch nach⸗ 
däfige Behandlung und Willkuͤhrlichkeiten faft bis zur Uns 
keuntlichkeit verunflaltet. Daß darunter ber Geiſt des Kun 
werbes einbäßge, verſteht fih von ſelber, aber man glaubte 
außerdem noch im Ernſt, das Original verſchoͤnern zu muͤſſen 
Der tendenen Mainität ward Lebendigkeit eingehaucht, das 
farhlofe mit grellen Karben ansgeſchmuͤckt, und was gar zu 
entlegen ſchien, durch allerhand moderne Zuthaten für bie Be⸗ 
bärfnifie des Zeitgeſchmackes zurechtgemeodelt. Diefe Zeiten find 
voruͤber; jetzt bat die Verirrung fih ‚eine. andere. Bahn ger 
ſucht; umfere Alsherfshertinge. haben ſich vowrder Indleren Os 
fervanz zu der firengen hinuͤbergewandt. Aufmerffam gema cht 
anf die Spraceisenheiten, auf Wortbildungen nnd Sehens 
fenfolge,, ‚anf die metriſchen Regeln u. dal. greifen fie ihren 
Auther von Seiten der Ferm an, und ſuchen jade Eigen 
thämtichteit, Sie fie mehr mit dem Auge -auffaffen, als mis 
dem Gefkble, fo gut es gehen will, nachjuhliben. Hier kann 
denn nicht fehlen, daß :oft Das Unweſentliche mit dem We— 
fentlichen verwechſelt, und das bloß zufhtfige für ein nothwens 
digea Beduͤrfniß angefehen wird — und folder, mehr kuͤnſt⸗ 
lich als kaͤnſtleriſch nachgebildeter Ueberſetzungen beſitzen wir. 
ſchon mehrere. Mo die Sprache nicht gutwillig gehorchen 
will, wird ſſe em Gehorſam gezwungen, die Drofodie wirb 
tm Samen gerhrr, und im: Einzelnen: gefoltert, und beſonders 
mahflen ſich dem Wohlklange zu Liebe, Worte und Redensar⸗ 
ten auf das unbarmherzigſte verrenken und verſtuͤmmeln laſ⸗ 
fen. Wiewohl im Ganzen dieſe legte Claſſe der guten Sache 
weniter nachtheilig iſt, als jene erſte, indem fie. ſich ber BULK 
kaͤhr entgegenſetzt, und nur darin Tadel verdient, daß Ge if 
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ber Beſchraͤnkung nicht die Freyheit zu behaupten weiß: Te 
fann Boch auch gegen fie, infofern fie einer Verirrung Hut 
digt, nicht genug geeifert werden; und mit Dank nehmen wie 
din, was Herr Manfo in der Ehrleitung zum vorliegenden 
Werke ©. 7 äñußert, beſonders was gegen das fucchtifche Auf 
foffen vom auslaͤndiſcher Spracheigenhtit, und Besen ſprach⸗ 
widrige Wortftgungen geſagt iſt. 

Als Herr Manſo vor vier und zwanzig — Au 
erſtenmal feine Bukoliker Herausgab, neigte er ſich noch ſtark 
nach der erſten von den eben geſchilderten Claſſen bie „ wie er 
S. 6 — 9 felber. eingefteht. Jene Ueberfegung iſt in der That 
rin ſeltſames Gemiſch von prunkender Zierlichkeit, moderner 
Emphaſe, und ſonſt noch allerley, dem einfachen Geiſte diefet 
Butotiter Widerſtrebendem. Sogar das Verdienſt des Wohl⸗ 
Hanges, welches Ar. M. ihr zu retten wänfcht, hätte Rec. 
veynahe Luft, ihr abzufprehen. Hr. M. verdient Lob, 
daß er Muth Hatte, feine eigene Arbeit von ber ſchwachen Seit⸗ 
anzugreifen , und an ihr zu beſſern Anfihten fich hinaufjuar 
Seiten, auch ‚wenn ihm dies nicht ganz gelungen feyn ſollte. 
Indem er fih bemuͤht, zwiſchen ber willkuͤhrlichen Manier, 
und’ der ſtrengen Lebentöbtenden den Vermittler zumachen, {fl 
gr umvermerkt Imreine Hiene Manier hineingerathen, Die wie 
die furhtfame Manier der Reifen Bedaͤchtigkeit nennen utichsemn 
Ein gewiffer Grad von Geiſt ſchuͤtzt ihn, das ganz Nichtige zu 
ergressen; daneben findet eine gänglidye  Mislimeng des Wath⸗ 
ven und Nothwendigen flatt und eine nngewieine Scheu nee 
allem. fremdartigen. Denn wir tagen Jeden Ilnkefangenar: 
fahr ſich ein origineller Dichter wohl in anſere Sproche oder 
n’irgend eine treu und wahr hinuͤbertragen, ohne daß der 
Ueberſetzer durch gewiffe Eigenthiimlichkeiten ber: Darſtrung 
ein augenblicktiches Befremden erregt, welches erſt durch Alk 
mähliche Gewoͤhnung Isfeitigt werben Arten? nd heiße. nicht 
aerade das dem Dichter feinen Chararter rauben, wenu ber 
Weberfeper deſſen Eigenthuͤml ichkeiten unnachyebildet laͤßt? 
Statt aber an den Leſer die billige Foderung zu machen, daß 
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er fih zu de Hoͤhe erhebe, wo Bas Staunen, fh in einen 
ruhigen Genuß auflößet, zieht Ar. Mango vor, ihm aud 
das anfändliche Staunen zu erſparen, indem er fich ganz dee 
populären Faſſungokraft entgegenneigt. — In Vergleich mie 
der Älteren Ueberſetzung hat die neue bedeutende Vorzüge. Faß 
in jedem Verſe ift die befiernde Hand ihres Verfaſſers fichtbar, 
und auch die bengefügten Abhandlungen mit deu Anmerkungen, 
erſcheinen . hier in durchaus. verändeter Geftalt wieder. Eine 
ins Einzelne gehende Vergleichung, die ja für Piemanden ey 
ſprießlich ſeyn kann, wird man uns hier gern erlaſſen. Ge⸗ 
wähnlid weichen beyde Ueberſetzungen ganz ab; nur wenige 
Stellen ſtehen in dem Verhaͤltniſſe, daß man-die ältere Arbeit 
als. eine Stufe für die neuere anfehen kann. Wirwaͤnſchten, 
Kerr Manfo hätte auch die einzelnen von Voß in den Mu—⸗ 
fenalmanachen , und von Schlegel im Athenäum überfegten 
Idyllen benußt, gewiß würde feine Arbeit dadurch bedeutend 
gewonnen haben. Aber er hat nur, fo fcheint es, Die Europe 
von Voß gekannt, denn dieſe Idylle ift die einzige, die ſich 
in Hr. M. Ueberfegung durch mehrere fräftige Ausdrücke 
hervorhebt. Sonſt offenbart fih,. auch dem minder geübten 
Auge, eine große Armuth an Wendungen, und eine unge 
laͤuterte Wahl des Ausdruckes. Wer 5. B. mag Folgendes 
dulden B. ı, 10: „das Blut rinnt über ben Leib aus 
Schnee;“ 2. 45: , kuͤſſe ſo fange mih nur, als lang’ 
ein flüchtiger Kuß lebt; umd 8. 65: „was Adonis an 
Blut vergießt, das vergießet in Thränen Paphia.“ — In 
B. 10 durfte SABıog durchaus nicht durch gluͤcklich uͤberſetzt 
werden. Begluͤckt ginge ſchon eher; es mußte. ſelig ſeyn. 
B. 8, 8 xadldr, „es ziemt Rh,“ fagt Hier gar nichts. 
Zum Beindefen war „[hdn iſt es,“ erforderlih. Zn B. 
6, 12, moin. Dipos Auen - - - in iin PDı- 
VHRDP®Y - - - odlov xsiua Pepe, fü ſchon antſprechen, 
wie konnte, ih Hr. Manfo mit folgender Wendung begnuͤ⸗ 
gen: ¶Nicht iſt der Sommer mein Wunſch -. - -. nidt 
mein Verlangen die Froͤchte des Herbſts - - - hart auch 
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drüder der Reif des Winters?“ Moſch. 2, 11 3B%sor 
Bolpos, dypa raioder, „ein Kind voll Lift, das ſchrecklich 
uns mitfpiele.“ — Der Ausdruck ſtoͤhnen ift bis zum 
Weberdeuß wiederhoft. Unangenehm ſtoͤren der Orkus, die 
Marge, Amor und andere, und die Abkürzungen Abon, 
KEKlesdam. ©. 10, 5 hätte ei ad nicht Buch „und 
noch“ überfegt werden dürfen. Selbſt der Zuſammenhang 
ſchaͤtzt wicht vor einem groben Doppelſinn. An zwey Stellen 
iR Sr. Manſo tühn geweſen & 7, 18: „er zärtelte 
ganz wie jene.“ M. 1, 2o wo wir wahren fl. aufbewahs 
ven fanden. Ein Schreibfehler B. 8, 7 „hinaus fi. yet 
ans,“ verdient kaum angeführt zu werden. 

Bey allen Anfprüchen auf Treue, und bey allem Scheine 
Bavon, ift dieſe Ueberſetzung doch von der wahren Treue noch fehr 
fern, und dies iſt eben der Punct, wo den Verf. die Furcht 
vor dem nechtifchen Auffafien irre geleitet. Frey und ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig glaubte er zu ſeyn, während er die Ueberſetung bald 
duch Zufäge bald durch RBerminderungen entfiellte. Mofä- 
4, 117: 

aldeodeig ömıda zparephv (Jacobs Lesart) mo- 

Audio yeveiov 


Herr Manſo uͤberſetzt: 


Scheuend das Silber des Barts, und die Ahndung vers 
weigerten Mitieide. 


Seziert und fpielend. Bion ı, 51: 


peöyeı; parpb» "Aderı, zal oixsaı sig Aytpovrca, 
ad qroyyoy Baaıdüa ar dypiov- ü di ralnıya 
cha, nal Bez ipul, zul 05 duvayas ge Ösaxeıy. 


a, weit ffiehft du hinweg, Adon. Hinab In ben Orkus 

" Wall du zum ernflen Geherefher des Schatten⸗ 

reichs, und Ich aͤrmſte | 

Lech’ und empfinde für dich, Gin Göttin, nud kann 
die nicht folgen. 
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Wo ſteht im Originale etwas von dem, was wir durch 
den Drud ausgegeihnet haben? Und weich eine Willkuͤhr in 
der Mertheilung der Gedankenperiode auf die rhythmiſche! 
Bas hier fo fihtbar in die Augen ſpringt, gilt mehr und 
minder von der ganzen Ueberſetzung. Nirgend hat Rec. die 
Nothwendigkeit einfehen können, warum fo Überfebt worden 
und nicht anders. Hr. Manfo hat hingefchrieben, was ihm 
der Moment eingab, den folgenden Tag Hätte er es unfehk 
Bor anders gemacht, und den dritten wieder anders. Selbſt 
an Steilen, wo der Dichter recht handgreiflich foderte, wie ex 


wollte überfegt .feyn, giebt Ar. Manfo nur das, worauf 


ihn Zufall oder Laune führte; z. B. Bion ı, 31: 


xurdare 3° & uopꝙòà ody "Adayıdı Konpidog, di di. 
pen navyra Ayovrı xal ai Öpöss: ai vov "Adanıy, 
Sn sn. anf o Ueberſetzung: 
Wehe, wehe! nun ſtirbt mit Adon die Schonheit Cy⸗ 
therens. 


Alle Gebirg' und die Eichen beginnen ihr Weh um 
Adonis. 


wie emphatiſch iſt der Vers durch das vorangeſtellte: Wehe! 
welches im Driginale als ein rährender Ausruf jener fhmerzlis 
chen Betrachtung nachfolgt; und der zweyte Vers, wie matt durch 
Rythmus und durch den Ausdrud beginnen, flatt des les 
bendigen Asyorrı. Solcher Weberfegungen erbietet fih Rec., 
wem damit gedient iſt, ein ganzes Dugend zu liefern, jede 
anders als die vorige, und alle von gleicher Güte. 3. B. 


Wehe, weh! nun ſtirbt der Kypris Geſtalt mit Adonis. 
Alle Gebuͤrge verkuͤnden die Eichen auch Weh um est 
Man hoͤre Dagegen: 
Aber es ſchwand die Geſtalt ‘mit Adonis der Kypria, 
weh! weh! 
Alten Gebirgen — und den Waldungen: um 
| Adonist 
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Und wir möchten fragen: wie bonnte einem Ueberſetzer, 
der vom Geile des Driginals duchdrungen war, und Die 
Bedeutſamkeit des Rythmus und der Wortfolge fühlte, wie 
konnte es ihm möglich feyn, anders zu überfegen? 

Die Herameter des Hrn. Manfo find zwar befier geras 
then als in der fruͤhern Lcherfegung; doch fehle ihnen noch 
viel, um den Verfen des Bion und Mofchus Ähnlich zu 
ſeyn. Gelbſt die gröbern Zehler find nicht immer vermieden; & 
B. der weibliche Abfchnitt im fiebenten Halbtakte, und dig 
Bess, worin ein Trochäus den vierten Fuß ausfüllet: z. B— 


Und die Binmen erröthen vor- Sammer aber Cythere 


der billig ganz verbannt ſeyn follte. Mofch. 2, ı6, 88 kom⸗ 
men beynah cäfurlofe Verſe vor, die man zum Scherz aus 
Moſch. 2, 50: 

iv 8’ div Zeig, dnapmlevog Äpkum xeipl Decln 
vertheidigen koͤnnte. Die Quantität der Spiben ifk felten 
verlegt. Als Ausnahme bemerken wir B.3, 7: Auerföte: 
®. 4,8 8 „von mir“ f. von mir. B. 9, 5 „unbändis 
gen.“ Mofd. 2,. 71 üderftrahlie. — . . 

Dem beygefügten Stishifchen Terte liegt die Balder 
närifche Ausgabe zu Grunde; wo Hr. Manſo abweicht, 
und fpätere Emendationen aufnimmt, hat er fie in den Aus 
merkungen mit Gründen zu vedtfertigen geſucht. Es fey dem 
Rec. vergönnt, ſowohl bey einigen von diefen, als auch wo 
in der tieberfegung der Sinn verfehlt fcheine, noch ein Wort 
hinzugufügen. ©. ı, 14 hätte wohl 5 ni» nicht durch „wer 
ihn“ überfese werden muͤſſen. Sind V. 19 ’Dpsiddez 
Nymfen der Jagd.“ 8. 23 dyxea naxoc find nicht „ent 
legene* Ihäler, fondern Sanggewundene — 8: 86: 
array vav Kıdiperav bleibt auh nah Hrn. Manſo Er 
Härung noch fehr matt. Lennep und Brunk lefen weit 
febendiger ai al say — ©. 2, 5. Warum überfege Hr. 
Manfo Aanozponos durch gefährlich? Der angeführe 

! 
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Grund, Eros ſey mit Ruͤckſicht auf den 13 Vers fo genannt, 
wird wohl feinem einleuchtend feyn. Es heißt entflohen, 
ohne daß mian nöthig Kat an den entlaufenen Amor de Mo; 
ſchus zu denken. Kann ©. 3 nor xAddov heißen: „uns 
term Gezweig?“ B. 3, ı Ar. Manfo folgt der Herelt 
fihen von Baldenär gebilligten Emendation 23° ABhorrı 
Ratt 23° invoorcı. Warum foll aber dem Hirten nicht ger 
teäumt haben, was fo ganz die Farbe eines lieblihen Traumes 
ar? — Rec. befennt, daß ihm die Emendation fehr uns. 
ſchicklich duͤnkt. Sell es dem Hirten erft, nachdem er aft 
geworden, eingefallen zu erzählen, daß ihm Enthere in feiner 
Jugend einmal erfchienen fey? warum Befang er nicht gleich 
diefe Begebenheit? oder ruͤhrte fie ihn damals fo wenig, daf 
er fie vergaß, Bis fie ihm als eine alte Neminiscenz wieder 
einfiel? — Der Traum geht bis zum 10 Verſe. ‚Die 'beyden 
letzten Zeilen enthalten die Folge diefes merkwuͤrdigen Traus 
mies. — Daß DB. B, 4 unter xwpos ein Reigen verflanz 
den ſey, fheint aus dem folgenden dysır, vielleicht auch aus 
V. 7 hervorzugehen. — DB. 9, 1: 598 für oder zu neh⸗ 
men, wie Ar. Manfo ehemals that, geht wohl nicht; mohl 
- aber kann nt emendirt werden. — V. 4 hätte Brunds 
Emendation zei vi 9° daoDdns berüädfichtigt werden muͤſſen, 
die viel kräftiger iſt, als die Scaligerfche Lesart. ec. 
wuͤnſcht Überdies noch) das Komma getilgt, und nad Taki-. 
209 geſetzt. DB. 10, 7. Den einzigen Sinn, den die Less 
art Ivdorav gewähren. fann, bat Ar. Manfo treflüh ents 
wickelt. Aber, möchte man fragen, warum hatte Achilleug 
nur in der Todesftunde das feelige Gefühl, den Patrokios 
- aus der Feinde Hand gerettet zu haben? warum nicht über; 
haupt in der legten Lebenszeit? Auch fcheint Ivaozwy den 
beſtimmt ausgefprochenen Gegenfag nv. uaxap Shaw zu fo, 


dern, den Hr. Manſo auch nicht verfaumt har in feiner” 


Ueberfegung anszudrüden. Da aber Gmorros auf den Par 
troflos geht, fo müffen wir der finreichen und durchaus wahren 
Emendation von Hugo Grottus benpflichten ABıos 7r 


* 
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Braoxovros. Dann lefen wir re fl. dr. — Moſch. ı, 
20. Wir find- Hrn. Manfo Meynung, daß die» mäfe 
“"AAson gelefen werden. - Ob aber „von dem zum ©ternens 
gott umgedeuteten Apoll= die Rebe fey, „dem Liebhaber der 
Koronis“, laffen wir dahingeſtellt. Auch Helios Hatte feine 
Liebſchaften. Moſch. 2, 2o vermiffen wir die Anmerkung der 
erften Ausgabe, um fo mehr, da Walckenaers Ausgabe 
des Moſchus wohl in wenigen Händen fern mag. — B. 
82 Ar. Manſo hat (gegen feine erfie Ausgabe) einen Edit 
fen Verdacht, daß der 831 und 80 Vers nicht vom Dichter 
berräßren möge. Statt oias Borg folgte er in der Ueberſez⸗ 
zung Jacobs Aenderung olos adyir. Sollte aber. nice 
olo; voriıs- diesmal vom Dichter abſichtlich gefagt fern, um 
das Einerley der vorhergegangenen Conftruction zu unterbre⸗ 
chen? — DB. 124 „Deean“ vom Mittelmeerre iſt falfh. — 
Moſch. 3, 7. Rec. tritt Hrn. Manſo in der Vertheidigung 
von Adußave bey, Doch die Ueberſetzung: „zeichne Sfter 
Bas Ah in Bein. Blast“ Bänke ihm fehr profaiih. — 8: 
23 Hat Hr. Manfo gelefen wai ai Bde; , al morl vabposs 
alaodöuevaı yocoyeı, wie in feiner Ausgabe abgedruds iſt, 
wie paßt dazu die Ueberſetzung? „und die Kühe, die mit den 
Stieren fröhlich grafeen?“ — WM. 107: Ayndor nit „Fens 
Gel,“ fondern Dill. Moſch. 5, 7 folge Ar. Manſo 
der Smenbation Teuhers (71) x dawxıos flatt Tax 
Kebonıosc. — Voß im Deutſch. Muf. 1775 St. 1. &. 10924 
ſchlug xad’ edoxıos vor. — Unter den Rarianten der Vals 
Genaerfhen Ausgabe, findet fih axa: danmıos. Teus 
chern bleibt das Verdienſt aus beyden die einzig wahre Less 
art zufammengefeßt zu haben. — Das viele vortrefliche aus 
den erflärenden Anmerkungen herauszuheben, verbietet und 
der befchränkte Raum. Zum Schluß find noch 4 Seiten ges 
haltreicher Erklaͤrungen von Herrn Magifter Sch aͤ fer hinzu⸗ 
gefuͤgt. | 


I) 
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Geſchichte Martmilians |. und feiner Zeit. — 
Pragmatifh aus den Hauptquellen bearbeis 
tee von Peter Philipp Wolf Erfier Band. 
München 1807, bey Lindner. ©. 508, — Zwep⸗ 
ter Band. ©. 664. 8, (fl. 15 kr.) | 


N... fieht fich gendthigt, dieſes Werk. für eine in der 
KHaupfache mißlungene Arbeit zu erklären. Sie tft mißlungen, 
Aul dem Werk. ben der Ausführung kein ſeſter Plan vor Augen: 
ſchwebte. Er wollte feine Lefer mit der Denkungsart bes Zeits 
alters vertraut machen, che er feinen Helden in demſelben 
auftreten läßt. Wer wird Dies nicht billigen. Aber er fängt 
bey der Erfindung der Buchdruckerey und den wieder aufleben 
den Wiffenfchaften an, um endlich nach drey gefülten Bogen 
zu den Eltern und der Geburt Marimilians zu kommen. 
Und dies gilt nur als Einleitung in die Jugendjahre, in wel 
cher fich. nichts, weder durch neue Anfichten, noch durch buͤn⸗ 
dige Zufammenftellung,, befonders auszeichnet. An der Spitze 
des zwenten Thells, wo Marimilian als Regent auftritt, 
erwartet den begisrigen Lefer eine zweyte Ueberſicht von der 
Lage aller Europäifchen Reiche. Er hat bier 124 Seiten zu‘ 
durchlaufen, ehe er fo gluͤcklich if, die Anseinanderfegung der 
einzelnen Deutſchen Staaten zu errekhen, unter welchen dann‘ 
M. feine Wolle fpielt. Hätte der H. Verf. diefe Vogen als 
eine eigne Abhandlung über die Lage Enropens zu Anfange 
des 17. Jahrh. und als Eharacteriftif feiner zu geſchrie⸗ 
ben, fo würden wir fie als eine gedraͤngte gutgeratchene Ueber⸗ 
ficht aus vollem Herzen empfehlen. Er benupte, würden mir 
fagen , und comentrirte mis Einfiht den Thuanus, welcher 
ihm durchgängig Hauptquelle if, Öfters, doch nicht häufig ger 
nug, auch Khevenhillers annales ’Ferdinendei. Sehr 
ſchoͤn hat er vorzüglich die Lage Spaniens und das Bild des 
bigoten Feindes feines eigenen Staats Philipps IT heraus 
gehoben ; minder gut ift ihm Eliſabeth in England gera 
then, weil er ben Hume 2. zwar in den Citaten anführt, 
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in der That ſich aber auch Hier an dem Thuanus gehalten Hat. 
Aber Dies alles Läße fi) nicht fagen, fobald wir den Lebens; 
befchreiber Marens zu beurtheilen Haben. War zuh zweyten 
Male eine allgemeine Ueberſicht nöthig, fo mußte fie fih auf 
das Weſentliche befchränten, durfte weder die Liebesgefchichten 
der Efifaberh, melde auf die Lage Deutfchlands und 
Bayherns kein Licht verdretten, noch eine Menge andrer klei⸗ 
ner Nebenzäge aufnehmen. Wenige Blätter wären dann hin⸗ 
reihend gewefen, um die nöthige Einfiht in die allgemeige 
Verkettung der Dinge zu geben. — Der Kr. Verf. fuchte 
ferner den Fehler mancher Hiftorifer zu vermeiden, weiche Die 
Facta theils zufammen reihen, theils fie ergänzen, wie ihre 
lebhafte Einbildungskraft die Wahrfcheinlichkeit der Verkettung 
ihnen vormahlt, und liefert daher bie Belege zu jeder Angabe 
aus den 1500 Bänden gleichzeitiger Handfchriften, deren Bes 
mitzung ihm zu Gebote ſteht. Jeder Lefer giebt zuverläffig. 
diefem reinen Streben nad) Wahrheit ungerheilten Beyfall, 
bebt aber zuruͤck, wenn er fih num in die Menge unbändiger 
Moten, und in den ausführlihen Vortrag der Geſchaͤftsmaͤn⸗ 
ner jenes Zeitalters verwidelt ſieht. Er erwartet den 
Herrn W. als pragmatifhen. Meferenten der treffenden 
Hauptpuncte, und fieht ſich gezwungen, felbft Referent aus 
ben vorgelegten Acten zu werden, die verftecten Goldkoͤrner 
ſergfaͤltig auszuleſen, und bey Seite zu werfen, was dem uns 
getruͤbten Blicke Nachtheil bringe. Er hat viel mwegzumerfen. 
Denn was foll er S. 88 mit dem langen Verzeichniß anfans 
gen von den ganz unbedeutenden Schriften, welhe Fickler, 
Marens Lehrer, zur Welt gebracht hat ? Oder welche Freude 
kann er an der fehr ausführlichen Inſtruction finden, welde 
Herzog. Wilhelm den Präceptoren feiner Söhne auf bie 
Seele band? . Einzelne Züge aus derfelben wären zum Ber 
weise hinreigend gewefen, daß über einen folchen Leiten zus 
fünftige ſchugerechte Beiftlihe, aber kein tüchtiger Regent ges 
bildet werden konnte; daß die Seele des jungen Max von 
. der erfien jugend an eine fchiefe Richtung -erhalten mußte. 
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Der nähmlihe Fall tritt ein S. zı2 im den aͤußerſt weitläus: 
figen Laudtagsverhandlungen, wo Man ben allem dem erſt am 
‚Ende erräth, daB Herzog Wilhelm ein uͤbler Haushalter 
war, deffen große Schulden die Landflände von Zeit zu Zeit 
übernehmen mußten, welche, fo-viel an ihnen war, die Ueber⸗ 
nahme derfelben von fich abzumweifen fuchten. Bis bieher hatte füch: 
Rec. die Stellen notirt, welche ihm eine für. den Zwed = 
Puchs ganz unpaffende Weitläufigfeit zu zeigen ſchienen. 
Härte auf zu notiren, ale er fand, Daß der ganze — 
Vortrag aus aͤhnlichen Relationen zuſammengeſtellt iſt. Sein 
Augenmerk richtete ſich nun auf Mar, den Mann, — 
das Publikum aus dieſem Werke im Schlafrocke ſo wie im 
Staatskleide kennen zu lernen, gegruͤndete Hofnung ſchoͤpfen 
darf. Auf 508 u.664 Seiten läßt ſich wahrhaftig gar manches 
von ihm fagen. Und doch haben wir, unferer aufmerkfamen 
Lektüre ungeachtet, äußert wenig zu finden das Gluͤck gehabt. 
Bon feinen Jugendjahren auf der LUniverfitäe erfahren wir, 
daß er Collegien Hörte, und unter dem Einfluſſe der Jeſuiten 
fand. Auf feinen Reifen bleibt das Intereſſanteſte, um wel 
che Zeit, mit welcher Begleitung er in jede Stadt Italiens 
gelangte, und wo er mit Ehrenbezeigungen empfangen- wurde. 
Sein Vater Wilhelm tritt ihm die Regierung ab, und feit 
dem verftecdt er fih in das Innere feines Cabinets, um von 
‚ bier aus Plane zu entwerfen, den Snftenctionen an feine 
Geſchaͤftsmaͤnner zuweilen etwas mit eignee Hand bepzufügen, 
und nichts weiter. Wir hatten gehofft, der Hr. Verf. würde 
Hn hervorführen, um uns feine mannigfaltigen Seiten zum 
Beſchauen zu geben; und fiehe da, nur muͤhſam laffen ſich 
einzelne Züge zur Bezeihnung feiner Denktungsart und Hands 
lungsweiſe aus der Maffe des Vortrags hervorholen. Daß er 
ein bigoter Regent war, dem fein Mittel unerlgubt duͤnkte, 
wenn es zum Wohl der Kirche wirkte, wußte zwar jedermann, 
und es war von einem Manne, der feine ganze Bildung 
durch Jeſuiten erhielt und gänzlich) von ihnen abhing, nicht an⸗ 
Ders zu erwarten. Tolerant dachte ohnehin in jenen Tagen 
1806. 3. v.2 | 17 
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die Parthey der Proteſtanten fo wenig als die der Katholiken. 
Wie hoch aber ‚fein Eifer fuͤr die Erweiterung der allein fees 
ligmachenden Religion flieg, lernen wir doch erft Hier bey der 
vergeblich  umnternemmmenen 'Welehrungsgefchichte des Herzogs 
von Neuburg und aus Hundert andern Zuͤgen. Sie ſtellen 
ihn zugleich als einen Äußere fchlauen und leider als feinen 
guten Mann dar. Denn Sewaltthätigkeiten zur Beförderung 
der reinen Kirche wurden. zwar von vielen Fürften verübt, fo 
daß fie beynahe als Regel bey der damaligen Erbitterung der 
Gemüther gelten dürfen; doch würde fich ſchwerlich ein uͤbrigens 
edel denkender Mann zu Vorſchriften herabgewuͤrdigt haben, wie 
fie Mag an feine Beamten in Donauwörth gab. „Man fole 
den Rathsherren unbedeutende Arbeiten, unter die Hände legen, 
von demen es fi vorausfehen laſſe, fie würden ſie ſchlecht 
ausfertigen, oder auch folche Functionen, die fie neben ihren 
Stellen nicht wohl »errichten können; den Lutherifchen muͤſſe 
man die Befoldung stwad vingern und mit der Zahlung zus 
weiten hinter fih halten; mer im geringfien etwas verfehlt, 
fen ſogleich feines Dienſtes entledigt; den Lucherifchen muͤſſe 
man langſam Gehoͤr geben, fie firenger flrafen als andere ıc. 


. Do ſoll fih der Statthalter wohl in Obacht nehmen, daß 


” + 
u m 


alles nach und mac bey guter Gelegenheit gefchehe, immer 
unter scheinbaren Urfehen; ja nicht unter dem Vorwande der 
Beligion.“ Aehnliche Zeinheit blickt aus, den Vorſchriſten her: 


nor, weiche die Geſandten zu ihren Unterhandlungen am 


iſteyxreichiſchen Hofe erhielten. Und dies wäre deun fo ziem⸗ 
uch alles, was fih zur nähern Kenntuiß Maxens aus diefen 
zwey Bänden fchöpfen. läßt. Aber freylich muß das Beſte 
nachkommen; denn am Ende des zwenten Bandes -ftehen wir bey 
den erften gegenfeitigen Unterhandlungen der Liga und der Union, 
und noch lange wicht. beym Aufange des Sojährigen Krieges, im 
welchem Mar feine glänzende Rolle fpielte Wir haben alfo 
noch eine hübfehe Reihe von ähnlichen Bänden: zu erwarten, 
wenn der Hr. Verf. in feiner Behandlungsweiſe fortfährt. Er 
wuͤnſcht ſelbſt in der Vorrede, das Zeitmaaf, welches die 


* 
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Vorficht feinem Leben noch zugemeſſen haben mag, ganz mit 
Diefer Arbeit ausfüllen zu können. Nun kommts darauf en: 
wie jumg oder alt der Herr Verf. if. 

Die Pflicht des Rec. gegen das Publikum forderte, von 
den Fehlern des Plans‘ umd der Ausführung zu ſprechen; fie 
fordert aber zugleich, die Vorzüge des Werks nicht mit Still: 
fohweigen zu Abergehen. Sie find bedeutend, diefe Vorzuͤge; 
die Arbeit des. Herrn Verf. hereihert das Studium der Ger 
ſchichte, verbreitet: Licht über manche bisher nicht hinlaͤnglich 
befannte, oder in ihren Umſtaͤnden unrichtig befannte That⸗ 
fahen, und bleibt dem Forſcher eine nicht wohl zu entbehrende 
Duelle. Rec. konnte ſich bisher nicht überzeugen, daß alles das 
Schlimme , was man auf Nechnmg. der Sefuiten feste, ges 
gründet ſeyn könne; Ordensgeiſt lenkte fie, fo dachte er, wie 
andre Mönche auch, nur daß fte fih feiner bey ihrer Sache 
zu benehmen wußten. Aber wer fie Bier durch den Brief— 
wechfel des Herzogs Wilhelm mit dem Beichtvater Hand 
in Graͤz kennen lernt, fie als die Haupturſache des aufkeimen⸗ 
sen düfern Bigotismus bey der Steyermarf. Linie fo wie um 
dem Banrifchen Hofe, und’ als die Unterdruͤcker der beffem 
Schulanſtalten, welche Bayern hatte, findet; das ganze Ges 
webe ihres Benehmens, ſowohl durch Hhre unmittelbaren 
Handlungen, als dur die dem Herzog Mar an bie Zaty 
gegebenen Maßregeln, näher zu durchſchauen anfaͤngt; der 
muß: fie nothwendig für eine ſchaͤdliche und gefaͤhrliche In⸗ 
nung erflären. — Daß es an dem Hofe des Kayſers Rus 
dolph, wegen feiner eignen Untuͤchtigkeit als Regenten, 
Weden des Zwiſtes in der Familie, und wegen der ſchlechten 
Oeconomie, übel fand, wußte man fFänaft; aber das Indivi, 
Duelle diefer Lage, mie 3. DB. zumeilen kein Gulden in der 
Eaffe war, um die täglichen Beduͤrſniſſe des Hofes zu beſtrei⸗ 
ven, folglich alle Raͤthe des Kayſers beſtechliche Leite waren, 
Kernen wir erſt aus‘ den von’ dem Verf. benußten Wriefwechfel 
der Bayriſchen Gefhäftsträger mie ihrem Fuͤrſten, welcher 
dieſe traurige Lage erefflich zu feinem Vortheile zu benuken 


‘ 
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wußte. Nicht weniger merkwärdig find viele Züge von 


dem Haſſe des Kurfürften von Sachſen gegen bie Res. 


formirten. Doch bleibt das intereffantefte Stuͤck des ganzen 
zwenten Theils die Achtserflärung und Erecutionsgefchichte Der 


ungluͤcklichen Stadt Donauwörth. Man fieht deutlich genug,. 


daß hier Ar. W. ſehr vellitändige Acten. unter den Händen 
Hatte, ans welhen weit mehr Lnverantwortliches in dem Ber 


nehmen hervorgeht, als felbft ans den bisher bekannten Ber. 
>gichten der Gegner, ober der Proteftantifhen Parthey; ob⸗ 
gleih der Kr. Verf. S. 23m ıc. einige den Herzog Max. 
in ein unvortheilhaftes Licht feßende Umftände nur leicht bes 


ruͤhrt. Wir laden jeden Wißbegierigen zur Lectüre des Werks 
ein, und bemerken bloß, daß der Magiſtrat auf keine Art 
vermögend war, das lingewitter von fi) abzuwenden, ob dies 
gleich Hr. W. ©. 2026 für möglih hält; und daß die Stadt 
über goo, die nächften Jahre darauf aber 535 Bürger zaͤhl⸗ 
we. — Außer den mannigfaltigen Aufflärungen über mehrere 


Theile der Zeitgefchichte empfiehlt fih das Wert auch durch 


die Unbefangenheit feines Verfaſſers. Er fpricht mit gleich 
falten Blute von den Fehlern der Proteftanten und der Ka⸗ 
tholiken; und die Päbfte werden ihn fchwerlich unter ihre 
Verthetdiger zählen. — Selbſt einzelne im Buche zerſtreute Bes 
merkungen verdienen ausgehoben zu werden, 3. ©. Ih. II, S. 617, 
Baß damals ein Regiment von 3000 Mann Sinfanterie monatlich 
auf 30,850 Gulden zu ſtehen fam. Oder Th. I, ©. 352 die 
Bangorbnung in Bayern. „Die Dortoren und Licentiaten, 
die unfere Raͤthe find, wie auch die Profefforen der Univerſi⸗ 
tät zu Ingolſtadt mögen fih, ihrer Privilegien gemäß, mit 
Ketten, Ringen ıc. denen vom Adel, die andern “Dostoren 
aber, welche nicht Raͤthe oder Profeſſoren, fondern Ads 
vocaten ıc. find, den Geſchlechtern (Patriciern) gleich halten.“ 
Yu Ruͤckſicht auf die Bevoͤlkerung Bayerns irrt der Verf. 
beträchtlich, wenn er fie Th. I, ©. de in jenem Zeitraum 
auf ı 1; Million angibt, und feine Rechnung anf die Auss 
hebung des zoten und 30ſten Mannes ſtuͤtzt, wodurch ſich 
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eine Armee von 21 bis 20000 Mann bildete. Diefe Zahl 
feßt nicht einmal 200,000 Waffenfählge voraus; und wenn 
man diefe wie ı 3u:415 gegen die ganze Bevolkerung ans 
nimmt, aud die befreyeten Stände noch hHinzurechnet, fo 
kommt doch für das Ganze fhwerlih Eine Million heraus. 
Das Nefultat möchte fenn, daß die Bevolkerung war, wie fie 
noch jest if. ©. 523 glaubt Hr. W. das zur Vertheidigung 
des Kaiſers Ludwig IV gefchriehbene wichtige Buch des 
Marfilius unter dem Titel Defenfor pacis etc. ſey erft 
: 25g2 zu Frankfurt in 8 erfchienen; die fehr fehtene Driginats 
ausgabe fam aber fhon 1522 In Folio ohne Angabe des 
Drudorts heraus. — Der Vortrag des Herrn Verf. iſt gut, 
zumeilen auch kraftvoll; nur felten laͤßt er fih auf einer 
Sünde gegen die Sprache betreffen. Th. II, ©. 117. „Er 
erhielt Hälfen,“ wird er wohl ſelbſt als unrichtig erfennen: 
Kaͤme die Unterfiigung von hundert Seiten her, fie bleibe 
immer nur Eine Huͤlfe. Er flreicht auch zuverläffig &. 655 
den verungluͤckten Ausdruck weg: „Diefer Vergleich Löfchte die 
Aſche nicht.“ Die Afche braucht das Löfchen fchwerlih, wohl 
aber das unter derfelben glimmende Feuer. — Möchte doch 
Kerr W. feine folgenden Theile in Einen Eernhaften Theit 
zu concentriren ſuchen! 


Die Zeiten. Vier BÖlätter, nah Zeihnungen 
von Ph. O. Runge (6 Rthle.) . 


Nr Erquickliches für Miele wollen bie Zeiten bringen, 
die ſchwerauftretend jetzt Aber die Erde fehreiten, "aber che 
die Enakskinder fo groß und umgefchlacht geworden, waren fie 
anmuthig und liebenswuͤrdig; die Kunft, die als ihre Amme 
wohl noch der Kleinen fi erinnert, Hat im diefen Bildern 
das Mährchen ihrer Jugend den Gewaltigen vorerzaͤhlt; ſie 
will verfuhen, ob fie ſich wohl erweihen laſſen, und enthat 
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ten vom Böferhun, und von wilden „Zorn und Uebermuthe 
ſtch abehum mögen. * | 

Ein aus Metallen und den andern Elementen gegoffen 
Bild fiehe die Welt aufgerichtet in der Gottheit da, umd ein 
reiner Chorgefang durchtoͤne die Gefchichte das Wunderbild, 
fagt ung die Philofophie, und die Gottheit athmend in den 
Toͤnen, ausgegoffen in der Form freue in der fchönen Ords 
nung ſich ihrer Herrlichkeit. Aber wenn das große Wort vers 
gl kehrt Immer ein dumpfes Murren in der Tiefe wieder, 

es ſehen die Formen zerſtoͤrt und verfhoben, "wenn man in 
der Naͤhe fie betrachte, und ein wildes irres Getöne der 
Gefang. | 

Wird des Jammers all zu viel auf Erden, dann fendet 
ber Himmel von Zeit zu Zeit einen Gefalbten nieder, ber 
wieder famımle, was fich verworren und zerſtreut, und reinige 

das durch die Sunden des irdifchen Wahuſinns befleckte Bild, 

daß verfiummen muß das Murren in der Sn aus 
Ehrfurcht, Scheu und Andacht. 

Wandelt der Ermwählte finnig und trauernd unter irdt⸗ 
fhen Ruinen, dann trifft plöslih ihn ein Feuerficahl aus 
jener Gluth, tm der Iſis das Koͤnigskind in Boblos laͤu⸗ 
terte, und was fterblih an ihm war, verbrannte. Auch er 
wird gezündet von dem Strahle, und Sterblihes wird vers 
ſchluckt im Sternenfeuer, und nur der beffere unfterbliche . 
Theil geht unverfehrt aus den Flammen ber Begeifterung her⸗ 
vor. Mit der Weihe mag er dann hinaustreten in die Wirk⸗ 
lichkeit; fie e wird ale ihren Gott ihn anerfennen; fern von 
ihm wird der Hader an die Graͤnzen fliehen, und was er 
berührt ' wird harmoniſch werden, und entſuͤndigt und der 
Sterblichkeit entnommen. 

Der Künftler, deſſen ſchoͤne Formenwelt in dieſem Au⸗ 
genblicke um uns liegt, hat ſich geheiligt in dieſer Feuertaufe; 
aber in Einem läßt er den Beſchauenden ungewiß, ob ee 
feine Bilder, gleich wie das Kind unfhuldig naive Worte, 
unbefangen nar fo von ſich gelaffen, oder ob er in ihnen fich 
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vielmehr gefammelt, und in vorhbergehender Erhebung gebes 
tet fromme Worte in die Wirklichkeit, daß diefe in der In⸗ 
brunſt fih geklärt, und furchtſam Gemeines floh zum Water 
der Nichtigkeit, und die Schöne und der Liebreitz allein um 
ihn zu verweilen wagten. - 

Vetrahten wir die Wahl des Segenflandes, dem er feine 
Liebe hingegeben,, dann muß das Erfte wohl wahrfcheinficher 
uns beduͤnken. Die Kinder und die Blumenwelt haben ihn 
für jeßt zu fih hinabgezogen; wie Mutterliebe if zarte Ans 
much unter fle gegangen, und fie find frohlockend aufgeſtan⸗ 
den, und haben die Lichreiche dann nınfangsn und umrankt, 
and mit Liebesnetzen fle umfponnen; die Mutter aber hat 
den Mantel über fie gebreitet, und es iſt ein heimlich Freien, 
und ein IH, warm Liebeleden, und es bildet leife und vers 
fhwisgen, tie unter bem  pukfirenden Herzen im Muttere 
fhooße, fi ein wunderfames Werk, es drängt das Piebiichr 
Ah frendig zu, und ſtroͤmt und quillt und rinnt, und fügt 
fh in fhöner Form zuſammen, bie Sterne aber brennen 
dur) das Geheimniß dur, und flechten emfig ihre Strahe 
Ien ein. - i 

Da ift das Wert vollbracht, es fchlägt die Diutter den Man⸗ 
"tel auseinander „ und es fieht tropfend, blaͤhend, brennend das 
Gewaͤchs im Tage da, und 66 tretbt der Sonnenbaum Flüge, 
und ſchwingt ſich damit in den Himmel auf, und die Erde 
läßt feine Wurzeln nicht, und es werden Cryſtall die Blaͤtter, 
umd das Blut wird Licht, und oben blüht die Roſe als: 
Sonne auf, und der Weltgeiſt wiegt fi in ihrem Kelche. 

Mumer if, was in reine Schönheit geboren wurde, 
geſchieden von der Welt, alle Dinge find in Inbrunſt zu ihm 
entzündet, und fie wollen es faugen in ſich hinein, Denn es 
iR des Sanyen, und muß dem Ganzen fi ergeben, unb 
wird doch ewig nicht fich ſelbſt entfremdet: nur Gemeines unb 
Scylechtes fihenen alle guten Dinge, und ausgetrieben von 
Allem, fintt es in fich ſelbſt zufammen, und bleibt einſam 
und verlaffen im Winkel murrend. 


“ F | - * 
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Iſt ein. Berk daher in ſich gefchloffen und vollendet, es 

gehört, wie der Himmel und die Erde und bie Geſtirne, 
ht Einem an, es iſt nicht die enge Behauſung eines Dis 
mons, es ift aller guten Geifter Himmelsburg; es tönen viele, 
viele Stimmen aus ihm heraus , jeder der da koͤmmt und 
horcht, Hört das Bild in feiner Mutterfprache fpreen: es 
ift wie. Manna in der Wüfe, das jedem den Gefchmad giebt, 
wen er eben haben mögte. 
j Ein tief verhuͤllt, wunderfam Geheimniß iſt im Inner⸗ 
ſten der Welt verborgen, und gegenuͤber dem heiligen Raͤthſel 
ſteht die Natur, und fucht es zu ergründen immerdar; jeder 
"Stein und jedes Kraut, und alles Sethier iſt eine Loͤſung, 
bie fie dem Geheimnißvollen abgewonnen, jede ganz geluns 
sen, jede fchlagend, treffend , und doch bleibt Ihr ewig das 
Geheimniß unergrändlih, weil» jede Löfung immer ag] 
zum neuen Näthfel wird. 

So ſteht die Kunfi, ein gleiches Myſterium über der 
WBunderwelt, vor ihr Laufcht neugierig der Sinn, und mösgte 
gern. erforſchen, was feltfames der Buſen hegt; dieſe giebt 
auch offen und neidlos fih der Neugier hin, und der fchauf 
nun emfig überall umher, und mögte alles prüfen, alles wiſe 
fen, alles erſchauen uud ergründen, aber vor ihm flieht die 
Graͤnze, fie haftet weiter, weiter fort, und die Erde geht ans 
ter hinter. ihn, und bald findet er allein ſich ſchwebend in 
den tiefen Räumen; Himmel oben. Himmel unten, weithin 
ausgeſpannt, Sterne ausgefät, fo weit die. Blicke reichen, 
Sterne gleihend Saamkorn hingeſtreut, fo weit ſchwindelnd 
nieberwärts die Blicke fallen; viele Stimmen ‚..die ihm rufen, 
daß er komme, fie ergrände, und wenn er diefen folgt, taus 
fend muß er laffen, die fih hinter ihm verbergen, taufend 
neue winken ‚ihm wieder neckend zu, und er kann nimmer 
ſich Hinfegen, und zu fi fprehen: Gott ſey Dank, nun bin 
ih fertig, weiß nun Alles, Hab befunden, daß Alles eitel 
ſey. | Ä 
Bildet daher der Geiſt wahrhaft fchaffend und begeiſtert, 
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"in feinem Werke könne ihr die Weltgefchichte leſen; will er 
euch die Zeiten bilden, in dem Bilde mögt ihr wie Zauben 
eryſtall, wenn ihr näher oder tiefer blickt, Aufgang der Dinge 
fhauen, und Niedergang in Tagesfrift, und der Jahrszeiten 
wechfelnd Spiel, oder eures eignen Lebens Kreifen durch die 
"Alter; oder ihr mögt das Leben der Erde .und der Natur und 
aller Dinge in ihm erblicken, wie. die jugendliche Welt ges 
waltig und groß geworden vor dem Herrn; ihr mögt endlich 
das Leben der Kunft feldft darin erfchauen, und des Geiftes 
©tufenalter der darin: und in Allem fich -geoffenbart. 

Aus dunkler Nacht, fo,.fuhen wirs in die Seele des dich 
tenden Künftlers hineinzudenken, iſt alles Sichtbare heroozs 
gegangen, in den finftern Abgründen iſt bobenlofes Chaos 
ausgegoſſen, und es: brütet der Geift über den Wällern. Da 
zegt ſich s leife in den Fluthen, leiſe Eniftert- das Leben durch 
die Stille, es kraͤuſeln fih Meine Wellen, es- fährt leichtes 
Wehen über die Waͤſſer Hin; lauter wird das Kniſtern, hoͤ⸗ 
her ſteigen die Wellen an, im Innern brennt Centralfeuer 
auf, und giebt Brutwaͤrme der gaͤhrenden Materie, Lebensblitze 
ſchießen durch die Maſſe, und werden ſtehende Welten, und wie 
ſchwimmende Inſeln fahren dieſe auf im Meere, und der 
bildende Geiſt ſchwebt ruhig über den Geburten, und ‚ordnet 
diefe dorthin und jene an den andern Drt,- und febt jedes 
an: feine- Stelle, und gießt ihnen allen in Fenerflanmen das 
Leben ein, und die Sympathie, die fie alle in eins verknüpft, 
und es iſt das Firmament, und Tag und u und — 
gut gemacht. 

Da will die Religion und die Liebe und die Shit 
in der Mitte der werdenden Natur; Tempel, Keimath und 
Daradies füh gründen, und es beginnt neues Werden; die 
Sterne find aufgeflogn. Alle in des Himmels Räume, 
nachdem der Strahlenfchein von oben ans der Ehryfalide fie 
hervorgetrieben, folgen nun die Blumen nah, wunderbare, 
feltfame, langſchnaͤblichte Blumengeſpenſter fahren: aus - der 
Tiefe auf, unförmtich wie Träume blicken fie auf langen Haͤl⸗ 
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fen ſelbſt wahnſinnig, in den wahnfinnigen Fruͤhling, der fie 
umfängt, wie mit Schlangenfügen find fie in die flüge Dix 
terie eingewachſen, und wurzeln in-dem Feuer, das im Cen⸗ 
trum brennt, ‚und faugen wie Saft und Blut und Lymphe, 
die warme Flamme auf, und ranken immer-höher von dem 
Feuerſaft genaͤhrt hinauf; und der Vogel der Nacht, die Taube 
der alten chaotifchen Zeit, hat felten Fuß gefunden auf den 
Fluthen , ‚und finnend blickt der Vogel mit den slühenden 
Angenfternen in die Tiefe der dunfeln Naht hinaus. 

Dichter immer Dichter ‚ziehen die fabelhaften Gewaͤchſe 
fh zufammen, es Plären fich die Fluthen, und in der Tiefe 
am Grande grünt die Aiphodelenwiele, und Kinderfchemen 
Hegen träumend in dem Zaubergarten, Embryonen: von dem 
Schooße der fhwangern Erde noch umfaßt, und mit Klemens 
tenmilch getränft; außen aber hat fhwimmend Geranke in 
Sennengärten zu ſchwebenden Paradieſeslauben fih verſchlun⸗ 
gen, und es iſt nicht, Macht und Zabel, wie in der Tiefe, es 
biegt ſchon, Dämmerfchein am fernen Horizont, es iſt die Roſe 
fhon aufgebrochen, und ſtrahlt hellen Schein hernieder. Im 
Scheine aber liegen liebliche Kinder ſchlafend, erwartend die 

— Zeit, wo ſie den Tag erblicken, Zwillinge in den Blumen 
ausgeſtreckt, die mit den Armen ſich eng umfangen; wenn 
Die Geſpielen aus: dem Traummeer aufgetaucht, dann werben 
fie alle zugleich erwachen, und bie junge Sonne grüßen. 

| Auf den Wellen aber liegt der Regenbogen, den Abgfang 
des. offnen Himmels in irdiſchen Farben widerfivahlend, und 
in der Mitte der Lebensfluchen hat ein Cryſtallgebuͤrge ſich 
tief und feſt gegrändet, und aus dem Demantgellippe fleigt 
euvig der Lebensbaum zum Himmel an, Granatbluͤthe, Son: 
“ wendblume, Meohnftengel, dann, oben im Wipfel, die Mut⸗ 
ser des Lebens, die Erdenmutter, die Gebenedeyte, Die em 
Wangen hat, vom Geifte uͤberſchattet, die im Schooße dag 
Wunderkind des Himmels, die junge Erde mit allen Bluͤthen, 
und aflen' Kindern und allen Engeln trägt, und nun fromm 
. und froh und weh und fehnend, ahnend in das Gcheimniß 
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serfunfen iſt, und das dunfle Regen und das Anellen, Wach⸗ 
fen, Tränmen, das Durdeinanderraufchen der Lebemrsftcöme in 
der Tiefe finnend und begeiftere ſchaut. Um die Mutter des 
Heiles ber auf Mohnblärhen die Sternenkinder ſchwebend, 
Heiltge Seher der Zukunft find fie herniedergeſtiegen ans höher 
ren Räumen, um Zeugniß zu geben von den Wundern der 
werdenden Zeit. Staunend, wunderbar ergriffen, in prophes 
tiſchem Wahnſinn getrichen, blicken fie in die Myſterien, und 
ſehen im Geiſte, was noch nicht geboren iſt, und Haltung, 
Miene und die Geberde wahrfagen von den Dingen, die? da 
kommen ſollen, während det Mund verfiämmt. Acrente des 
Staunens, der Andacht, dev Begeiſterung, find die Geſtalten, 
wie Accorde aber verbinden fie fih zu einem Geſange um die 
Snabenreiche, und der Geſang tft, Ehre fen Sort in der 
Hoͤhe, er iſt heilig, groß find feine Werke und wunderbar. 
Andere. Zeit: koͤmmt wieder, die Myſterien wollen ſich 
offenbaren, die Erde Hat in fchöner Rundung fich geſchloſſen, 
die Waͤſſer find in die Ufer zurücgegangen, der Jether dr 
ſech geklaͤrt, Lichte Streifwolken nur ſchweben in der. heilen 
Blaͤue, es ift dem Tag das Goͤtterkind geboren, die Liebe if 
Leben geworden, und die Schönheie hat einen Leib als ein 
Gewand .angethan, eine milde Süfße, war in die Etemente 
ausgefloffen, daraus hat fie fih den zarten Kindesleib ges 
formt, und liebliher Glanz und Schein fließt von den Aus 
gen des Kindes’ wie von warmen lichten Srendenquellen aus, 
sind der Schimmer rinnt und rinnt dem ganzen Himmels 
becher voll, und es geht der erfte ſchoͤne Frühling der jungen 
Erde auf. Da ſteht im Orient tief die Aurora der neuen Zeit, 
ein brennender Feuergarten, Roſenglut im fchmaragdnen 
Laubwerk glimmend, weiches Farbengeranke durcheinanderr 
geſchlungen, Aetherbluͤthen ſproſſen im Lichtgewolke auf, und 
ein prangend GSlanzgefunkel ſtaͤubt im bluͤhenden Noſengarten 
Und es iſt Gott ſelbſt, die ſtrahlende Gluthenſonne der Ewig⸗ 
keit, die aufgehen will über den Gebuͤrgen, er will luſtwam 
deln in der Frühes und der Kühle, darum haben feine Ger 
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ſter aus dem Saume feiner Herrlichkeit ihm das Blumen⸗ 
paradies geſtaltet, und er nähert ſich von ferne ſchon in feiner 
Storie, und die Aeonen fchweben in Schaaren um den Lieber: 
fhwenglihen ber. Die Tiefe aber hat auf den Waͤſſern die 
fhwimmende Lotus heranfgetrieden, und es ranken die Stens 
“gel betend zum Himmel auf,. und vor der Glorie entfalrete 
fih die Blumenknoſpe, und zwey Erdgeifter neigen fih an: 
Ibetend in den Kelhen, und bringen Preis und Huldigung 
dem Ewigen von der tiefen Erde, und die Bluͤthe ſtreut mits 
gluhend Opferduft. 

Eine Blume. aber ſteht vor allen herrüch im Roſengarten, 
der Unſchuld Blume auf dem Lilienſtengel, und es neigen die 
Knoſpen ſich zur Erde Hin, weil Kinder die zarten Zweige 
laſten, und es iſt froh Pſalliren und Jubiliren und Klingen 
und Jauchzen in den Kleinen; aber die Herzbluͤthe ſteigt 
hoher in die Lüfte auf, und es hat eine reitzende Gruppe in 
"dem Kelche ſich gefammelt, ein freudig jauchzender Accord, 
eine wunderſame Harmonie aus ſechs Grundtoͤnen gewebt, ein 

Liebesknoten geknuͤpft aus zarten Leibern, ein Nectarium, das 
der Himmel ſelbſt mit Harmonie gefüllt, auf die Staubfaͤden 
aber haben drey liebliche Maͤdchen ſich hinaufgeſchwungen, 
und blicken weit um ſich in den jugendlichen Fruͤhling, deſſen 
ſchoͤnſte Blume ſie ſelber ſind, uͤber ihnen aber beſtrahlt heiter, 
freundlich Phosphorus die reitzende Idylle. ee 
Bald koͤmmt der Mittag hergezogen, es zerfließt der Far⸗ 
benfchleyer, der um das Paradies ſich hergebreitet, und wie 
filegender. Sommer fahren die Fäden um, fildern ift Klarheit 
- aus himmliſchen Urnen ausgefloffen, aber der Glanznebel if 
aufgezogen, und iſt wie Trübung im Maren Demantwaſſer 
hingeflockt. Fern’ am Gefichtfreis ſchwebt drepkräftig, ernft, in 
Geheimniß eingehuͤllt, die Sortheit, leife ſchwuͤle Stille geht durch 
die Natur, und fie ſchaut wie farchtſam zagend auf, denn ihr 
iſt, als 06 der Linerforfchfiche zum Zorne fi bewegen wolle; 
fie zagt, wie die Unſchuld fchuldlos wohl erröthet, denn nur 
die ewige Vorſehung is, die vorahndend ernſt im Schmerze 
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fih verhält. Aber es bricht Wetterleuchten, wie ein göttlich 
Lächeln durch die Träbe, und es wird finfter ‚wieder, und. 
milde weinen die bimmlifhen Gewalten, und die Tropfen. 
fallen wie Blumenfamen in das Erdgemölte nieder, und «6 
glühen Purpurrofen auf. 

. Die Kinder der Erde aber haben keine. Scheu, —— 
kuͤhn klettern fie an. den: Blumenſtengeln auf, um näher doch 
das. Seheimniß zu erfehauen, und wie fie oben fich auf den. 
Halmen wiegen, . ergreift fie: noch heißeres Sehnen. nach der 
Höhe, und im heißen Sehnen bekoͤmmt die Blume Wolken⸗ 
fluͤgel, fptoffen den Geiſtern Schwingen, und fie flattern auf 
und Höher auf, denn fie. mögten den Unerforfchfichen ergruͤn⸗ 
den. Aber es bat die Schlange tüdifh an der Erde um dem. 
Stengel der Paffioneblume ſich hergewunden, und fie ſchwebt 
als fliegender Drache mit. in die Lüfte. auf,. und es nähert die 
Hoffarth mit der kindlichen. Neugier ſich dem Geheimnißvollen, 
das fi) dunkler noch verhüllt, und: es. neigt die Neugier ſich 
den blühenden Rofenfnofpen, und beraufcht ſich ‚freudig in 
sem Dufte, da windet. gleichfalls die Schlange behende ſich 
herbey, und ſchießt neidiſch in den offnen Kelch den. Gift. 

Und zuckend zieht die zarte Sinnpflanze welkend ſich zus 
ſammen, es iſt das Goͤttliche vergiftet und befleckt, und es 
zuͤrnt die Gottheit, Fluch der Schlange, nieder nieder Erden⸗ 
geifter in die Tiefe in eure Heimath, Sorge euer Theil, Tod 
das Ende der Mähfal, donnert es aus dem. Gewölt hervor 
und des fpielende. Wetterleuchten wird zum: Bligesfchlag, und 
es zieht das Ungewitter des Zornes hoch am Himmel auf, und 
dumpfer Hal durchdonnert immerfort die ſtille Schwäle, und- 
Zornesfeuer durchleuchtet den Himmelsgrund. 

Noch bluͤht der Lilienftengel immerfort, aber erfchrocden 
Rürzen die Kinder aus dem Kelche nieder, kommt der Cheruß, 
mit dem Flammenfchwerdte, wo er ſchwebt, treiben die Lüfte 
und Waffer und die ‚Erde Blumenkreiſe um ihn her im, 
Lichtfcheine in dem er ſtrahlt, aber er ift bewaffnet, mit dem 
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Jorn des Herren, und treibt Me Schuͤchternen aus * No⸗ 
ſengarten fort. 
Und wie der Vater zornig ſchmaͤhlt, hat die Murter lle⸗ 
bevoll vertrauend auf die Guͤte des Ewigen am Waſſerbecken 
Ach hingeſetzt, und ſammelt die Kinder um ſich her und es 
treibt Die Erde ein ſchirmend Laubdach von Blaͤttern und 
Fruͤchten um fie her, und tröftend mit guten Worten die Ers 
ſchrocknen bringt fie alles herbey, was fie erfreuen möge, auf 
Fruͤchte, Olaͤthen wie fie der Sommer giebt, Glockenblumen, 
Hyacinthen, Schwerdlilien, Kornähren, die fih unter reidyer 
Gegabung beugen und ‚von KRornblumen hat fh ein Kranz 
gewunden, der die fhöne Gruppe kroͤnt und ſchließt. Aber 
Diſtel auh und Dornen ſtechen ſcharf und bärtig durch das 
Blumendickigt durch, und wie die andern freundiihe Worte 
zu der Mutter fprehen, geben fie allein ihr ae Rede und 
zanken die Kinder und verleken fie. 
Und die kuͤhnſten unter dieſen haben — suf die break 
ten Blätter der Iris am Schatten der Lilienbläthen ſich ges 
ſetzt, die andern aber haben alle in der kühlen Taube zu der 
Mutter fih geflüchtet: und es ſprudelt friſch und Har Be 
Quelle in das Waſſerbecken, in der Mutter aber fließt ein ans 
derer Quell von Lebensmilh und die Kinder fommen und 
tränten fih an Liebeshborn und faugen erquicklich Labſal, und 
es iſt sin gemäthlich Leben, und frohe Saͤttigung und Geſund⸗ 
heit, volle runde Schönheit umd irdifch Sedeihen und Wohk 
behagen, freudig fproffen die Saaten weit umher, und ns 
und warm fchwillt die Erde in ihrer Fuͤlle auf. 
Aber es ift der Water im Himmelsraum, der zärnend Pr 
„mild und liebreich fie gefegnet, nnd -er blickt aus der Wollen 
höhe nieder auf das finnige Spiel der Kinder um die Mutter, 
nnd es reut des Fluches ihn, den er Aber Srdifches geſpro⸗ 
chen, es wird in Erbarmen fein Herz bewegt, und es will vers 
zeihen der Allerbarımer der Einfalt, was die Schlange in ihr 
verbrochen,, und er will den Stachel des Todes wieder ſtum⸗ 
fen, denn ihn ſchmerzt's fo Schönes wieder zu zerbrechen. 
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Und es ſoͤßt der Zorn der Himmliſchen ſich in milde Weh⸗ 
muth auf, und es regnet Gnade auf die Erde nieder, und es 
wird heiter und klar der Himmel nun, und in der Klarheit 
ſteht das Kind mit dem Lamme, unten aber wandelt der Er⸗ 
loͤſer .an der Erde, und in ernſter Betrachtung ſtehen die Geis 
ler finnend vor dem Geheimniß und den Symbolen des Leis 
dens und ber Werföhnung, es iſt das Kreuß vor ihnen auf 
gepflanzt, mit der Dornenfrone, die in Roſen erblüht, und 
der Dimmelsbecher bat mit dem Waſſer der Wiedergeburt und 
. der Weihe fih gefüllt. 

Da iſt andere Zeit geworden auf der Erbe, romantiſche 
Zeit; Silberglanz war Morgenliht, Goldesihimmer iſt jetzt 
der Abendſchein; fluͤſſig, klares, Lüfiig Gold iſt ausgegoſſen; 
es ſind die Berge und die Huͤgel und die Baͤume und die 
Straͤuche und die Kraͤuter in die Tinctur getaucht, und es 
rinnt der Schein an ihnen nieder, und ſie brennen in dem 
zarten Feuer, das ſie nicht verletzt. Und es blickt ſich in die 
Erde wie in ein Hares, unergruͤndlich tiefes Auge nieder, denn 
fie hat das dunkle Augenlied nun aufgefhlagen, weil fie fpres 
den hören in der Tiefe von dem göttlichen Kinde, das fie 
fühnen foll; und es fchaut das Auge nun ſchwaͤrmend und bes 
geiftert, und fromm und betend zum Himmel auf, damit fie 
dort esfhaue, das Heil, das Mr nahen wi, und fchane in 
feiner Herrlichkeit das nene Leben. 

In Occidente aber hat in den Lüften ays- ofen eine 
Abendroͤthe brennend ſich gewebt, die Pforte der neuen Zeit, 
und Nachtigallen ſchlagen in den Zweigen, es tönt Trompetens 
ruf und Hoͤrnerſchall, und die Laute athmet leife Töne und 
die Floͤte ihr Gefäufel, und der Triangel Elingelt zwifchen durch, 
und fliegende Sterne fleigen die Töne auf, und es fammeln 
die Accorde ih in Srernbilder am neuen Firmamente unter 
Ber Rofenlaube, und es laufen die Töne in leicht gefchlunge: 
nen Bahnen um, und die Bilder bewegen ſich im zierlichen 
Tanze, und fchreiten dann. wieder groß einher und würdig, und 
es iR ein veigend bunt Gewimmel, ‚cin liebliches Gedicht, in 


s 
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dem die Lufigeifter füh bewegen, der alte Himmel aber blickt laͤ⸗ 
chelnd auf das kleine Bild herab, das ihn wallend.in allen 
feinen Tiefen. widerfpiegelt. 

Um die Pforte her aber haben wunderſame Gewaͤchſe ſich 
gefammelt; die Aloe ſtreckt weit umher die Zadtenblätter,. Oran⸗ 
gen und Jasmin ſtehen in ‚geweihten Gefäßen um die Altäre, 
die Viole freut ſuͤße Düfte, und die Knaben, Epheben und Tem⸗ 
gel des neuen Gottes, tragen blühenden Ritterfporn. . Beym 
Eintritte rufen fie grüßend den Wanderer an, und fprechen wuns. 
derbare Worte, die heilige Rede. der Weihe und der Heiligung 
iſt in den Worten. 

Und es kommen die Weifen vom Morgenlande über die 
goldne Bruͤcke hergezogen, denn zum Abend iſt die Weisheit 
bingegangen, niedergegangen aber iſt der Drient, tief-find am 
Morgenhimmel die Bilder der jungen Zeit gefunten, weit fteht 
der Lilienftengel unter der Erde ſchon, eben tft die. fchöne Kin⸗ 
dergruppe im Untergehen, und über ihnen glüht der Morgens 
fiern jest ale goldner Hefperus, und breitet. milde Abendäms 
merung über die Gefichte 

Da wollen die Dinge ſich zur Ruhe neigen, hat die Erde 
ihre Herrlichkeit gefehen, fchließen ſich die muͤden -Augenlieder, 
es fol neue Welt beginnen, und die alte untergehen, aber 
nicht in Zornesfeuer, in Lifdesfeuer ſoll fie fih verzehren; 
und es beginnt ein Sinken und ein Vergehen in Liebesbrunſt, 
und es Öffnet die Mutter weit die Arme, und es finfen die 
Kinder, im Kelche fich eng umfaffend, ihr freudig in den 


- Schooß , und betend ſtehen, die Händchen haltend , bie 


Mädchen auf den Antheren, und flhrzen dann nach in den 
Biebestod, und Kefperus wirft fih auch zu feinen Lieben in 
die Fluthen, und es bricht lieblih Tönen, Scwanengefang 
aus der Rofenlaube, und die Kinder in den Zweigen rühren 
zum freudigen Sterbgefang die Laute, . und es jauchzen die 
Hörner und die Trompeten jubelnd auf, und es ruft die Muts 
ter neue Schmeichelworte, und die Sehnfucht zieht fie fehnell 
herab; ein Freudenſchrey! und die crpftallnen Wellen fchlagen 





J 


ber ihnen hoch zuſammen. Und ſie liegen in Luft vergangen. 
wieder an der Mutter Herz, die Nacht aber breitet leiſe den 
Sternenmantel uͤber die Schlafenden her, und es iſt Stille, 
defes Schweigen weit umher, und wieder Traumes Weben. 

Wir Haben verfucht, dem Künftler in Worten nachzuſpre⸗ 
den, was er in Bildern angedeutet; durch feine Geſtalten 
läuft eine reiche Ader von Poeſie Hindurh, und diefer haben. 
wir nachgefpärt: wie ein Dämon, der koͤtperlos hinabführe 
in die Koͤrperwelt, und begeifternd nun ergriffe jedes auf: 
eigne Weile, Blumen, DBögel, Kinder und weibfihe Geftals. 
ten, und dem Alle, aufglühend zueinem neuern höhern Leben, 
im ſchoͤnen Rauſche fih zu einem fchönen Leib. zuſammenfuͤg⸗ 
ten, worin biefer nun wie Seel⸗ wohnte, wie Weltſeele 
in dem Frühling wohnt: fo ift die‘ Poeſie diefen plaftikchen, 
Seftalten genaht, und ihnen eingewohnt, fie weht daraus, 
hervor wie das Leben im warmen Fruͤhlingshauche weht. 

Und wie nun follten wir die Weiſe nennen, ip der dieſe 
Bilder gedacht erfepeinen? Sollten wir fie Arabesfen heißen? 
wir würden ihnen Unrecht thun, indem wir was tiefer Ernſt 
und Sinn gebildet, vergleichen wollten mit deu, was blos. 
ans fpielendem Schetz einer heitern Phantaſtik hervorgegan⸗— 
gen, die hingebend fi allein dem bunten Formenweqhſel, 
muthwillig ausgelafien von Geftalt zu Geſtalt, wie von Zweig 
zu Zweige büpft, und in dem freyen Spiele allein Bedeutung: 
fücht, und wie der Wis tieferen Sinn verfchmäht. Die Ara⸗ 
beste ift Waldblume in dem Zauberlande, die höhere Kunſt 
aber windet Kraͤnge aus den. Blumen, und fränjt damit bie 
&ötterbilder. - 

rennen wir fie lieber daher Hieroglyphik der — 
plaſtiſche Symbolik! Hat die Natur aus den. Elemens 
ten die Körper zuerſt gebildet, dann ergreift das Leben. die‘ 
Materie wieder; und bildet fie in. organiſche Bormen um; : 
ergreift die Kunſt denn wieder dieſe Formen, -und gießt ihnen 
im Bilde die Harmonie der idealen Schönheit ein; erfaßt 
endlich dann die Idee die fhöne Form, und bildet fie fi 
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wie der Geiſt die Rede zu, und es wird ein’ bedeutend, tief’ 
finnig Wort nun ausgefprochen, eine heilige ni die der 
Sinn mit Andaht hören follte. 

Es ift glaublih, daß eine Zeit, die ih nach und — 


ſo verſchwaͤtzt und verſchroben hat, daß ſie alle Unbefangen⸗ 


heit eingebuͤßt, und den friſchen Naturſinn, mit dem ‚vor das 
Schöne und Bedeutende getreten werden ſoll; eine Zeit, in 
der die große Menge nicht. durch Proſa, denn auch biefe iſt 
ihr rein verkommen, ſondern duch kahle Ltebeley mit Kunſt 
und Schönheit, allen Tact für wahrhaft Lebendiges vc Toren 
hat, und bey jedem Neuen, was kräftig ihr entgegentriet, ſich 
ſcheu umblickt, nach ihren Spredern, die zu Wortführ 
rern fich aufgeworfen,, und die nun felbft in Dünkel, Hoffart 
und Partheygeiſt ſich fo in ſich ſelbſt verzwickt und verrenft und" 
verfehoben haben, daß fie wie jene fchief gefchliffenen Spiegel 
aus der Frage ein ordinäres Bild zufammenfcieben, das lieb⸗ 
lich hold ihre. Eitelkeit anlächelt, und hinwiederum die ſchoͤne 
Form zur Frage verlehren: es ift glaublih, daß diefe Zeit 
nicht wiſſen mag, was fie mit folchen Bildern ſoll, daß ſolche 
Worte ihr unverftändlich find, daß die ganze Weife, plaftifche 
Symbolik, ihr als hoͤchſt verkehrt und ſinnlos erfcheinen mag. 

Eines doch geben wir diefen zu bedenken, daß es nims- 
mer noch ihnen aufgefallen, wie die Muſik, die doch auch für 
füch felbft eigene Bedeutung hat, erft ihr Höchftes dann err 
reiht, wenn fih die Poefie als ihre Seele ihr verbindet: 
wenn der dunkle Ton Wort befümmt, und fi in ihm arti⸗ 
lirt, und wenn das Wort hinwiederum fih dem Ton eins 
ſchmilzt, und in diefem nun reich und ftolz daher führt, und 
metallen in die regen Sinne tönt: So mögen fie ſich denn 
befhelden, daß auch die bildende Kunſt durch die gleiche Mer: 
bindung fich erft vollendet, und organtich in den großen Kunfts 
karper aufgenommen. Wird, und daß die untere Schönheit ala 
wärdigften dann -erfcheint, wenn fie der ‚höheren als nass: 
liſche ne: u ihrer EIS dient. 
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Wir aber für une ſelbſt mögten noch ein Mehreres be 
haupten, dag nämlih auf. diefem Wege der bildenden Kunfl 


allgin noch Fortſchritt möglich if, und ihr ein wahrhaft ge 


uniner VBildungskreis geöffnet. Denn fortfchreiten, fliefien 
muß unermüdet immerdar was leben foll; was ſteht ift au, 
was rüdwärts fließt aber geht dem Tod entgegen. 

Frühere Zeit hat eigne. Kunft gebildet und verbraucht, 
wollen die andern Generationen auch leben in Schönheit und in 
Kunfgenuß, dann müflen fie nah dem eigenen Genius fich 
zubilden, was Eigenthümlichfeit verlange; um fie her nur iſt 
noch Leben, was vergangen ift, ift nimmer mehr Kraft, es 
iſt ruhend geworden, und dadurch Stoff und Gegenftand. 


Denn alte Kräfte laffen nicht als Mumien fi) bewahren;. fie 


bleiben ewig jung, nur ihre Werke werden alt, und es kann 
der Steinfaft als Petrefacte fie bewahren. 


.. Lebte wahrhaft Heldenthum in den Alten, aus ihren 


Lenden giengen Helden auch hervor; lebten Götter ihnen in 


ber. Seele, ihre Hände mogten Götter im Marmor bilden; 
find die Götter in der Seele aber nun geftorben, und leben 


nur noch ihre marmornen Abbilder in ihr, es kann nicht Gus 
tes werden, benn der Marmor kann den Marmor nicht bes 


foeien. 


die Gemaͤther ausgefprochen, die fie heiligte und ihre Werke 


‚ gleichermaßen; es war Saamen in fie bineingefireut, und die 


Zarben waren nur die Blumenerde, aus der die fchön er; 
bluͤhenden Gewaͤchſe ihre Nahrung fegen. Was blühen 


mogte, bat ausgebläht, dieſe Weihe IfE vergangen, was von 


- Scaamen übrig ift, bat Keimestraft verlehren. 

Und was bat denn dieſe Zeit, das ihr eigen wäre, im 
dem fie bilden koͤnnte? Ihre Höhe ift ihr eigen, ihre freye 
Allgemeinheit, der Blick über eine weite Vergangenheit, die 
vergeiftigte Anſicht aller, Dinge, die Durchfichtigfeit des Le⸗ 
bene für fich felbft, und die Macht des Gemeinbegriffes, den 
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Wie die ſchoͤne Zeit der Mahlerey geweſen, war auch 
in den Menſchen was fie geſtaltete, es war eine Weihe über, 
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eine ſtarre Befonderheit mehr bindet. So bilde fie denn in 
dem Medium, in dem fie athmet. Den ſcharfen Schnitt des’ 
Alterthums bat fie verlohren, und die fromme Einfalt 
Mittelzeit: fie ehre das Alles als fchöne, hiſtoriſche Monumente, 
aber wo fle geftalten will, Gilde fie in dem eignen Geiſte, das 
mit fie nicht in leeren ÜBeftrebungen verrauche, und nicht 
„Hütten, Trümmer von Backſteinen, Geoßthaten in Sins als 
eignes Denfmal, ein Spott der Nachwelt, Hinterlaffe. 

Sollen wir aber äusfprechen das Urtheil unbefangener 
Beſchauer über die Bilder, die zu diefen Betrachtungen un® 
geführte, dann Binnen wir nichts anderes als erfreufiches dem 
Kuͤnſtier fagen. Sie find alle treflih in wahrbaft progreſſt⸗ 
vem Geiſt gedacht, und mit Leichtigkeit and Kunſtfertigkeit 
ausgeführt; alle die freyen Sinnes find haben gerne mit 
den finnvoll Sprechenden gefprohen, und ihrer bedeutungse 
vollen. Einfalt ſich gefreut: Treflich find auf der erſten Tafel 
die anbetenden Engel in der Höhe, und die Prophetenkinder 
auf den Mohnſtengeln; unendlich Heblid, die Wirkung dee 
werten Blattes, wie indifcher Frühlingsmorgen, wie der 
Natur die Roſe vor Allen wohl gelungen, fo dem Knftler 
die Kindergruppe in der Blume, und woͤhl geordnet ſchlieſſen 
die Engelhäre dann oben das Bild. Im dritten Blatte vers 
flegt zwar der Innere Sinn am meiften unter dem Spiel der 
äußern Form, die daben im Ganzen doch am wenigflen ges 
ungen fiheint, aber gerade bier mußten dem Künfller, der 
nicht herausgehen wollte, aus dem Kreife der Kinder und der 
Frauen, auch die. meiften Schwierigkeiten begegnen, allein kei⸗ 
neswegs fehlt es dieſem Bilde doch am eignen Reiz und Reich⸗ 
thum, und wenn die bildende Kraft in ihm in etwas ermattet, 
dann mag fie eben dadurch die Schwuͤle des Mittags auch Bes 
zeichnen. Vor allen trefflih aber iſt das vierte Blatt geluns 
gen,. Me reiche Eompofition des Ganzen, der Bauberichein, 
der auf allen Formen liegt, der Farbenreihthfum, den bie 
Ausführung im Kolorite darüber verbreiten würde, hie tiefe 
Ausfiht, die «8 der Einbildungstsaft eröffnet, die leicht Die- 
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Muſik in das Gemaͤhlde trägt, die freylich die muſicalifchen 
Inſtrumente nicht ganz angenehm dem Auge bezeichnen, alles 
wirft zu einem fchönen, herrlichen Effect. 

Sollten wir aber dte einzelnen Formen ſelbſt betrachten, 
dann würden wir leicht mancherien Incorrectheiten, befonders 
in den Berfürzungen rügen koͤnnen, allein der Kuͤnſtler würde 
mit Recht den Ruͤgenden erwiedern, daß gerade. bey diefer 
Weiſe, wo die Form als Werkzeug dem Innern poetifchen Sin: 
ne dient, die Zeichnung zur Kalligraphie hinunterſinkt; fich felbfe 
aber wird er längft ſchon gefagt haben, daß der Ernſt der Kunſt 
immer nah dem Hoͤchſten ftrebt, und daß das Hd nime 
mer Durch Aufopferung des intern, fondern nur auf ihm 
und durch feine Vollendung errungen wird. 

Das Sanze iſt eine Erfcheinung folcher Art, daß man fie, 
wie Sjean Paul fagt, eigentlich Durch nichts als einen Freudenruf 
begrüßen follte, unfere betedeen Demagogen aber, die in hellen Haus 
fen auf dem Markte Halten, Baden dergleichen Ungebührlichkeit 
ſich nicht zu Schulden Fommen laſſen. Auſſer dem guten Worte 
das Goͤthe über fie geſprochen, Haben andere Referenten uͤberhaͤuf⸗ 
ter Geſchaͤfte wegen, nicht Zeit gefunden, ihrer zu erwähnen. Nach⸗ 
den fie die Katenderfupfer und die Titelgeichnungen zu den 
Romanen mis großem Ernſte durchgefehen, ift das kurze Jahr 
verlaufen, und fie muͤſſen den Sinder zu dem, was fe während 
feinem Berlauf gethan, anfertigen. 


Antiokiiree de la grande grèce, aujourd’hui royau- 
“me de Naples, gravdespar Frang. Piranesi d’a= 
pres les dessins originaux et les Observations 
'tocales du feu celebre Architecte, Peintre, 
: Sculpteur, Graveur, le Che valier Jean-Baptiste 
„Piranesi, redigees et expliqudes par Antoine 
Ioseph Guattani. & Paris chezles freres Piranes; 
et Leblanc. 1807. fol. atlantique. (Barifer Breif 210 L.) 


PLN den architertonifchen Leberreften, fo | wie von ben 
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Gegenden des ehemaligen Sroßgriechenlandes Kat Bereits ber 
Abbe’ Saint Non in feiner Voyage pittoresque d’Italie treffli⸗- 
he Abbildungen und zweckmaͤßige Befchreibungen gegeben. 
Auch die fchönc Voyage pittoresque de Sicile von Houel läßt 
fih hierher rechnen, wenn man, wie Strabo, dieſe Inſel in 
den geügraphifhen Begriff von Großgriehenland mit aufs 
nimmt. Sm einzelnen . befigen wir die Werke von Sort, 
Hamilton, Sufflot, Thomas Major, Philipp Mor; 


ghen, die Ruins of Paestum (Lond. 1767) und Le pitture 


antiche d’Ercolano etc., wovon das lebte freilich Hei aller koͤ⸗ 
niglihen Pracht feiner Ausftattung, im Texte gänzlich verun⸗ 
gluͤckt iR: Aber bei dem allen fehlte uns ‚ein umfapendes 
Wert, welhes, nicht auf mahlerifhe Würkung berechnet, Die 
merkwuͤrdigern Dentmähler des Alterthums mit möglichfter 
Treue und Sorgfalt darzuftellen fuchte. Diefer Wunſch tft 
duch das gegenwärtige Unternehmen der Brüder Piranefi 
wentoftene im Allgemeinen erfülll. Der vorliegende erfte 
Band beginnt mit Pompeji. Eine nähere Angabe des Plans, 
fo wie die anf dem Titelblatte verfprochenen Erläuterungen 
vermißt man ungern. Da inzwilchen die hier abgebildeten 
Segenflände aus mehreren Schriften (3. ©. aus der von Murr 
überfenten Abhandlung Hamiltons) bekannt genug find, fo 
tönnen wir uns begnügen, fie nur. Eurz anzuführen,,. und uns 
fre Bemerkungen über den artiftifchen Werth des Werks beis 
zufügen. 

Das Titelkupfer ftellt den Tempel des Jupiter Victor dar, 
in dem Augenblicke, wo er bei der Verfhättung der Stadt 
in Flammen auflodert. Wenn wir die Wahl des Momente 
für ein rein biftorifches Wert auch nicht an und für fih mies 
Billigten,, fo müßten wir es doch in Abfiht auf die beſchraͤnk⸗ 
ten Mittel der Kupferftechertunft, die mit ihrer Einfarbe oder 
Unfarbe ſich nie an die höchften und mannichfachen Effecte des 
Lichts wagen follte. | 

Bon Nro. 1. gilt diefelbe Bemerkung Wir fehen hier 
bie bereits vom glühenden Lavaſtrom ergriffene Stadt, die 
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ängftlich Fishenden Einwohner, aber Alles ohne maßlerifche An: 
ordnung, ohne Haltung, ohne Harmonie. Neo. 2. Grundrig 
"des Eingangs in die mit Lava gepflafterte Straße und ber 
anliegenden Gebäude. Nro. 3 Die geometrifhen Aufriffe je⸗ 
‚ner Gebäude. Nro. 4. Mahlerifche Anficht des Einganges und 
der Gebäude vor dem Thore. Ruinen liegen und ſtehen um: 
ber, zum Theil mit Geſtraͤuch bewachſen. Rechts ein. Haf 
mit den Ueberreſten des bedeckten Säulenganges, von welchem 
neh die halben Schäfte in ihrer urfpränglihen Ordnung 
hingereiht find. Nro. 5. Eingang in die Stadt — zur 
Seite die erhöhten Fußwege. — An einem Gemäuer ficht 
man eine Schlange, das. Schreden . muthwilliger Knaben: 

Sacer est locus , non mejite pueri! Nro. 6. Blick in die 
‚innere Stadt mit den Seitengängen. Nro. 7. Grabmähler 
mit Innſchriften. Nro. 8. Anbli der Stadt unter dem 
‚Shore. Nro. 9. Plan und Aufriß von der Wohnung eines 
Speifewirehs. Nr. 10. Perfpectivifche Anficht des Thermos 
poliums. Nro. 11. Anficht eines Safthaufes. Nro. 102. Ans 
fiht der Kaufmannsbuden zu beiden Seiten der Straße beins 
Eingang. Nro. 13. Plan und Aufriß von dem Haufe des Chi 
rurgus. Nro. 14. Das Cavedium, oder das innere des Hofs 
in gedachten Haufe. Nro. ı5. Grundriß des Atriums, nad 
dem Vitruvius hergeftellt. Nro. 16. Aufriß des Impluviums. 
Nro. 17. Grund und Aufriß der Küche, mit dem Opfer des 
Aeskulap. Neo. 18. Scenographifhe Anfihe der Küche. 
Neo. 19. und 20. Grund und Aufriffe einiger Hausfluren. 
Nro. 21. Ketärenhaus mit dem Zeichen des Priapus. Neo, 
22. und cd. Grund und Aufriffe von einigen innern und 
aͤußern Theile Ddiefes Gebäudes. Nro. 24. innere Anficht 
und Verzierungen: deſſelben. Nro. 25. 26. und 27. Anſicht, 
rund und Aufriffe des innern. der Taberne zur Nechten, mit 
dem Sterguilinium. Nro. 28. Perfpectivifhe Anfiht der 
erfiern Taberne rechts. Nro. 29. und 30. Grund und Aufs 
riß eines Grabmahls. 
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Bei Boſtiumung des artifiifchen Werche dieſer Blaͤtter 
muß man den Zeichner vom Kupferſtecher unterſcheiden. Die 
Zeichnungen ruͤhren noch vom verſtorbenen Piraneſi her, 
und ſeine hohe Kunſtfertigkeit laͤßt ſich auch hier nicht verken⸗ 
nen. Aber im Radieren ſtehen die Söhne tief unter dem 
Water. Dieſer ließ feine Kraft nie unbefonnen walten; jene 
Hingegen fuchen ihr Keil in einer wilden und rauhen Manier, 
wo Härte und Ungeſchmack an die Stelle des Kühnen und 
Mahleriichen treten. Schatten und Licht find überall als 
ſchneidende Gegenſaͤtzo angebracht, umfonft ſucht das. Auge nad 
verbindenden Mitteltönen, und darum auch umfeuft nad 
Harmonie und Ruhe. - Ste bedienen ſich fehr breiter Radier⸗ 
nadeln, und dudurch gefchah es, daß das Aezwaſſer zu lange 
auf den Matten bleiben mußte, den Deckgrund angriff und 
große fchtwarze Klekſe hervorbrachte, welche den Blick mit 
Ungeſtüm abſtoßen. In einzelnen Warthien zeigen fie ſich 
uber auch wieder als Künftler, denen die Technik nicht fremb 
ft, und die etwas Vorzägliches zu leiſten vermöchten, wenn 
Re mit gehaltene Eifer und nicht aus leicht fertigem Specule 
tionsgeifte ſo manche große Arbeit unternehmen wollten. 


Rurggefaßtes Handwörterbuh der Muſik für 
practifge Tonfünftler und für Dilettanten 
von Heinr. Chriftoph Koch. Leipzig bey Hart; 
knoch ı807. 396 &. in gr. 8 und a2 ©, Noten. 


(2fl.) 


I, duͤrfen ben der Beurtheilung des vorliegenden ſehr 
ſchaͤtzbaren muſikaliſchen Handbuchs von der Unterſuchung der 
Frage nicht ausgehn: mie viel durch eine alphabetiſch geord⸗ 
nete Sammlung von Kunſtwoͤrtern für Kunſt und Wiſſenſchaft 
gerdornen werde? Seitdem Gulzers Theorie in dieſer 
Form erfchien, find beinahe über alle Zweige des menfchlichen 
Willens, fogar über die Begründung der Wiſſenſchaft felbft, 
sum Behuf des philoſophiſchen Forſchens, Wörterbücher zum 
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Vorſchein gekommen, die dem Beduͤrfnifſe, Über Gegenſtaͤnde, 
von denen in unſern Tagen mehr als ſonſt gefprochen ward, 
einige Auskunft geben zu tunen, fo gut als möglich abhelfen 
folten. Niemand wird in Abrede feyn, daß umfte Begriffs⸗ 
wittheilung durch die Sprahe der Worte nicht entbehren 
tönne. Aber weich ein Unterfchied liegt in den Worten, fo 
wie fie mir ben jeder Nede, fie fep mündlich oder fchriftltch 
abgefaßt, in ihrem Zufammenhange erfcheinen, und in den 
naͤhmlichen Worten, wenn fie ald abgerißne Wörter aufer al 
tem Zufammenhange betrachtet werden. Wer mit der Natur 
dee Sprache vertranter geworden ift, wird das Mangelhafte 
a der wörtlihen Bezeichnung unfrer Vorſtellungen fühlen; 
ohne noch in Anfchlag zu bringen, daß mir beym Gebrauch der 
Worte etwas mehr als ihre Deutung kennen muͤſſen. Gift es 
aber (don von Worten, daß fie-in Verbindung mitt andern 
erſt die nöthige Klarheit erhalten, wie vief mehr wird es voh 
Begriffen, zumal von wiſſenſchaftlichen Begriffen gelten, daß: 
. fie ohne die gehörige Verbindung unter einander, eine rohe, 
geſtaltioſe Maffe darbieten, die dem Beſchauer nichts als Un: 
ordnung und Verwilderung erblicken läßt. Dies ift der Ein 
druck, den ein jedes Kunſtwoͤrterbuch beym erfien Anblide un: 
vermeidlich hervorbringen wird. Unpſychologiſch meinte der 
Beſitzer, daß er es zum bloßen Nachichlagen brauchen wollte. 
Er fchläge es auf, und hundert Ausdruͤcke fallen ihm in die 
Augen, nach deren Erläuterung er fo begierig wird, daß er 
darüber faſt vergefien möchte, was er eigentlich Habe aufjuchen 
wollen. Haͤtte er aber auch beym alphabetifchen Durchblaͤtters 
fein Auge vor allen unzeitigen Senfationen verwahrt, fo wird 
doch die Verwandefchaft der Begriffe, auch wenn der Autor 
nicht ausdruͤcklich ihn wo anders hin verweilet, gan) unwille 
füßelich den Lefer von dem einen aufs andre führen und feine 
Wißbegierde mehr als jemals peinigen, ſich von dem allen 
grandiich unterrichten zu laffen. 

Wir feken diefes alles aber nun bey Seite, und — 
die Sache, fo wie fie einmal wirklich il. Sulzer gab feine 
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allgemeine Theorie der fchönen Künfte in alphabettfeper Form 
heraus. 

Man vermißte darin noch manchen Artikel, der uͤbergan⸗ 
gen oder doch nicht gehörig erlaͤutert war. So entſtanden 
Blankenburgs Zuſatze, und die von einem Gelehrten⸗ 
vereine beſorgten Nachtraͤge, die in der Folge durch den ver⸗ 
aͤnderten Titel ihr Abweichen von der erſten Beſtimmung ver⸗ 
riethen. Die Maſſe wuchs. Der Kunſtliebhaber hatte vorher 
ſchon gewuͤnſcht, daß man die Kuͤnſte, die ſo ſchweſterlich ein⸗ 
ander die Hand reichten, um ſich nie wieder zu ihrem Nach⸗ 
heile von. einander zu entfernen, lieber von einander abſon— 
bern, und jeder einzelnen die Sorge fchenten follte, die man 
für alle bisher geäußert Hatte. Der lebendigen Tonkunſt ges 
lang es, bey dieſer Spaltung einen merklichen Vorzug vor 
ihren Schweftern zu erhalten. Weder die redenden noch Die 
bildenden Künfte. würdigte die Literatur fo vieler Anflalten 
zum Verein der Diänner von Genie, gur Niederlage ihrer 
trefflichften Bemerkungen und zur fehnellen Mittheilung ihrer 
Eptdedungen.. Auch diefes Handbuch, dem kein ähnliches in 
einer andern Kunft zur Seite tritt, folge diefer Morliche des 
Zeitaltere. Es liefert uns die neue Bearbeitung eines ſchon 
1802 vom nähmlichen Verfaſſer beforgten muſikaliſchen Leris - 
Bons, welches deu practifchen Tonkünftlern und allen Dilettans 
ten, die mit der Theorie ſich nicht befaffen wollten , zu weits ” 
läuftig und zn koſtſpielig ſchien. 

In der gedrängteften Kürze, und mit einer Sorgfalt, an 
ber man fich verfündigen wärde, wenn man ihr ein kleines 
Ueberſehen no zur Laft legen wollte, lisfert der Verfaſſer in 
dieſem Handbuche allen denen, die ſich vorerft damis begnügen 
wollen, daß fie die Sprache der .Kunft verfichen, eine deutli⸗ 
he Erläuterung aller muſikaliſchen Ausdrüde, die in Schrift 
und Rede von Kunftuerfländigen gebraucht werden. Da, mo 
es nöthig war, feßte er die Beyſpiele in Noten aus, die man 
am Ende nachleſen kann. Faſt zu viel that der Verfaſſer, daß 
er jo viele Griechiſche Kunſtwoͤrter: amddırnya Enımpocka- 
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Bawoueros , Böußrras, mit Uebergehung mancher vorzuͤgli⸗ 
ern, die zur Kenntniß der alten Muſik - gehören, in ein 
Wörterbuch, für practifhe Tonkünftler, denen nirgends ein fol: 


cher Ausdrud mehr begegnen wird, aus dem einigen Grunde 


aufnahm ‚: weil diefe Artikel einen unbedeutenden Raum’ ein 
. nähmen. Eben fo wenig ſucht der Muſtkliebhaber in dieſem 
Handbuche eine der Poeſie entwendete Erläuterung der Grie, 
chiſchen Tonfüße, vom Trochäus an bis auf den Moteffug, 
oder den Artifel Minnefänger, der mit der Tonkunſt nichts; 
als den .erborgten Rahmen eines Sängers gemeinfchaftliches 
Bat. Und doch muͤſſen wir dem Verfaſſer Dank wiſſen, daß 
er durch die Erläuterung der Tonfuͤße mit Huͤlfe der Noten 
unfre Dichter und Sprachforfcher von neuem daran erinnert, 
daß fie der Tonkunſt durchaus nicht entbehren- können. ' In 
einem Wörterbuhe, was einzig nur auf’ mufllalifche  Auss 
druͤcke ſich beſchraͤnkt, find vielleicht auch ſchon die einer allge 


meinen Kunſttheorie unentbehrlichen Wörter: Leidenſchaft, Ant 


muth, geiſtreich, intereſſant ꝛc. uͤberfluͤſſg. Weit mehr Hätten 
die Ausdruͤcke: lang und kurz, ſuͤß ac. die man fo oft von 
Melodien und Tönen braucht, wie Die Ausdruͤcke Licht und 
Schatten, oder leer und voll von der Harmonie und 
vom Vortrage gelten, angeführt zu werden verdient. 

Daß man über den angenommenen Ausdrud. Stabs 
infieumente, oder Über das Coelifon und ähnlihe Nah⸗ 
men, von denen man bald feldft nicht mehr wird willen, wo 
man fie hernehmen foll, Peine Auskunft finder, gehört unter 
die oben erwähnten Fleinen Auslaffungen. Dffenbare Unrich⸗ 
tigkeiten wird man nicht leicht ivgendwo entdecken. Sagt der 
Verfaffer auch im Artikel Quatuor, daß der Satz, wenn er 
von melodifcher Verwirrung frey feyn follte, jederzeit: nach Art 
der Fuge behandelt ſeyn mäfle, fo wäre es doch nur ein leidhs 
tes Mißverfländnif, dem dieſe Behauptung ausgefest ſeyn 
koͤnnte. Ausübende Tonkuͤnſtler wiffen fchon, was fie unter 
einem Quadro zu bören befommen. Wir mäflen im Yanzen 
annehmen, daß viele Wörter tim muſikaliſchen Leriton nicht 


— 
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ſtehen wuͤrden, wenn fe nicht der Vollſtaͤndigkeit wegen aufs 
genommen wären. Was der Verfaſſer im Artikel Octaven, 
Detavengänge unter einer reinen Prime verfiche, wenn 
er behauptet, die Setzkunſt verbiete in einerley . Stimme bie 
unmittelbare Folge zweyer ſolchen Primen, daruͤber müßten 
wir ihm befonders vornehmen, wenn mir den Beruf hätten, 
ihn über die Begriffe, die ex ſich von Intervallen bilden follte, 
zu einge firengen Rechenſchaft zu ziehen. Wer wird aber dars 
über, daß: der Verfaſſer, wenn er von. der Schule redet, nur 
der VBerliner gedenft, fo wie er überhaupt uns von feinem 
einzigen großen Tonkuͤnſtier Nachricht gibt, da doch manche 
unter ihnen ihren Nahmen fchon fo veraflgemeiut ‚baden, daß 
man die Beywoͤrter Bachiſch, Mozartiſch zur Bezeichnung der 
gangbarſten muflfalifchen Begriffe braucht, wer wird‘ daruͤher 
mit einem Manne rechten, ber unſre Verwunderung exrregt, 
daß er in Hundert andern Zällen, ‚worin man ihn auf bie 
Probe ſtellen wollte, ſich überall durch feine Bedachtſamkeit 
sechtfertiget. Das wäre nicht viel beſſer, als wenn man bey 
beim Artikel Abblafen erinnern wollte, es bedeute aber ſowohl 
and vielleicht Öfterer das flündige Zeichen mit ber Trompete 
vom Thurme, bey Tage und bey Nacht, als das Blafen der 
Ehoräle mit Zinken und Poſaunen. 


Acht Blätter nah La Fage, geflohen von A. Weife. 
Heidelberg bey Mohr und Zimmer. 1808. (9 fl.) 


N aimond La Bage (geb. zu Ysle d’Alkigersis 655 und 
geſtorben 1684) beſaß jene gluͤckliche Empfaͤnglichkeit, die das 
Schöne und Bedestungsoolle nicht nur leicht in fish aufs 
nimmt, fondern fich auch fchnell damit befreundet. Bein froͤh⸗ 
liches Gemuͤth ſtrebte aber mehr nad) dem Heitern «als nach 
dem Ernften, und in feinen Baschanalien fpricht ſich meiſt bie 
hoͤchſte · Fülle des Ainnlihen Lebens aus. Bei der Beweglich⸗ 
beit feiner Phantaſie und dem Audrange feiner Ideen entwarf 
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er feine mehreften Werke bloß in geiftreichen Andeutungen; 
aber wenige Kunſtler Haben mie fo wenigen Strichen fo. vier 
bes auszudruͤcken gewußt. Wei aller Fluͤchtigkeit iſt er eine 
ber korrekteſten Zeichner; und bei aller Neigung zum Ueppigen 
oft ſehr edel und würdig. In feinen Kompofitionen herrſcht 
Reichthum ohne Verwirrung und ehne Anſpruch. Sein Werk 
beläuft ſich auf 60 — 70 Blätter, davon Die meiften von ©. 
Audran und unferm Landsmann Ertinger geftochen find. 
Lafage hat ſelbſt verichiednes nach feinen Zeichnungen geäzt, 
und est ein Irrthum, wenn Fiorillo In feiner Gefchichte 
der zeich. Kunſt fagt, diefer Künftler habe, wie einige giaubten, 
hie den Grabſtichel geführte. Das hat er au in der That 
nicht, wohl aber die Radiernadel. — Die Blätter von ihm 
imd nad ihm find Äbtigens etwas felten, und in Deutfchland 
Aberhaupt nie feht bekannt geworden, vermuthlich weil man 
Anter uns immer am wenigſten das Beiftreihe in den Oktz 
jen und Entwürfen großer Meifter zu würdigen verftand. Es 
war daher ein gluͤcklicher und zeitgemäßer Gedanke des Herrn 
3. durch feine fehönen Kopien das Andenfen an den ver. 
‚Heffenen Känftler wieder zu erneuern, und wir geben ihm freus 
dig das Zeugniß, daß die vor uns liegenden 8 Blätter von 
den Driginalien nicht leicht zu unterfcheiden find, und Überall 
die freye, geiftwolle und auch in der lebendigften Bewegung 
. noch fihre Hand ihres Urhebers zeigen. Als die vorgüglichften 
darunter bemerken wir: 1) Die Suͤndflut, ein Blatt, 
welches allein fhon den Ruf des Künftlers rechtfertigen Finn, 
te. Es enthält einen Reichthum edler und ungefucht kontraſti⸗ 
render Motive‘, und beweißt, daB auch der Ernſt dem Geiſte 
Bafages nicht immer fremd war. Einige Gruppen und Figu⸗ 
ven erinnern freylih an Raphael und Michael Angelo, 
aber es find keine gewöhnlichen Meminiscenzen; es find went 
u ger die materiellen Formen ale der Styl und Beift jener Künfts 
fer, die er fih anzueignen gewußt hat. a. Joſuah gebie, 
tet der Sonne, ftille zu ſtehen. Der Gegenſtand gehört nicht 
unter die günftigen, aber die Ansführung beweißt ein feltenes 
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nus. Anordnung und Zeidmang find groß, und wenn man 
dabei auch anı An. Caracdi denkt, fo fällt die Vergleichung fe; 


neswegs zum Nachtheile des erſtern aus. — 4. u. fig. Ei⸗ 


nige Bacchanalien im Geiſte der Antiken gedichtet, zum Theit 


redyt liebliche Gruppen, — bei andern geht “ raus m 


wenig tief ins Leben. % 


‚ Wenn ed unfrer Zeit überhaupt ia das Mittehwißige 
und Schlechte, welches fie. in ſich erzeugt, durch die Gebilde 
der Vergangenheit zu verdrängen, fo muß man laut wünfchen, 
daß das wahrlich wicht auf. gemeinen Vortheil berechnete Un⸗ 
ternehmen des wackern jungen Kuͤnſtiers, ber eine ſo ſchoͤne 
Probe feines Talents hier ‚bereits gegeben hat, Begaͤnſtigung 
finden und er ermuntert werben mäÄge, une nach und nad das 
ganze Werl des Lafage zu liefern. Einen kurzen erflärenden 
Text wird man vielleicht da und dort vermiſſen, doch wie wir 


hoͤren, ſo iſt auch dazu bereits die Veranſtaltung getreffen, ohne 


daß darum der Außerft mäßige Preis erhöht. werden fol. 


Badenbey Raftatt, nach den unterirdifchen Gän= 
gen und Kammern des Schloffes, nach den 
neuenund künftigen und nach den ehemaligen 
Römifchen öffentlichen Gebäuden und Anla- 
gen der Stadt. Von D. Joh. Ludw. Klüber. Mit 
architectonifchen Zeichnungen und vrerKu= 


pfertafeln. Tübingen, in der J. G. Cottaifchen- 


Buchhandlung 4807. 66 ©. gr. 8. (1f. 4kr,) 


D. Verf. beſtreitet die Meynung, daß die unterirdiſchen 
Gaͤnge und Kammern des Großherzoglichen Schloſſes zu Baden 
den heimlichen Sitzungen und Hinrichtungen des Vehmgerichtes 
gedient, mit Gruͤnden, welche theils aus der innern Einrich⸗ 
tung jenes unterirdiſchen Gebaus, wovon die durch eine Ab⸗ 
bildung in Steindruck verſinnlichte Beſchreibung gegeben wird, 
theils aus der Hiſtorie hergenommen ſind. Die weſtphaͤliſchen 
Gerichte, wird bemerkt, gehoͤren im ſuͤdlichen Deutſchlande zu 
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den Geltenheiten, und keine Spur finde fih davon, weber 
baß zu Baden je ein Freyſtuhl, noch daß je ein Markgraf 
zu Baden Stuhlherr geweſen ſey. Zur Evidenz werde die 
Unſtatthaftigkeit dieſer Meynung dadurch erhoben, daß vor und 
nach der Erbauung des erſten Schloſſes zu Baden 1479, die 
Markgrafen zu Baden (wie in mehrern Beyſpielen dargethan 
wird) als erklaͤrte Feinde der weſtphaͤliſchen Gerichte ſich 
gezeigt, beſonders auch der Erbauer dieſes Schloſſes ſelbſt, 
Markgraf Chrikoph I; und beym zweyten &Schloßban 
1579 habe man zum Behuf jener heimlihen Gerichte fo koſt⸗ 
bare Anſtalten gewiß nicht getroffen, da fie indeß durch 
verbefferte Reichs s und Territorialfuftig, durch die ausgebildete 
Territorialhoheit und das darunter begriffene Recht der Nichts 
Evocation und durch die Buͤndniſſe fo vieler Landesherrn 
und &tädte vernichtet worden. Nah bes Berf. Meynung 
„waren diefe unterirdifchen Gänge und Kammern des Schloß 
fes in den Fehdezeiten, wo das erfte Schloß zu Baden ers 
baut ward, beftimmt, "im Galle der Moth als geheime 
Zufluchtsoͤrter für wenige Dienfhen und ihre Habe zu dies 
nen. ® 

Die Berschönerungen Badens und feiner lieblichen Gegend, 
welche zum Theil ſchon vollendet find, zum Theil erſt aus⸗ 
geführt werden follen, werden befchrieben und die Beſchrei⸗ 
bungen durch drey der Kupfertafeln, deren der Titel erwähnt, 
erläutert. Die vierte: Rupfertafel ftellt Baden vor, wie es in 
der Römischen Zeit ausgefehen haben kann. 


at & 18/ ‚> los Ipja N we „us 


—— J; Hiſt oria decem Veziro- 


rum et Kr Regis Arad Bacht, infertisundecim 
aliis narrationibus. In ufum tironum ad co= 
dicem manufcriptum Cahirenfem edidit Guſta- 
vus Knös. Göttingae 1807. typie Henrici Die= 
terich. VIII ©. Titel, Vorr. und Druckfehler, 114 ©. 


ft. 8. 
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E. war ein gluͤcklicher Gedanke, ben Text dieſer Maͤhrchen 
bekannt zu machen. Dem Herausg. ward dieſer Tert aus der im 
Titel angeführten Handſchrift durch feinen Lehrer im Arabis 
fihen zu Paris, Mardoche aus Tunis, in die Feder dictirt. 
Der leichte vertrauliche Tonverfationston in neuerer Arabiſcher 
Vulgarſprache, welcher in den Erzählungen berrfcht, wacht das 
Studium diefes Werkchens befonders denen nuͤtzlich, die zu 
muͤndlichem Gebrauche Kenntniß des Arabifchen fi zu erwers 
ben haben. Auf die DVerfchiedenheit diefer Vulgarſprache von 
der Schriftiprache werden fih aud wohl die grammatifchen 
Anmerkungen beziehen, mit welchen der Herausgeber eine lateis 

niſche Ueberfeßung , die er ung verheißt, begleiten wil. Die 
laateiniſche Ueberſetzung it nach unſrer Meynung überflüffig, 
denn die Sprache ift fo leicht, daß fie nur dem erſten Anfäns 
ger fchwierig erfcheinen kann. Um die Lefewelt wird fich der Verf. 
dagegen verdient machen durch eine neue Franzöfifche Heberfegumg, 
weiche ebenfalls verfprachen wird. Zwar iſt fhon eine Franzoͤſiſche 
and eine Englifche Ueberſetzung diefer Mährchen vorhanden, weiche 
in der Vorrede angeführt werden ; aber beyde find fo felten, daß 
fie der Verf. nicht zu Geſicht bekam, ungeachtet er geraume 
Zeit zu ben Parifer und Goͤttingiſchen gelehrten Schägen den, 
freyeften Zutritt hatte. Man wird in diefen Erzählungen, die 
aus dem Bahardanufh, den Laufend und Eine Nacht und ans 
dern morgenlaͤndiſchen Mährchen bekannte Weiſe wieder finden. 
Der Morgenländer liebt nicht Sammlungen von unzufammens 


‚= hängenden Erzählungen, möchte er fie, auch Malven, Lilieny 


Tulpen, Rofen m ſ. w. nennen können, ſondern verbindet 
feine Erzählungen. So iſt Die Gefchichte des Konigsſohnes 
and ber zehn Vezire nur das Vehibel, eilf zum Theil an⸗ 
muthige Erzaͤhlungen in Zuſammenhang zu bringen. Bon 
dem Herausgeber iſt dieſes Werkchen zunaͤchſt fir feine Arabis 
ſchen Lehrſtunden in Upſala beſtimmt, wohin er im Sommer 
des vorigen Jahres zuruͤckgekehrt iſt. 
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SENO®RNTOZ KTPO'T. HAIAEIAZ BIBAIA 
OKTLE Mit erläuternden Anmerkungen 
und einem Griechiſch⸗Deutſchen Wort-⸗Re— 
giſter, herausgegeben von M. C. C. F. Weckher⸗ 
lin. Stuttgart, im Verlage der Erhardiſchen 
Buchhandlung. 1807. XVII und 578 &eiten. 
gr. 8. (efl ist) 


— CARE ae 21 


— verdiente. Herausgeber. dieſer XRenophontiſchen Schrift 
ſtellt gleich am Anfange der Vorrede den richtigen Grundſatz 
auf: „wenn junge Leute, welche eine Sprache erlernen ſollen, 
„nur einmahl- einen nicht. ganz unbedeutenden Vorrath von 
„Wörtern , und die gewoͤhnlichſten Eigenthämlichfeiten der zu 
„„erlernenden Sprache inne haben: fo iſt es gewiß in mans 
„sheriep Ruͤckſichten vortheilhafter, wenn fle mit Einem gu 
„ten, ihnen angemefienen Schrififteller bekannt gemacht, als 
„wenn fie in Sammlungen aus verfhiedenen Schriftſtel⸗ 
„tern. herumgeführt werden.“ So gerne aber jeder denfende 
und erfahrne Schulmann djeſem Grundſatze feine, volle Bey⸗ 
ſtimmung geben wird, fo fehr wird er doch daran zweifeln, 
ob die XRenophontiſche Eyropädie in ihrer ganzen Ausdehnung, 
Gen allen Vorzügen, die derfelben eigen find, eine zweck⸗ 
mäßige Lectuͤre für die Griechiſch lernende Jugend ſey. Außer⸗ 
dem daß dieſe Schrift, bey der Größe ihres Umfanges, auf 

* einer ſchnellen curſoriſchen Lectuͤre derſelben, immer no 
eine geraume Zeit erfordert, um ſie vom Anfange bis zu ih⸗ 
rem Ende durchzuleſen, und zu befuͤrchten iſt, der lebhafte 
Geiſt des Aünglinges moͤchte ermüden, ehe er. das Ziel ers 
- reicht har, gehört auch, um fie ganz nach ihrem MWerthe 
und ihrer Tendenz beurtheilen, und Ichäßen zu fönnen, ein 
höherer Grad von politifghem Sinn und Tast dazu, als ſich 
in denjenigen Säuglingen, welchen man fie gewöhnlich in die 
Sände- gibt, vorausſehen läßt. Hr. W. ſcheint dies ſelbſt ge: 
fühle zu Haben, ‚indem er die Bemerkung macht, ewenn die 
Frage ſey: welchen Griechiſchen Schriftſteller man zuerſt mit 

18. 3. V. 2 19 





299 Beckherlin Zenophons Cyropaͤdie, 


jungen Leuten leſen ſolle, ſo paſſe, wenn man Alles zuſammen 
nehme, was in dieſer Hinſicht in einem Schriftſteller ver⸗ 
einigt ſeyn ſoll, kein alter Schrifeſteller ganz fuͤr junge Leute. 
Ungeachtet dieſes auch von den Xenophontiſchen Schriften gilt, 
ſo ſcheint doch das Wohlgefallen, welches Maͤnner an der 
Kenophontifhen Cyropaͤdie finden, ihn beſtimmt zu haben, fie 
vor allen andern Griechiſchen Scheiftftelleen jungen Leuten _ 
in die Hände zu geben, und da noch feine Ausgabe vorkams - 
den war, bin welcher nach dem Urtheile des neuen Heraus— 
gebers der Eyropädie vorzüglich auf die Bedärfniffe der Gries 
chiſch Iernenden Jugend Rärkfiht genommen wäre, fo bewog 
ihn dies zu dem Entfchluffe, eine folhe Ausgabe auszuarbei⸗ 
ten, wodurdh bie Jugend in den Stand gefept 
würde, dieſe herrliche Schrift ohne große Schwie⸗ 
rigfeiten lefen zu Lönnen. Su diefer Nädfiche revidirte 
er den Tert felöft fo genau als möglich, verglich die verſchtet 
benen Lesarten mit einander, wog fie Hegen einander ab, und 
nahm die bewährteren und diejenigen, die ihm bie richtigeren 
zu feyn fihienen, tn den Tert auf; zu der Lesart vechnets er 
auch die Accentuation und die Schreibart einzelner Woerter, 
welche beyden Puncte ihm in den Zeunifchen, Schneideriſchen 
und Weistefchen Ausgaben nicht nad feſten Grundfägen be 
.. Handelt zu feyn fcheinen; in der Abcheilung in Paraguaphen 

folgte er am Rande den neuern Herausgebern, bemerkte aber 
im Terte auch die Ältere Abtheilung, der Citationen in Altern 
Schriften wegen; durch die erläuternden Anmerkungen weilte 
ee den jungen Leuten nur dasjenige leichter machen oder ar⸗ 
klaͤren, wovon fie ohne fremde Huͤlfe nicht wohl den richtigen 
Sinn oder Begriff bekommen, 'oder bie Conſtruction verfiehen 
fönnten; in Anfehung des hinten angehängten Wortregißers 
verfuhr Herr Weckherlin, wenn doch einmahl ein focches 
Wortreaifter ftatt finden follte, fo, wie es fih von einem 
denfenden geübten Schulmanne erwarten ließ. Er vermied 
fo viel nglich das Zuviel und Zuwenig; Gen denjenigen Woͤr⸗ 
tern, welchen mehrere Bedeutungen bepgelegt werden, fuchte 
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er die allgemeine, aus weicher die fpeciellern, oder bie erſte, 
ans welcher die nachfolgenden herzuleiten find, immer zuerſt 
zu feßen (au, wenn die erfiern in der Schrift ſelbſt nicht 
vorkamen); hingegen hielt er es für unnäthig, und ſelbſt für 


ſchaͤdlich, ganze Säge zu überfehen, toder den Sinn einer 


Redensart anzugeben. ehe der junge, Menfch die Bedeutung 
ber eingeinen Wörter weiß. Judeſſen Hält Rec, der Gründe 
ungeachtet, welhe Kr. W. für dergleichen. Wortregiſter ans 
führt, es immer noch für zweckmaͤßiger und nügliher, wenn 
in den Schulen. bloß ein fo viel möglich British berichtigter 
Text ohne alle Noten und ohne folhe Wortregiſter den Schuͤ⸗ 
(ern in die Hände gegeben wird. Ein Griechiſches Lexicon, 
wie das Schneideriſche oder der Riemeriſche Auszug daraus, 
muß ſich doch einmahl jeder, welcher ſich mit der Lectuͤre der 
Seichiichen Schriſtſteller beſchaͤſtigt, kaufen; je früher. & 
dies thut, deſto beſſer. Der Gebtauch eines volfftändigen 
Woͤrterbuches gewäher zu viele Mortheite, als daß der Lehr: 
ling einer Sprache nicht frühe dazu follte angehalten werben. 
Findet er auch nicht alles darin, was er zum Verſtehen ſeines 
Seheftſtelers noͤtheg hat, fe wich eben: habeınıh fein eigenes 


Machdenken deſto mehr geweckt, und ſeine Aufmerkſamkert auf 


Ate von ‚feines Lehrer ya. erwartenden Erlaͤuterungen doſto 
mehro gereitzt und geſpannt, und gewiß behaͤlt er das um fo 
viel beſſer ind macht ſich um ſo wahr gu eigen, was ihn 
Muͤhe amd Anſtrengung koſtere. Ans :ches dem - Grunde find 
auch Ausgaben ahne wachheifende Anmerkungen und Zurecht: 
weißwgen beym chuigehtandge ſolchen porzuziehen, welche 
damit verſchen ſind. Anders verhält es ſich mit Ausgaben, 
weldhe sum Gebrauch⸗ cher beſtimmt ind, die einen Schrift: 
ſteller She ſich leſen wellen, und ben der Lectäre deſſelben noch 
mehn oder· maniger framder Hälfe bedaͤrfen. Abgeſehen hievon 
iM die von Herrn W. veranſtaltete Ausgabe der Xenophonti⸗ 
ſchen Cyhropaͤdie als eine neue Handausgabe derſelben ſehr zu 
smpfehgen. Der Fext iſt mit fchönen Lesern auf gutes, weil: 
ſas Mapier correct gebrudit und in Abſchajtte getheilt, woven 
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jeder zur Ueberſchrift eine kuͤrzere oder tängere Inhaltsanzeige 
hat; die Anmerkungen find meiftens nur Andeutungen in we: 
nigen Worten, häufig grammatifh mit Hinweiſung auf Hr. 
W. Griehifhe Grammatik, oͤfters auf Sinn: und ad; 
erflärend, alle mit Verftand und Beurtheilungskraft abger 
faßt; nur hie und da ftößt man auf eine längere Note, wie 
3. ®. Bud VIH, 7, wo Sr. W. die Größe der Mauern 
um Babylon und die Gründe angibt, woraus es fi) erflären 
läßt, daß jet auch nicht die geringfte Spur mehr davon zu 
“finden iſt. Das Wortregiſter tft vollſtaͤndiger und richtiger, als 
alle disherigen, wie wir, nad) forgfäktiger Vergleihung, vers 
figen‘ nel. = 


Aofairperede.dee Heren Profeſſor Jacobs gehal— 
sen im Gymnaſzum (u Gotha) den 24 Dctob. 
1807. — mit a —— Schriften, 
15 ©. 8. 


Wen & ame; — — des Meiner zum Drucke 
befördert, auf den Bunfh der: Sußörer, die das Audenken 
jener ſoyerlichen Abſchiedsſtunde⸗ But - ein wiederhältes Leſen 
der Nede uncusloſchtich zu bewdahren "wnftieen, - und andeer 
feiner Freunde; die ſrtine letzten Worte, da ſie fie nicht aus 
feinem eignen Munde hatten hören koͤnnen, wenigſtens ſchrift⸗ 
lich zu erhalten fuchtenie Aber dieſe wenigen Blaͤtter, fie find 
reich an Stoff zu mannigfaltigen Betrachtungen: Wurf ers 
ſcheint hier sin Lehrer, ausgezeichnet. dutch ſeltene Ver⸗ 
dienſte um die‘ Miffenfchaft des Allberthums, und zugleich 
durch eine Beſchridenheit, wodurch faft die gerechteſſen An: 
ſpruͤche unterdruͤckt zu ſeyn ſchienen; mie einſprechend obwohl 
vorzuͤglich zum Mitfſprechen berechtigt; in Dem voſt laufen 
Streit philoioghſcher Pattheyen, haͤufig hervorgerufen zu hohe⸗ 
ter Beſtimmung, immer und auch jetzt nocht getren dekbend 
dem Stande des‘ Schulmannes (von Sem ee noch Im dieſer 


“ 
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Rede mit Begeifkerung, und zum Trofte Derer, die ihn wähls 
ten, fagt: „ih betheure an dieſer nämlichen Stelle, daß 
wenn ich noch Öfters einen Stand zu wählen hätte, feines 
andern Stanz mid verführen würde, einen andern als dies 
fen — unter affen den gluͤcklichſten — vorzuziehen) anjeßt 


aber, in dieſem Wechſel der Zeiten, dennoch endlich eingeführt 


in den tin lang gebührenden größeren Wirkungskreis; ſodann 
eine Schule, die, wie fie ihrem Urſprung nach war, fo 
auch durch den Geiſt Achter Gelehrſamkeit fih dis eine 
Dflanzung von der Schule Johann Auguſt Ernefti’s 
noch jebt bewaͤhret, und fo von der fölgenreihen Wirkſamkeit 
jenes großen Humaniſten ein herrliches Beyſpiel giebt; ferner 
das DVerhältniß des Redners zu feinem Collegen, die Dank 
barkeit gegen die eignen Lehrer und das redlihe Anerkennen 
der wohlerworbenen Werdienfte eines Jeden der übrigen; — 
endlich der Blick auf das füdlihe Deutfhland, wo 
unter den Schu eines mächtigen Koͤnigs nun auch die Wil 
fenfchaft des Alterthums ſelbſt an dem Orte, der die wichtigs 
ken Schäge derfelben werwahret, durch das Bemühen jeiteg 
gelehrren und yehhten Dearheiters auf das febhuchſte gedeihen 
— — 
—VF a > 
3—— — BOB Zr 
BSulmis, ein alt :.ortentalifher Hochgeſang der 
Liebe. „(Für meine Freunde) Frankfurt und 
Leipzig. 1806, a; 8, 6 kr), — 


Eu weue — dus ‚Selannten Hohenlledes, (Schir 
Hafchtrim) weithes wir in Dewsfcher. Ueberſehzung ſchon 


amt dan Oqriſten der Bibel ſtaden, wuͤrde man die Sul⸗ 


mis mit Unrecht nennen. WMs iſt mehr als eine freye Nach⸗ 
Hldung der orentaliſchen Dichtungsweiſe anzuſehen, deren 
frurige Actvede ws in den Geſtagen Jazadeva's aus wm 
dien wiederhallen⸗ Wie Abſicht des. EBerfaflers, der dur en 
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nen Verſuch goſchicktete Jedern wecken wollte, war hauptſach⸗ 

lich auf die Muſik gerichtet. Daher- hat das ganze Lied im 

feiner dramatifhen Wearbeitung, wobey ſich der Verfaſſer 

dem Zwange des Reimes durchaus ıimterwarf, die Korn. eineg 

muſikaliſchen Oratorium erhalten, in weldem Chaͤre mit im 

einen Stimmen abwechfein. Ohne Widersebe würden Ger 

fünge und Oratorien folher Art, Die nach des Verf. eigner 

Empfindung, von dem glühenden Hau) afatifcher Liche hefeelt — 

jeden Ausdruck in brennende Karben getaucht — alle Regıngen 

garter Gefühle in erhöhten Accenten zur tonreichen Auſprache 

Sringen,, wenn fie erſt von unſern heſten Tonmeiſtern zur Com⸗ 

poſition benutzt BER von FERNE EBEN ſeyn. 

3* 

Eutropii Breviarium Historiae Romanac. Acce= 
dit vita Ciceronis a Badeno sonfe ripta. Darms 
ſtadt und Gießen, Ben Fried. Heyer 1807, ıv 
und 120 Seiten in > 0 fe.) 


N . a .3 

D. ungenannte — diefes Nömiihen Schriſtſtel 
lers erflärt ſich uͤber die Gruͤnde, die ihn zur Herausgabe 
deſſelben bewogen, in der Vorrede auf folgende Art: dieſe 
Ausgabe des Eutropius iſt durch ein oft und vielmahls ge⸗ 
fuͤhltes Beduͤrfniß veranlaßt worden. In den Bänden faſt 
aller meiner Schuͤler befanden fi die verfſchitdenartigſten und 
zugleich ſchlechteſten Ausgaben dieſes Schriftſtellers, die ent⸗ 
weder mit elenden deutſchen Noten und unſtatthaften Woͤrter⸗ 
verzeichniſſen ausgeſteuert waren, oder, der unzähligen Druck⸗ 
fehler nicht zu gedenken, ſaſt anf jeder Ser, ſowohl An 
Ruͤckſicht der Interpunction, als auch des. Tentes fehr von 
einander abmwichen, und dadurch eft im Underrichte nicht wenig 
©törung verusfachten. Um diefen Unbequemlichkeiten «bzuhels 
fen, veranflaltete er daher dieſen Abdruck des Eutropius nach 
ben beſten Ausgaben, und umterzog fich, am Aven recht cor⸗ 
ven Tex: zu liefern, einer. fuͤnſmahligen Carnectur deſſelhen. 


— 
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Zugleich Heß er die hin. und wieder vorkommenden unfittlichen, 
oder doc für die jugend nicht paffenden Stellen weg, ohne 
"daß jedoch der Zufammenhang darunter litt, oder die Kapitels 
zahl wäre verändert worden. Daß er die von Baden tn 
guten Latein gefchriebene Biographie des Cicero feinem Eu: 
teopius anbängte, war fein übler Gedanke. Ob aber Aber; 
haups Eutropius fowohl in Rädicht auf Form als auf Was 
terie, ein gut gewähltes Schulbuch ſey ‚ mödte mancher. 
Sachverſtaͤndige wohl bezweifeln. 
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Selegentlihe Gedanken Aber Univerfitäten in 


Deutfhem Sinn. Nebft einem Anhang über 
eine neu zu errihtende. Bon F. Schleiermas 
her. Berlin 1808. In der Reatfhulbuds 
handlung. VII und 176 &. in 8. 


Sa der Nahme eines fo geiftreihen, gemuͤthvollen Schrifts 
flellers läßt ein bedeutendes Wort Über einen Gegenfland ers 
warten, deſſen ernftliche Erwägung gerade jeht fo wichtig ift; 
und wie fchön wird diefe Erwartung durch die Schrift felbft 


gerechtfertigt 1 Befonders erfreulich if es, daß -der Verf. durch 


die Erforihung des Idealen Zuflandes der Univerfitäten feines: 
weges von der Würdigung der beftcehenden Einrichtungen abs 
gezogen worden ift; überall gelingt es ibm, die tiefe Bedeus 
tung alter Sitte aufzuzeigen, worauf die aufgeflärte Menge 
(bon längft als auf veraltete Formen mitleidig herabzuſehen 
gewohnt if. Die Erfcheinung einer Schrift in dieſem Geiſte 
ift eben jegt doppelt intereffant, wo von Dielen die Fortdauen 
der beften unter unfern Univerfitäten in Zweifel gezogen wird; 
doch iſt fie nicht durch diefe Gefahr veranlaßt, ſondern durch 
den Plan einer neuen, in Berlin zu errichtenden Univerfität. 
Die Beurtheilung diefes Plans findet fih im Anhang. Die 
1808. 1. v. 3. ai 
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Schrift ſelbſt, welche den Gegenſtand allgemein abhandelt, hat 
ſechs Abſchnitte. | 

Erfter Abſchnitt. Vom Berhältniß des wiffens 
fhaftlihen Vereins zum Staate Die Wiſſenſchaft 
(dies iſt der weſentliche Inhalt diefes Abſchnitts) kann nur zur 
Vollendung gebracht werden durch Werbindung Aller, die darr 
nad) firedben. In dem Bedürfniß der Wiſſenſchaft atfo liegt 
auch das des wiffenfhaftlichen Vereins, der bloße Trieb nach 
Erfenntniß führt nochwendig auf Mittheilung und Genteins 
fhaft aller Art, und alle Öffentlihe Anflalten, welche dazu 
gehören, entfichen aus freger Neigung. Erſt in ihrer weites 
ren Ausbildung bedürfen diefe Anftalten des Staates, um von 
ihm gefhüßt und begänftigt zu werden. Der Staat aber, 
weichem fie an fi fremd find, bedarf einer großen Menge 
von Kenntnifien, und da alle Kenntniffe auf die Wiſſenſchaft 
hinweiſen, und nur in ihr vollendet werden können, fo nimmt 
der Staat jene Anftalten als näßlich in fih auf, und Beyde 
verbinden fih um ihres gegenfeitigen Vortheils willen. Aber 
Auch nun zeigt ſich das urſpruͤnglich getrennte Intereſſe des 
Staats und des wiffenichaftlihen Vereins, indem jener allein 
die Maſſe der Kenntniffe fhäge und befördert, dieſer aber, 
die einzelne Kenntniß als folhe wenig achtend, allein auf Die 
Einheit and gemeinfhaftlihe Form des Wiſſens binarbeitet. 

Wir finden es nöthig, bey dem hier dargeftellten Ver⸗ 
haͤltniß des Staats zur Wiſſenſchaft vor zwey Mibverftänds 
.niffen zu warnen, wozu der Ausdrud des Verf. verleiten 
tönnte, ohne daß wir fie bey ihm ſelbſt vorausießen dürfen. 
Erftens. Diefer Gefihtspunet des Staats iſt keinesweges in 
der Idee deffelben gegründet, fo daß die reinpolitifche Anſicht 
mit der reinwiſſenſchaftlichen in’ einem nothwendigen Wider⸗ 
ſpruch fiehen mäßte. Denn ein Staat, welcher ganz feinen 
Beruf erfüllte, müßte jede Richtung, jede Thaͤtigkeit, ja das 
ganze Leben des Volkes gleichmäßig umfaflen, und wie wäre 
es da möglich, daß nicht-auc die Wiſſenſchaft in ihrer Selbſt⸗ 
ſtaͤr digkeit anerkannt und gepflegt würde? Vielmehr gilt jenes 
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Verhaͤltniß bloß von der einfeltigen Richtung unfrer gegenwaͤr⸗ 
tigen Staaten, ja Manches, was der Verf. ſagt, erhält nur 
durch eine noch engere Localbeziehung volles Licht. Zwey⸗ 
tens. Wenn der Verf. fagt, daß die Sffentlichen Anftalten zur 
wifienfhaftlihen Mittheilung aus fi) .felöft und durch den 
bioßen Trieb nach Erfennmiß entftchen, fo kann diefes nur fo 
viel heißen, daß ſie anf diefe Weiſe entſtehen konnten und 
würden, auch ohne Zuthun des Staats. Denn bey den Unis 
verfitäten laͤßt ſich diefe Art der Entſtehung hiſtoriſch bloß vom 
den allererfien behaupten; die meiften, und nahmentlich alle 
Deutfche , find vom Staate aufgegangen, aber ihre Stiftung 
ift in einem größeren und fiberaleren Sinne geſchehen, ale 
daß man das oben dargeſtellte Verhaͤltniß des Stans zur 
Wiftenfchaft dabey vorausfehen dürfte. 

Außer einer trefflihen Bemerkung über die Sprache als 
. natürliche Graͤnze ſowohl des engeren wiſſenſchafelichen Vereine 
als des Staats (©. 6. 10), zeichnen wir in dieſem Abfchnitt vors 
züglich bie Rüge eines großen Mißgriffs aus, weicher in neueren 
Zeiten in Deutſchland fehe uͤberhand genommen hat, naͤhmlich 
der wiffenfhaftlihen Sperre (©. 14). Unnatuͤrlicher, 
zweckwidriger und verderbiicher als diefes, ift fchwerlich jemals 
etwas efonnen worden, und «8 ift zu wänfchen, daß Ale, 
welche Gelegenheit dazu haben, ‚ recht laut thre Stimmen dage⸗ 
gen erheben moͤchten. 

Zweyter Abſchnitt. Bon Schulen, Untiverſi⸗ 
täten und Academieen. Der Verf. ſtellt hier die drey 
Hauptformen zufammen, in twelhen der wiffenichaftliche Vers 
ein in den neueren Zelten erſcheint. Witten inne zwiſchen 
Schule und Academic fteht die Univerſitaͤt, mit der Aufgabe, 
bie: Idre der Willenihaft in den Junglingen herrfhend zu 
machen, und eben dadurch) das Vermoͤgen ber eignen Crfins 
dung In ihnen auszubilden. Darum iſt Hier der philoſophiſche 
Unterricht die Grundlage, aber nicht bloße Tranſcendental⸗ 
ꝓhiloſophie, ſondern Philoſophie in Ihrem lebendigen Linfluff 
auf das vente Wiſſen, alſo mit dieſem zugleich 
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Die ganze Entwicklung dieſer Idee der Univerfitäs iM 
trefflich. Nicht fo. befriedigend fcheint uns die Darfichung der 
Academie. Was der Verf. Aber die Nothwendigkeit eines 
Vereins der Meifter zur Fortbildung der Wiſſenſchaft bemerkt, 
betrifft eigentlih nur den natürlichen inneren Verein, der uns 
ter allen wahren Gelehrten wirklich beſteht, und der fie um fo 
enger umfaßt, je. mehr fie der Wilienfhaft und nicht bloß 
einem einfeitigen Talent angehören; es folgt aber daraus nicht 
bie Nothwendigkeit einer äußeren Anſtalt, und wir wänfchten, 
der Verf. hätte ſich erklärt, wie eine ſolche Anftalt, welche 
nicht, wie die Uninerficät, Durch eine beflimmte Aufgabe, und 
durch die erfrifchende Beruͤhrung mit ben Juͤnglingen lebendig 
erhalten wird, in die Länge beſtehen koͤnnte, ohne gu einer 
todten Form zu werden. In Deutichland ſcheint die bisherige 
Erfahrung dieſe Zweifel zu beftärken, ja felb der Freyheits⸗ 
finn der Dentfchen gibt ihnen neues Gewicht. Denn mit 
Hecht fordert der Verf., daB Deutſchland, wenn es auch nur 
in der Wiffenfchaft zu feiner natürlichen Einheit gelange ſey, 
keine Provineialscademien, fondern Eine, hoͤchſtens Zwey 
allgemeine haben falle. Line folche Einrichtung aber führt 
ſicher zu einer ariſtokratiſchen Verfaſſung der Gelehrtenrepublik⸗ 
und dieſe möchte ſchwerlich dem Sinne des Deutſchen Volks 
entſprechen. — 
WVorzuͤgliche Aufmerkſamkeit verdient am Schluſſe dieſes 
Abſchnitts die Rüge eines ſehr gewoͤhnlichen Mißgriffs, indem 
nahmlich die Schulen, Univerſitaͤten und Academien, jebe 
ihre natürliche Graͤnzen verkennend, in fremdes Gebiet eins 
geeifen, ihren eignen Beruf aber chen deshalb nur fchlecht 
erfüllen. | | 
Dritter Abſchnitt. Mähere Betrahtung der 
Untverfitäten im Allgemeinen. Hier vorzäglich treff⸗ 
liche Chacacteriftit des wahren Kathedervortragse (S. 60-66). 
Der Lehrer fol den Standpunct der Zuhörer und den Weg zu 
feinem eigenen Standpunct darftellen; er fell nicht erzählen, 
was er werß, fondern fein Wiſſen vor den Zuhörern entſtehen 
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lafſen, damit fle „die Thaͤtigkeit der Vernunft im Hervorbrin⸗ 
„gen der Erkenntniß unmittelbar anſchauen und anſchauend 
„nahbttden.“ in ſolcher Wortrag fest lebendige Begeifterung 
und Beſonnenheit in dem Lehrer voraus, und er fann anf 
verfchiedene Weiſe vortrefflich ſeyn, je nachdem die eine oder 
Die andere diefer Tugenden vorherrfchend if. Ja ganze Uni⸗ 
verfitäten behaupten in bdiefer Ruͤckſicht oft lange einen bes 
ſtimmten Character, und die Mehrheit der Univerfitäten in 
‚jeder Nation iſt fhon deshalb unentbehrlich. 

Vierter Abſchnitt. Bon den Facultäten. Die 
laͤngſt verachtete und verworfene Organiſation unſrer Univer⸗ 
ſitaͤten finder hier einen ſehr gründlichen Vertheidiger. Die 
eigentliche Univerſitaͤt naͤhmlich, mie fie fth von innen heraus 
durch reinwiffenfchaftliches Beduͤrfniß, geftalten würde, iſt nad) 
feiner Anfiht in der philofophifhen Facultaͤt enthalten; die 
deen obern Facuftäten aber find Specialſchulen, fie haben ihre 
Einheit bloß in einem äußeren Gefchäft ud Vebirfniß, und 
fie find ihrer Natur nad) abhängig von der philofophiichen 
Facultät, indem ihnen bloß die innigfte Werbindung mit die, 
fer mwiffenfchaftlihes Leben erhalten kann. Mit Neche eifert 
der Verf. gegen die willführlihen Eintheilungen, wodurch man 
an menden Orten die Facultaͤten verdrängt hat. „Was man 
„damit meynt, iſt Willkuͤhr, Spieleren; und was man damit 
„bewirkt, iſt wohl etwas übleres; und es ift zu fürchten, daß 
„man nicht ungefltaft Einrichtungen vertifgen Bann, die für 
„ch ſchon geſchichtliche Dentmähler find, und die, wenn gleich 
„von vielen nicht verkanden, den Geift der Nation ausiprer 
„hen.“ Vorzuͤglich warnt er vor einer Spaltung der philofos 
phifchen Facultät in mehrere Abtheilungen, welche dadurch 
ihren wiffenfchaftlihen Character immer mehr verlieren würden. 

In dieſer allgemeinen Auſicht der Facultaͤten find wir mit 
dem Verf. völlig einverfianden, nicht fo in der hiſtoriſchen 
Herleitung. Die drey obern Facultäten, fast er (S. 72), 
ſeyen vom Staat entweder geftifter, oder Doch früher und vors 
süglicher in Schug genomuten worden; die philofophifche fey 
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fuͤr ihn urſpruͤnglich bloßes Privatunternehmen, nur durch 
innere Nothwendigkeit und durch den wiſſenſchaftlichen Sinn 
der in jenen Facultaͤten Angeſtellten, ſey fie ſubſidiariſch herbey⸗ 
geholt worden. Allein urſpruͤnglich find auch die oberen Facul⸗ 
taͤten durch bloßes Privatunternehmen ensftanden. Die Paris 
fer Theologen, die Juriſten zu Bologna und die Salernitani⸗ 
ſchen Aerzte erfüllten Europa mit ihrem Ruhm, Tange che der 
Staat fi in ihre Lehranftalten mifchte. Und als diefes ges 
ſchah, verftand fü die Zufammenfegung der Univerfität aus 
ben vier oder fünf Zacultäten von ſelbſt, ja fogar die Rang⸗ 
ordnung war ſchon ohne Zuthun des Staats entfchieden. In 
Deutſchland beſonders finden: fih zwar einige wenige Fälle, 
Worin Anfangs nur einige wenige Facultäten errichtet murben; 
dann aber waren gerade die höheren Facultäten, nie die phi⸗ 
loſophiſche, ausgeſchloſſen. 

Sehr merkwuͤrdig iſt noch das, was der Verf. in dieſem 
Abſchnitt Über die Umbildung der juridiſchen Facultaͤt (S. 76), 
zur Vertheidigung der Honorare (&. 80), über Seminarien und 
©tipendien (&, 87 — gs), Und über die Beſetzung ber Lehrer 
fielen (S. 95 x.) fagt: Alles dem liberalen Geifle der gan⸗ 
zen Schrift gemäß. Ueber die Beſetzung der Lehrſtellen erlau⸗ 
ben wir und noch einige Bemerkungen. Der Verf. will das 
Wahlrecht auf eine kuͤnſtliche Weife zwiſchen dem Eurator und 
den Facultaͤten vertheilt willen. Wo man ber Regierung bes 
ſchraͤnkte Einfichten zutrauen kann, hat dieſe Einrichtung allers 
dinge ihre Vortheile; im Allgemeinen glauben wir nit, daß 
durch fie eine Univerſitaͤt zu großer Bluͤthe kommen werde. 
Wo ſich eine Univerfität daurend gehoben hat, da if es fiher 
durch den wiſſenſchaftlichen Sinn des Eurators gefchehen, der 
ſich in einen freyen Verkehr mit den Lehrern zu fehen 
wußte, Man wende uns nicht ein, daß hier der unwahrſchein⸗ 
liche Fall eines Curators vorausgefeßt werde, der ſelbſt als 
Gelehrter eigenen Werth und Rahmen haben müßte; das fürs 
dern wir nicht, denn der offene Tebendige Sinn für jede eigene, 
kraͤftige, geiſtvolle Erfcheinung im wiſſenſchaftlichen Gebiet, 
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worauf hier alles ankommt, kann jehr wohl befiehen ohne pros 
ductives Talent. Alles Wahlrecht der Lehrer aber ift ung des; 
halb bedenklich. Die größte Gefahr für cine Lehranſtalt iſt 
eine einfeitige Richtung, in welcher endlich alles freye Leben 
unsergehen kann. Nichts aber iſt felmer im Menſchen von 
beſtimmtem Charaster als das lebendige Gefühl für den noth⸗ 
wendigen Segenfag, durch welchen fie felbft ergänzt werden 
müßten, nicht etwa in Kenntniflen, fondern in Streben und 
Nichtung. 1 
Zuletzt noch (S. 104— 107) ein bedeutendes Wort über 
die Nothwendigkeit demokrarifcher Verfaſſung der Univerfitäten, 
und über die verderblihen Vorrechte regierender Ausichüffe, 
Bey einer ſolchen Verfaſſung werde fich die artftofratiihe Ge⸗ 
finnung auch in andern Dingen offenbaren, „vorzüglich durch 
„Tyranney gegen anfleimende Merdienfte, durch Haſchen nad 
„außerem Anfehen, durch einen verfchrobenen unmwiffenfchaftlis 
„ben Ton.“ a 
Fünfter Abſchnitt. Won den Sitten der Unis 
verfität, und von der Aufſicht. So wahr und geifls 
reich bat noch Niemand Über das Weſen und den Werth der 


academifchen Zrepheit geſprochen; nur finden wir, Daß der - 


Verf. im Ganzen noch zu ſehr vertheidigungsweife zu Werte 
seht Nicht bloß nothwendige Bedingung freyer wiffenichafts 
licher Entwicklung iſt diefe Seite der Univerſitaͤten. Bloß 
menſchlich und firtlich betrachtet üft fie einzig in ihrer Art, und 
gibt den Univerſuaͤten unfchägbaren Wert, Denn immer 
mehr wird rein menfchlihes Gefühl und Verhaͤltniß verdrängt 
von dem Willkührlichen. der Sefellihaft, und es wäre chöricht 
zu glaußen, daß ſelbſt die gänzlihe Aufhebung des Erbadels 
bierin viel Unterfhied machen würde. Wie viel werth alfo if 
«6, wenn alle Sedildeten der Mation in der empfaͤnglichſten 
Zeit ihres Lebens in einen Zuftand verfegt werden, worin jes 
des menfchlihe Selbfigefühl erwedht und gehoben, und das 


übermäßige Stamdesgefühl aller Art gedemuͤthigt wirdi und - 


vollends bey den Deutſchen, die alles fo ernft nehmen, und 
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denen fo wenig Leichtfinn als Gegengift werlichen if! Wie 
enthalten uns, mehr darüber zu fagen. Wem -die eigne Ans 
fhauung fehle, der wird das nie begreifen, und: wer zum Bey⸗ 
fpiel ehemals Jena gefehen hat, mit feinem freudigen, muthi⸗ 
gen Streben, feiner Armuth und bräderlichen Sefinnung, dev 
bedarf keiner weiteren Ausführung. 
Es iſt Sehr fonderbar, daß alle Deutſche Univerſitaͤten 
unter den zwey Hauptformen der Verfaſſung die gewählt has 
ben, welche in Paris entflanden zu ſeyn fcheint, mährend die 
der Sitaltenifchen Univerſitaͤten von manchen Franzbſiſchen nach⸗ 
gebildet worden iſt. Da lag Geſetzgebung und Gerichtsbarfeit 
in den Händen der Studenten, ber Mector war ein Student, 
und die Profefiören waren entweder aar nicht Mitglieder ber 
Corporation, oder von den Studenten abhängig. Ja auf den 


Italieniſchen Yntverfitäten war es gerade die Deutfche Nation, 


die fi von jeher am freyeſten und unabbängisften zu erhalten 


wußte Wir find weit entfernt, das Extrem diefer Form zu 


vertheidigen,, weiches ohmehin nur umter ganz anderen Verhaͤlt⸗ 
niffen, als die unfrigen, Beftehen konnte; allein es ſcheint uns 
fehr der Unterfuhung werth, ob es nicht zweckmaͤßig märe, 
den Studenten als Öffentlich anerkannter Corporation einige 
conftitutionelle Rechte anzuvertrauen. Diefe äffentlihe Wuͤrdi⸗ 


gung müßte bey zweckmaͤßigem Gebrauch ernften und würdigen 


Sinn befördern, und die feindlihe Sefinnung gegen Geſetz 
und Recht, die fich oft ſelbſt auf eine kleinliche Meiſe äußert, 
fände Hier ihre natuͤrlichſte Ableitung. Ja nicht nur in diefer 
Geſinnung ſcheint eine Hinweiſung auf das unerfüllte Beduͤrf⸗ 


niß einer folhen Einrichtung zu legen, fondern auch in dem 


fieten Hang der Studenten zu geheimen Corporationen , gegen 
weichen ſich die Geſetzgebung nun fchon fo lange eben fo Frucht 
los abgearbeitet hat, als gegen die Duelle. 

Sechſter Abſchnite. Bon Ertheilung ber Ges 
lebrten Würden. Diefer Abſchnitt fcheint uns am. wenigs 
ften beftiebigend in der ganzen Schrift, und es iR auch im 


der That ſehr mißlich, Vorſchlaͤge zu thun, bey einer Einrich⸗ 
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tung, bie fo fehr zu einer tobten Form zufammengefunfen iſt, 
daß fie von Grund auf nen erbaut werden müßte. Dennoch 
zeigt ſich auch Hier der ernfte gründliche Sinn, der: die ganze 
Schrift füllt, umd auch an einzelnen treffenden Bemerkungen 
fehlt es nicht. Wir rechnen dahin unter andern die Bemer⸗ 
tung, daß es auch von diefer Seite verderblich fen, die Eins 
heit der philoſophiſchen Facultät aufjuheben (©. 140). „Doctor 
„ven der Gefchichte oder der Aeſthetik zu.ernennen, iſt fremb 
„und lächerlih, und wird gewiß, wenn man es auch wilk 
Akuͤhrlich einführt, nicht bleibend ſeyn und gefchichtlich werden.“ 


OMHPOT EIIH. Homeri et Homeridarum 


opera et reliquiae. Ex recensione Frid. 


Aug. Wolfii Vol. II et IV. in quibus Ho- 
meri Odyssea. Ex veterum criticorum 
notationibus optimorumque exemplarium 
fide novis curis recensita Pars let I. 
Lips. Göschen ı807. 3a und 358 ©. in 8, 
Tum Ounpov zaı Opngıda» Asıyava. Ho- 
meri et Homeridarum reliquiae: Batra- 
chomyomachia, Hyınnı sive Prooemia, 
Epigrammata ceteraque fragmenta, Home- 
riconomini olim adscripta. Pag. 539 — 556. 
Sin verfchiedenen Druden auch mit 3 Kupfern: Odyſ⸗ 
feus ats Titelkupfer zum erftin, Penelope zum zwey⸗ 
ten Theile der Odoſſee, und Telemahos zu Odysın 
1. p. 3. Drudpapier 5 Thlr. 8 ge. Schreibpapier 10 
The. 16 gr. Velinpap. ı= Thlr. mit ab Flaxmann ſchen 
Umriffen, unter dem befondern Titel: J. Flaxmani 
picturae lineares ad Homeri Odysseam. 
Ex prototypo in brevius contractas scul- 
psit V. K. Schnorr. 


e mahi⸗ eine Recenſion der Homeriſchen Gedichte ohue 


Commentar, bekanntlich die dritte von denen, weiche der Kr. 


un 
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Geh. Rath Wolf beſorgt hat, und die Frucht vieljaͤhriger 
Forſchungen! Die erſte Ausgabe, welche in. den Jahren 1784 
u. 1785 im. Verlage des. Halliſchen Watfenhaufes erichien, war 
nur ein wohlfeiler und genauer; hin und wieder auch berich⸗ 
tigter Abdruc der größern Blasgow'fhen Ausgabe vom Jahe 
1768 zum Schuigebrauhe. Im Terte dee Odyſſee ward das 
mals nur wenig verändert, weit mehr Berbefierungen fanden 
in den übrigen Meinen Gedichten Statt, weil diefe derſelben 
am melften bedurfien, und Auhnken dazu vartrefflih vorges 
arbeitet hatte. Aehnliche Verdefferungen erlaubte ſich Kr. Wolf 
aud in der Aliade, welche fpäter als die Odyſſee erfihien, ums 
geachtet der Titel nyr einen getreuen Abdruck der Glasgow'⸗ 
schen Recenſion verſſtach. Nicht nur in geößerm Drude und 
Formate, fondern auch viel werbefferter erichien nun auch Die 
Odyſſee in der zweyten Schulausgabe vom J. 1794, wiewohl 
ſich Ar. Wolf auh jest noch in gewillen Schranken hielt. 
Nachdem dieſe zweyte Ausgabe im J. 1805 wieder vergriffen 
war, kam im Verlage des Halliſchen Waifenhaufes eine neue 
Heraus, mit der Inhaltsanztige der einzelnen Gefänge und 
mit einigen wentgen Derbefierungen des Tertes; aber Diefe 
mar nicht. von Ken. Wolf, der ſchon das Jahr zuvor feine 
kritiſche Ausgabe der Homeriſchen Gedichte mit der Sliade 
eröffnet hatte, welche die beyden erften Bände des vorliegenden 
Werkes begreift. Auch dieſe Ausgabe hat vor den frühern die 
Inhaltsanzeige der einzelnen Sefänge voraus, und die kleinern 
Gedichte, weiche in der zwenten Ausgabe fehlten, find hier 
mit Bereicherung wieder aufgenommen. Der neus Drud mit 
serfhönerten VBuchllabenformen, und die Manier der von 
‚ Glarmann copieten Umriſſe tft längft allen aus der Iliade bes 
kannt. Aus der Vorrede zu derfelben, fo wie aus den 1795 
‚edirten Prolegomenis ad Homerum wird man aud) die kritis 
ſchen &rundfäge kennen, welhe Hr. Wolf in der Behandlung 
des Homeriſchen Tertes befolgen zu müflen glaubt. Wie er 
Die Varianten und andere kritiſchen Huͤlfemittel nebſt den Bes 
merkungen älterer unb neuerer Grammatiker benupt, und ob 
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er Kberali confequent verfahren babe, Tann erft dann vollſtaͤn⸗ 
dig eingefehen werden, weh ein Commentar die Gründe ans 
geben wird, warum einzelne Lesarten oder ganze Verſe von 
werfen, andere Dagegen beybehalten oder wisder aufgenommen 
wurden. Doch find auch bey der bloßen Wergleichung des 
neuen Tertes mit den früheren Abdruͤcken ‚die geoßen Verdienſte 
sicht zu verkennen, welche fi der Geransgeber aufs neue um 
den Kemer erworben hat. Diele Verdienfie And um fo größer, 
je weniger noch bisher für die Odyſſee gefihehen war, und je 
geringer der Apparat iſt, den wir für beren kritiſche Der 
arbeitung aus dem Alterthum befißen. Aber eben darum wers 
den auch noch) manche LUnterfuchungen über Homeriſche Sprache 
and Begriffe amgeftelle werden muͤſſen, che wir hoffen därfen, 
den Homeriſchen Tert auch nur in der bezweckten Reindcit 
herzuſtellen; denn den Homeriſchen Gedichten ihre urfpräng 
liche Geſtalt wiedergeben zu wollen, verriethe die größte Ans 
maßung und Unkunde zugleich. Mad) des Herausgebers weis 
fer Beſchraͤnkung mäflen wir zufrieden feyn, wenn wir einen 
Text erhalten, wie er in den beffern Zeiten der Griechen für 
aͤcht und richtig galt; wir dürfen ung aber auch nicht mit der 
-Becenfion eines Ariſtarchus oder anderer Grammatiker begudks 
gen, fondern müflen vielmehr mit ihnen wetteifern, in fofern 
fie das Beſtreben hatten, den Tert von allen Eorruptelen gu 
zeinigen,, die entweder dem Homeriſchen Sprachgebrauche wis 
derfiritten,, oder Begriffe vorauszuſetzen fchienen, welche. die 
aͤltern Dichter noch nicht hatten oder haben konnten. ME 
Recht urtheilte der Herausgeber, daß man vor allen Dinger 
nur ſuchen muͤſſe, den Text von allen Fehlern ſpaͤterer Zeiten 
zu reinigen, welche den ſonſt wahrgenommenen Sprachgeſetzen, 
WVorſtellungen und Kenntniffen gradegu widerfprechen; und ſehr 
richtig hat er die Grade beflimmt, nad welchen man eine 
Lesart für gewiß, wahrfcheintich, erträglich oder unwahrfcheins 
lich und falſch zu halten habe. Aber zur vollſtaͤndigen Erfor⸗ 
chung des Homeriſchen Sprachgebrauches und zur fihern Auf⸗ 
ſtellung feſter Sprachgefege, von welchen man fonft keint Abs 
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weichungen in ben Homeriſchen Gebichten finder, bedarf es 
noch, vieler Vorarbeiten, wenn man nidt Gefahr laufen will, 
eine Regel als feſtes Sprachgeſetz aufzuſtellen, weiche mehr 
anf Conjectur und ſubjectiver Meynung, ale auf objectioer 
Bewißheit beruhet, oder irgend eine Sprachbemerkung als der 
Verachtung unwerth zu verwerfen, welche eine höhere Kritik, 
die nicht bloß bey der VWerichtigung des gewöhnlichen Tertes 
. fliehen bleibt, fondern auch die Entfiehung deſſelben zu erfor 
hen bemuͤht ik, als feſtes Sprachgefeb anerlennen lehrt. Se 
lange noch Feine Homeriſche Grammatik, auf Homeriſche Pro⸗ 
fodte und Metrik gebaut, eriftirt, die in jeder nur denkbaren 
Oinficht, aller fpätern Sprachregeln vergefind, bloß das zu 
Begränden ſucht, was rein Homeriſch iſt, und fo lange noch 
ein Streit oder Zweifel, ſelbſt Über allgemeine Puncte, obs 
waltet, weile auf das Ganze des Homeriſchen Tertes einen 
Einfluß haben; fo lange därfen wir noch keinen Tert !für fo 
Serichtigt halten, daß man ihn bey allen Lrthellen über Ho⸗ 
wmerifhe Dents and Redeweife, über die Kenntniffe und Mark 
men des Homeriſchen Zeitalters, als Kanon betrachten könnte. 

Wie wenig die früheren Herausgeber der Homeriſchen Ge⸗ 
Dichte eine fee und unbeftreitbar ausgemachte Regel in der 
Berichtigung des Tertes befolgten, und wie wenig wir uns 
bey den bisherigen Ausgaben des Homeriſchen Tertes von Gets 
ven feiner Richtigkeit beruhigen können, mag folgendes bewei⸗ 
fen. Ernefi, um bloß bey den neueren Deutfchen Kritikern 
fichen zu beiden, ftellte es fogleih bey dem zweyten Verſe 
. ber Iliade als Grundſatz auf, daß das fogenannte 9 dper- 
. wworrıxöy am Ende bes Verſes immer zu fchreiben fey, im 
der Mitte des Verſes aber, fobald de letzte Sylbe eines Wors 
tes den rhythmiſchen Accent erhalte, überall wegbleiben muͤſſe, 
wo durch deffen Entfernung fein Hiatus entftehe. Er tadelte 
deshalb den Englifhen Krititer Starke, diefen Grundſatz, weis 
Her fih auf die Gewohnheit der Handfchriften und äfteflen 
Ausgaben der beffern Gattung flüge, zu wenig beachtet zu 
Haben; aber er ſelbſt berichtigte die erfle Behauptung in der 
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Boreede an Gesner dahin, daß am. Ende des Derfes das » 
Iperrvorındv wegfalle, fobald der folgende Ders mit einem 
Eonfonanten anfange, und in Hinſicht der zweyten Behaup⸗ 
tung bemerkte er bey Odyss. II, 166., daß die Kandfchriften 
fa überali vor 58, auch in der Eäfur, das » beybehalte. 

verbefierte daher, um die unangenehmen Öuororilsura 16 
vermeiden, den angeführten Vers auf folgende Welfe: Llas- 
zero Hola HL xal AAdoıcı xaxdy Koraı, indem ee 
noch nicht wußte, daß die Alten, wie Hermann in dem Buche 
‚de emend. rat. Gr. gr. gezeigt bat, wenn gleih » gefchrieben 
ward, den Ders alfo lafen: Ildvreoowm: soAloıw d2 xal 
Diovoıw xaxdy Sara. Herr Wolf befolgte im erften Abs 
drucke der Odyſſee denfelben Grundſatz, worin er auch Brunck 
sum Gewährsmann hatte, zeigt aber in der Vorrede zur zwey⸗ 
zen Ausaabe den Ungrund deſſelben, und fchrieb daher den 
angc;ahrren Vers, welchen er anfangs nach Erneſti's Conjectur 
Satte abdruden laffen, wieder fo, mie er bey Clarke Iauter® 
Udyresow: woAlow 82 xal dAoıwcıw xaxdy Ioraı. Noch . 
Heß indeß Hr. Wolf im dieſer zweyten Ausgabe das v am 
Ende weg, fobald der folgende Vers mit einem Confonanten 
anfing, dagegen in der neueften Recenflon das » am Ende - 
Des Verſes auch dann aufgenommen ift, wenn der folgende 
Bers mit zweyen oder einem Doppelconfonanten beginnt, mag 
Biefer Vers mit den vorigen in unmittelbarem Zufammenhange 
fieden, oder nicht. So ſehr nun die verichledenen Ausgaben 
des Hrn. Wolf in diefem Puncte von einander abweichen, fo 
wenig können wir uns für überzeugt halten, daß man darin 
endlich aufs Heine gefommen fer. Da Ar. Wolf das v am 
Ende des Verſes auch vor folgendem Doppelconfonanten zu 
fegen pflegt, fo follte man erwarten, er werde dieſelbe Regel 
auh in der Eäfur befolgen; allein auf den Gebrauch der 
Scholien und befiern Handfchriften A Fükend, läßt er in der 
Eifur das » weg, fobald zwey Eonfonanten darauf felgen, 
j. ©. Odyss. IV, 344. Küd 3! IBure mparspäc. XV, Gas 
s. Sar.iplaosıe Bporös dAAos, ungeachtet Porfen ad Eurip, 
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Orest. p. 64 bemerft hat, daß das » auch gefeßt worden fey, 
wenn das folgende Wort mis zwey Conſonanten anfing, 
weiche die vorhergehende Sylbe nicht nothiwendig verlängerten, 
». 5. wenn ber zweyte von dieſen Conſonanten eine liquida 
war. Kat doh Hr. Wolf feibft die Bemerkung gemacht, wie 
fehr man die Länge der. Caͤſur zu unterlägen fucht, da man 
in guten Handſchriften nach einem kurzen Vocale in der Arfis 
immer Sör, und in der Arfis felbft vor einem Confonanten 
siy gefchrieben findet. Aus gleichem Grunde bat Hr. Wolf 
auch die volltönendern Formen apa, Srul und Urisie, weiche 
er fonft verwarf, wieder hervorgerufen. 

Alles diefes würde von weniger Bedeutung ſeyn, went 
wicht auch die geringfie grammatiiche Kleinigkeit bey Homer 
von großen Folgen wäre. Es erhellet nähmlich aus dem vers 
fibtedenen Gebrauche jenes », und aus der Negellofigkeit, mit 
welcher man es bald zu fchreiben, bald auszulaffen pflegte, 
Daß daflelbe im Homer ſich häufig nur duch die Grammatiker 
und Editoren eingefchlihen Hat; und if diefes ſchon früh ges 
fhehen, fo laͤßt fich fragen, ob nicht auch nach dem Attiſchen 
Sprachgebrauche zuweilen das » vor Bocalen eingefchaltet fey, 
am einen vermeintlihen Hiatus zu vermeiden, ober ob die 
Homeriſchen Dichter überhaupt das v anderswo zu gebrauden 
pflegten, ale wo das Versmaaß einer ſolchen Stuͤtze der Sy 
bennverlängerung bedurfte. Das erſte behaupten die Vertheidt 
ger des Digamma bey "Stellen, wo das » ipeAnvarında var 
einem digammirten Worte flehen fol. Da man nähmlich im 
Homer den Hiatus überall forgfäftig vermieden findet, wo er 
dur) das » finale gehoben wird, und da der Dichter and 
font den Hiatus duch Elifion kurzer Vocale oder deu Apo— 
ſtropyh vermeidet, welches beydes in Herodot nirgends der Fall 
it; fo ſtieß fi Bentley, und nah ibm Dawes und Kenne, 
mit Roche daran, daß tim Homer gleichwohl fo viele Hiatus 
anderer Act vorkommen. tm das Anftößige hierin zu heben, 
ſtellte man die Hypotheſe auf, daß mehrere mit einem Vocale 
anfangende Wörter von den alten Joniſchen .Dichtern mit dem 
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fogenannten Digamma Aeolicum ansgefprohen wären, weh 
ches gleich dem lateinifhen V ein Confonane war, und alſo 
den Hiatus hob. Diefe Hypotheſe fand um fo mehr Staus 
ben, da fih daraus fo viele andere grammatifche und metrifche 
Sonderbarkeiten im Homer erklären ließen, welche hier aufzus 
zählen uns viel zu weit führen würde. Kr. Wolf bat die 
Bentleyiſch⸗Heyne ſche Hypotheſe aufs lebhafteſte beftritten, 
und ſich bemüht, das, was Heyne durch das Digamma era 
läutern wollte, auf andere Weiſe zu erklaͤren. Man follte 
daher erwarten, daß er für den Ichten der eben angegebenen ® 
Fälle entſcheiden wuͤrde, da nach feiner Meynung das Zufams 
mentreffen zweyer oder mehrerer Vocale in den fräheften Reis 
ten, zumahl bey Joniern, gar nicht anftößlg war, und mans 
her Hiatus erſt in der Folge von den Emenbdatoren ans bem 
Terte entfernt wurde. Allein Hr. Wolf Hält Ach bloß an die 
handfchriftliche Schreibart, und. vermeidet daher jeden Hiatus 
durch das 9 ädeAxvorızöv, ohne an dem Zuſammentreffen 
zweyer oder mehrerer Vocale in andern Faͤllen irgend einen 
Anftoß zu nehmen. Wie sonfequent oder wie inconſequent ex 
darin verfahre, laffen wir bis zur Erfcheinung eines audführs 
lichern Commentares unentfhleden, zweifeln aber, ob die 
Ventleyiſche Hypotheſe fo ganz außer Acht zu laffen fey. Wir 
find vollkommen überzeugt, daß Heyne die Bentlepifche Hypot 
Hefe gar nicht durchzufuͤhren verfland, da ihm noch manche 
Vorfenntniffe und Werarbeiten dazu fehlten, und daß feine 
ſchwankenden und nicht felten unrichtigen Anfichten vielen Stoff 
barbieten, fein Bemühen in einem fonderbaren Lichte darzım 
fielen; aber wir glauben auch, daß die Bentleyiſche Hypo⸗ 
thefe noch eine genauere und unparthepifche Unterſuchung vers 
diene, und daß mit abſprechenden Urtheilen, welche ſich 
auf keine unwiderlegbaren Beweiſe fügen, nichts ausgemacht 
werbe. 

-  &o wenig wir, da der Komerifche Dialekt mit dem fpär 
vern Joniſchen nicht durchans verglichen werden darf, Die 
Heyne ſche Hypotheſe vom Digamma gradezu verwerfen; fo 
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grundlos war. das Werfaheen, mit weichen Heyne das ſylla⸗ 
biſche Augment überall, wo er nur fonnte, zu verdrängen. 
fachte. An und für fih könnte dies Merfahren chen fo wenig 
von nachtheiligen Einfluß fcheinen ale das Beſtreben Ernefli's, 
das » ꝙeAx. feiner Theorie gemäß zu verwerfen oder aufs 
zunehmen; allein für den Kenner zeigen ſich bald ernfthaftere 
Wirkungen, befonders in der unzulälfigen Folge von Wort⸗ 
füßen. Alles beweift, wie wichtig in der Momerifchen Kritik 
jener feinere Sinn für Metrit und Rhythmik und namentlich 
die Kenntniß ift, daß der Gebrauch und Nichtgebrauch des 
fpllabifchen Augments im Homer faſt ganz allein won der. Abs 
wechfelung verfchiedener Wortfüße abhängt. Vor ſolcher Verken⸗ 
mung der rhythmiſchen Bewegung bewahrten bie metriſchen Kennt⸗ 
niſſe des Hrn. Wolf feinen Homeriſchen Tert, weicher daher auch 
dieſer Hinſicht den Vorzug vor allen andern Recenfionen der in 
Homeriſchen Gedichte behauptet. Was diefe Ausgabe, anderer 
Vorzüge nicht zu gedenken, noch befonders empfiehlt, iſt die 
Sorgfalt, mit weicher man jeden Drudfehler zu vermeiden 
bemüht war. 


Ueber die Wortkritik bat der Herausgeber, wie es fi 
von feinen Forfhungen erwarten Ließ, die höhere Kritik nir⸗ 
gends außer Acht gelaffen, und unzählige Berfe find als ver 
Dächtig bezeichnet worden. Andere Verſe dagegen ; welche mas. 
in den bisherigen Ausgaben vergebens fuchte, find aus der 
WVWarneſiſchen Recenfion, wenn gleich mit dem Zeichen des Bers 
dachtes, im den Tert aufgenommen, modurd natürlich die 
Zahl der Verſe in manchen Gefängen von: den aͤltern Ausga, 
Gen abweichend ward. Sind gleich einige Verſe darunter ſehr 
unbedeutend, wie XI, ge. 
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fo wird man doch gern den bekannten Vers aus Strabo 
Odyss. XV, 295. 

Ba» d: napa Kpovvods xal yaaxıda aakkıpeeDpoV, 
wenn gleich als verdächtig, auch in der Odyſſee lefen wollen. 
Gleich darauf hat Hr. Wolf aus Strabo nicht ganz unmwahrs 
ſcheinlich Yeas’ für Hepas drucken laffen. Odyss. XXIV, 
ı2e und 193 find nad peuvnunı trade nayra die beyden 
Haldverfe Arorpepes, Ös Ayopevsic- 

col Ö &yn Ed uala nayra 
als Äht aufgenommen, und dagegen V, 121. 
"Arpeiön xödıore, dvak dvdoov "Aydueuvor, 
als verdächtig bezeichnet. Die Batrahomyomadhie ift auf diefe 
Weiſe um 11 Verſe angewachſen, mworunter einer für acht ers 
Härt ward; andere Verſe find verfeht, und unzählige Stellen 


ganz umgeändert; Ilgen lieferte aber noch 14 Verſe mehr. 
als Wolf. Die Zahl der Hymnen ift nur fcheindar um einen . 


vermindert, da der Herausgeber zwey an Dionyfos zu “einem 
verband. Auch der erſte Hymnus an Apollo ift verbunden ges 
blieben, obgleich nichts gewiſſer iſt, als daß wenigſtens mit 
dem 179. Verſe ein ganz verfchiedener Hymnus beginnt. Der 
fpätern Einhaltung verdaͤchtige Stellen hat der Herausgeber 
darin durch den Druck von den übrigen abgefondert, und ohne 
alle Verbeſſerung bloß nach den handſchriftlichen Lesarten ges 
liefert. Dahin gehören v. 424— 427. 

xai IlvAov nuadoevra, IlvAoıyevias € ayIemnous 

Br dt napa& Koovvoi; xai Xadxida xai ap& 

Avunv, 

ndt ap "Hiıda diva, 68 xpareovov "Eneiör 

sure Bepas EneßaÄder, ayadlkouern Arös vtpw. 
Für HvAvıyevias fteht v. SgB das richtigere IlvAryereas, 
und Pepas hat Hr. Wolf, wie wir weiter oben beinerften, 
in der Odyſſee mit Heas vertauſcht. Don den aus dem Leben 
Homers gefchöpften Epigrammen iſt der Anfang der Kleinen 
Iliade des Leiches abgefondert, und mis 6 größern oder Hleis 
nern Fragmenten bereichert, am Ende unter mehrern Bruch 

1808, 11. v. 3, 02 
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ſtuͤcken anderer epifchen Gedichte aufgeführt, welche in der ers 
ften Ausgabe fehlen. Dagegen hat Ar. Wolf mit Ilgen no 
ein Epigramm an die Schiffer aufgenommen, und im Epis 
gramm an die Fifcher zu Anfange noch die beyden nothwen: 
digen Derfe hinzugefügt, welde im Weltgefange Homers und 
Heſiods und in der Acthologie fih finden. In der Eirefione 
fteft man jeßt auch die von Suidas angeführten Verſe, und 
die Jamben am Ende find von den Hexametern gefchieden. 
Eine Zugabe zu den Epigrammen iſt die Grabſchrift Homers, 
aber das Epigramm auf das Weihgefchent zu Delphi, das im 
Wettgefang Homers und Heſiods ebenfalls dem Homer beyges 
legt wird, fehlt noch. 

Dies mag genug feyn, um unfere Lefer mit dem Sinhalte 
- und hohen Werthe des Buches befannter zu machen. Anftatt alle 
Veränderungen, welche der Herausg. mit dem Homeriſchen Terte 
vornahm, bis zur Ermüdung aufzuzählen, wird es beffer feyn, 
auf einiges aufmerffam zu machen, was der würdige Herausg. 
nicht genug beachtet zu haben ſcheint. Odyss. I, 10 ſcheint 
ans ein verdädtiger Vers, wenn er fich gleich in allen Hands 
fchriften finder. Er ift nicht nothwendig zum Zufammenhange, 
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verdienen. Denn unmdglih können wir der Voſſiſchen Erklaͤ⸗ 
sung beyſtimmen, daß Homer den Außerftien Welten, wie den 
äuferfien Oſten mit Aethiopen bevoͤlkere. Der tägliche Sonnens 
lauf theilte die Homeriſche Erdfcheibe nicht, wie Voß glaubt, 
in eine Nord- und Südhälfte, fondern in eine Ofts und 
Weſthaͤlfte ab; in fofeen nun die Xethiopen im fernen Süden 
aberhalb Eegypten einen breiten Erdſtrich bewohnten, gehörten 
fe ſowohl der oͤſtlichen als weftlihen Halbſcheibe an, ohne fi 
bis an den äußerten Oſt⸗ und Weſtpunct zu erſtrecken. 

Odyss. III, 27. 28. od yap dio 

od oe Iewn Alayrı Yeviodaı ve Tpapenev TE, 
iſt nicht nur nicht Homeriſch, fondern fogar nicht Griechiſch. 
In allen Srammatiten, die von Buttmann und Matthiä 
nicht ausgenommen, hat fih die durch ihre Allgemeinheit irre 
führende Regel eingefchlihen, daß fih im Griechiſchen zwey 
oder mehr Verneinungen einander nicht aufheben, fondern eins 
ander verftärken. Im Griechiſchen heben fi aber die Nego⸗ 
tionen eben ſowohl auf, als in allen andern Sprachen; 
nur oddt und unde und die daraus zufammengefeßten Wörter 
dienen zur Verſtaͤrkung, weil bdiefe Wörter nicht eine bloße 
Verneinung ausdräden, fondern wie das Lateinifche ne qui- 
dem und das Deutihe auch nicht die Verneinung fleigern, 
3. B. obx dnoinos roöro oddenhnore oddeis, gleichſam 
non fecit hoc, ne usquam quidem, ne ullus quidem, 
nicht that dies, auch nicht irgend einmahl, auch nicht einer. 
Die Griechen unterfchieden fih von andern Völkern bloß in 
der Haͤufung diefee Partikel. Ovdde — oöde verftärkten fid) das 
ber einander, z. ®. Odyss. VIII, 32. X, 527. obdè yüp 
oböE riss dAAos, fo aut Odyss. X, 551. und unzählige 
Mahle in der Iliade; eben fo ob — oödE, aid aber obdd — 
0, 3. B. St. IV, 234. 205. 

"EvS’ obæx dv Boidovra Tdoıs "Ayautuvova dior, 

oböt xaranlhooovr, odd odx EHihorvra udxodaı. 
Man glaube nicht, daß od nur dann die voranftiehende Ver: 
neinung aufhebe, wenn es zu sinem andern Sage oder Vers 
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bum gehört. Xenophon Sympos. I, 9. fagt oddıs odx 
Iraoyxe ganz wie im Lateinifchen nemo non passus est, und 
es ift unnöthig, mit Athenäus hier oddkıs 77 ös odx Enacys 
zu fehreiben. Odx Inaoxev oddkıs würde bey Kenophon einen 
eben fo verfchiedenen Sinn geben, odx odd £IEAovra ud- 
xeodaı bey Homer. Od un und un oð fcheinen fih zwar in 
gewiffen Fällen einander nicht aufjuheben, aber oð — oo he; 
ben fi immer auf; nur Schwäre mit od ua machen davon 
eine Ausnahme, 3. ®. ID. XXIII, 43. 44. 1. 86. 88. Odyss. 
XX, 339. 341. "Eorıv oöv TO 06 yap dio od x. T. 2M- 
od uövov oox "Ounpıxov AAN obd’ EAAnvırov. Man 
fhreibe daher mit Maximus Tyrius Dissert. XXI und 
XXVI oöödt oc Ieiv, wo Ieov einfyldig gebraucht iſt. 
So fagt Homer Odyss. VII, 159. oð yap 0’ uvüdE, Eeive, 
danuorı Bari kioxa, und auf ähnliche Weife an unzähligen 
Stellen. | | 

Sen VIT, Bo. find uns immer Zweifel aufgeftoßen, ob 
auch der Vers Acht fey, oder vielmehr von einem der Pififtras 
tiden eingefchalter, wie man es von Il. II, 558 und Odyss. 
XI, 630 behaupter. Attifa gehört nicht zu den gefeyerten Läns 
‚ dern des frähern Alterthums, nur durch Erechtheus und Thes 
feus (denn von einem Kekrops weiß Homer noch nichts), mie 
Aetolien durch Meleager und Tydeus, verherrlicht. Außer 
dem Peloponnes und Theffalien tft es Boͤotien, welches an 
Reichthum, Macht und Ruhm in der Griechiſchen Poefie.und 
Fabellehre hervorragt, und unter fo vielen Heroen zwey Goͤt⸗ 
ter gezeugt hat. Als Attila noch wilde Räuber und Unge— 
heuer nährte, hatte Böotien fehon den Mufen einen Sitz ber 
reitet, und ward aus fernen Gegenden befucht. Homer, der 
ganz Böotien aus eigener Anficht kennt, fcheint von Attika 
außer Athen und dem Sunifhen Vorgebirge, Odyss. III, 278. 
wenig gefannt zu haben. Mährend der Verf. des Schiffes 
verzeichniffes vor Troja in Boͤotien gegen dreyfig Städte 
nahmhaft macht, Aspledon und Orchomenos nicht einmahl 
mit gerechnet, weiß er in Attifa nur Athen zu nennen, und 
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fucht die mangelhafte Kunde diefes Landes dadurch zu erfeßen, 
daß er die Verehrung der Minerva feyert. Wir lefen weder 
von Eleufis, noch von Megara, nod) von irgend einem Drte 
im eigentl. Attika etwas, das eine befondere Kunde diefes Lans 
des verrietbe ; und der Vers, welchen die Megarer nah Stras 
bo's Berichte (libr. 9.) in die Stelle des von Soloh unters 
gefhodenen Verſes festen, ift der Erdichtung noch mehr vers 
daͤchtig als der beftrigene Soloniihe Vers. Kein Wunder, 
wenn die ruhmſuͤchtigen Athener, welche Böotiens Glanz bes 
neidend, ihn in jeder Hinficht zu verdunfeln fuchten, und auch 
bey der Nachwelt durch eigenthämlichen Wis ihren Zweck ers 
reichten, überall, wo fie nur konnten, ihr Lob. auch in die 
Homeriſchen Gedichte fchalteten, welches um fo leichter war, 
da diefe ihren KHerrfchern ihre jebige Seflalt verdanken. Die 
frühgebildeten Böotier find von den jpäter blühenden Athenern 
verdunfelt worden, wie die Aeolier in Kleinafien von den 
Soniern ; aber ein unverblendeter Gefchichtsforfcher wird Die 
frühe Bildung diefer jo wenig, als jener, verfennen, und bey 
unbeftochener Prüfung Anftoß nehmen, das durch Piſiſtratus 
und Miltiades verherrlihte Marathon ſchon im Homer zu 
lefen. Was unfere Vermuthung beftärkt, iſt der ungewöhns 
lihe Singular des Nahmens der Stadt, welche fonft überall 
im Homer 'ASGvas heißt. | 

Wenn man VI, dg. nicht für fpäterhin eingefchaltet Hal 
ten will, fo muß man wohl Eveotav xaAxen ovdo oder auch 
EvEoray yarlxtp Ev 00do für £v Xulxio Eotaoav ovdß 
fhreiben; denn die erſte Sylbe von araswor nah Attiicher 
Gewohnheit für kurz zu Halten, verbietet der .Homerifhe Ge: 
brauch. Die Bemerkung, daß Homer auch fonft wohl Spk 
ben kurz gebrauche, welche lang feyn follten, 3. B. das Wort 
Aiyönruog IV, 83. 127. 229. XIV, 265. 286. iſt ungegräns 
det, da Homer in diefem Worte das ı nad feiner Gewohn⸗ 
heit als ftummen Vocal betrachtete. Apyvpeoı de oraSuol 
als einen archilochiſchen Vers zu meſſen, if doppelt unzuläffig, 


da weder FE vor aradgot, noch die erfte Sylbe diefes Wor⸗ 
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 te8 kurz ſeyn kann. Man vergleihe, um nur eine Stelle an: 
zuführen, Odyss. XXI, 45. 

&v dt oraQuods dpoe, Ibpas I Enidnne Bacıwas. 
Barnes fhrieb araSuol 8’ Kpyvoeoı, allein wenn man auch 
an dem dadurch entflehenden Hiatus keinen Anftoß nehmen 
will, fo wird man es doch nicht billigen Fönnen, daß das 
Beywort des Metalles aus feiner Stelle gerüdt werde. — 
Ob VII, 107. die gewöhnliche Lesart mBerocewv der Schreibs 
art des Heſychius xaupoooenv oder zampoeoceov mit ſtum- 
mem e, wie in 6S0vco», vorzuziehen fen, ift ſehr zu bezwei⸗ 
fein. Kaupoeoceov konnte Homer nicht anders als Moloffus 
meſſen, wenn er nicht die zweyte Sylbe verlängern wollte, da 
denn das Wort, wie xntosooa» IV, ı. und xnaevra, XV, 
099. nur an das Ende des Derfes paßte, cf. IV, sub An. 
Hieraus ward xapooesw von einem erdichteten Nominativ 
xaipooa, — VII, 198. hat alle Spuren des Verdachtes ges 
gen fih, und fcheint aus dem fo vielfah nachgeahmten Berf. 
D. XX, 128. cf. XXIV, 210, bier eingefchaltet zu feyn, ins 
dem man die urfprünglihe Lesart xaraxandncı -Bapeia in 
zaraxiaDes Te Bapeiaı oder, wie Suidas gelefen zu haben 
fheint, in Karaxiadn re Bapeia abänderte, und flatt Ent- 
ynos das Simplex vroavro ſetzte. Wie follte denn der Sins 
gular von Karaxisdes lauten, da Homer nur eine Parze 
fennt, bald Aloa, bald Moipa genannt (denn aye II.XXIV, 
49. wird man hoffentlih dem Homer nicht die fpätere Erfins 
dung mehrerer Parzen aufdringen wollen), und da er weder 
von Klotho noch von Lachefis, noch von Atropos etwas weiß. 

Undegreiflich ift es uns, wie auch Kr. Wolf Bedenken 
tragen Eonnte, Odyss. IX, 116. Nijoog Ereıra Aaysıa mit 
der richtigern Lesart Näoog Ener’ Maxsıan zu vertaufchen, 
und warum er felöft X, 509g. wo doch die Verbeſſerung fo 
nahe lag, Ev3° dxıy re Aaxeım benbehielt. Die Lesart Aa- 
xero hat nicht nur keinen ermeislihen Sinn, fondern bringt 
auch zwey unerträgliche Amphibrachen in unmittelbarer Folge 
in den herametrifhen Rhythmus; fie entftand offenbar, wie 
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man aus dem Etymol. Magn. fieht, daher, weil man an 
dem fcheinbaren Widerfpruche zwiſchen ZAaxeıa jund Tera- 
yovoras Anftoß nahm, und nach der erfien Stelle ward die 
zwente verändert. — ‚ 241. kann wohl der Accent die fal, 
ſche Länge in rerpaxvxdoı nicht entfchuldigen, da hier feine 
a Noth den Dichter trieb, umd die Form Teocapazrxioı, wie 
« 12. XXIII, 705. reooapaßoıoy, fo nahe lag. — Da Ho: 
mer fonft überall mroAimopdog fpricht, fo möchte auch wohl 
IX, 504 und Fo die Lesart nToAinopdov vor nroAıropdıor- * 
den Vorzug verdienen; nur müßte man im 504. Verſe noch 
a’ dahinter ergänzen, welches der Zufammenhang verlangt. 
Am 550. Verſe wird die letzte Sylbe durch das folgende Di: 
gamma lang, was Hr. Wolf freylih laͤugnet. Es ift hier 
nicht der Ort, um die Eriftenz eines Digamma’d im Homer 
zu erweifen; wir wuͤnſchten indeß, um anderer Sonderbarteis 
ten nicht zu gedenken, von denen, die dem Homer das Dis 
gamma abfpremen, eine befriedigende Auskunft darüber, warum 
vor ol II. IT, 3g2. XV, 496. XXIT, 219. und 1. V, 53. fo 
gar in der Theſis ohne Verkürzung des Diphthongs, in allen 
Handſchriften od, nicht oöx flieht. — Sollte X, 10, wohl 
nicht add5 für «udn zu lefen fern? — X, 3685 — 372. find 
von Hrn. Wolf für verdächtig erklärt, und haben den meiften 
Auslegern und Herausgebern verdächtig gefhienen, weil ſchon 
im 354. Berfe vom Aufftellen der Tifche die Rede Du 
fenn. Allein man hat zu beachten vergeflen, daß v. 352 
359 lauter Imperfecta fiehen, und alfo von feinem Factum 
darin die Rede ift, fondern nur die verfhiedenen Geſchaͤfte der 
Dienerinnen gefchildert werden, daher auch v. 354. der Plus 
ralis rpanedas gebraucht if. — X, 499 u. XII, 267. mödte 
wohl die Verlängerung beyder erſten Sylben gegen den Ho—⸗ 
merifhen Sprachgebrauh feyn; die Sonifche Form aAatiov 
bilft allen Unbequemlichkeiten ab. 
Ob Kr. Wolf Odyss. XV, 83. die Schreibart adrag 
nreuds für das gewöhnlihe adras Anromweunpeı werde 
rechtfertigen können, bezweifeln wir fehr. Der Verſtoß gegen 


# 
R J “ u“ — y— — 
Mi —— F a Ft 


320 Wolfii Homeri et Homeridarum opera et reliquiae. 


das Metrum ift nicht in dmomeurer zu fuhen, welches der 
Dichter wie amoAAnSeıs, oder wie ‚andere fihreiben dam 
An&e:;, Odyss. XIX, 166. maf: 
Orxir amoAnSeız TöV Eubv Yorov EEepkovon; 

cf. XI, 151. XI, 224. fondern in adrag, oder wie an: 
dere jchreiven adras, welches die Stelle eines Trochaͤus vers 
tritt. Aber wenn Homer Eos, oder wie andere lafen Eins, 
Odyss. IV, go u. 120 etc. als Trohäus gebrauchte, warum 
nicht auch adras? Dder da er oöro für oucwg fagte, fonnte 
er nicht auch adco für aürag fagen? Oder wenn man ſauch 
Dies nicht zugeben will, wäre es nicht möglich, daß urfprängs 
oda fand, welches dieſelbe Bedeutung zuläßt, 3. B. II. I, 
120. ua) oöro. Odyss. XVI, 111. pad) adros, und in 
der Form odras auch nicht felten mit adras oder adrag 
verwechfele wurde, 3. B. Il. V, 255 (cf. 249.) VI, 55. (auch 
D. XX, 348. lieft Damm pay oörag fir uay adras), 
und daß nachher die erflärende Gloſſe adrnz die wahre Lesart 
verdrängt? Man wähle, was man wolle, nehme aber ja 
nicht feine Zuflucht zum Baflard amnende,. Mod muͤſſen 
wir hier bemerfen, daß Ar. Wolf nicht unterfucht zu haben 
fheint, ob und wann man adras oder atras fchreiben 
muͤſſe. Hier hat er, fo wie XII, 284. XVL 111 und 313. 
aörasg druden laffen, an allen andern Stellen hingegen ad- 
as. Uns däucht, da er XIV, 151. odx adrag ftehen ließ, 
Bir nad) Euftathius Berichte die Lesart aller alten Hands 
fehriften ohne Ausnahme war, fo durfte er den Hauch an keks 
ner Stelle zulaffen, wo adras die Bedeutung des Lateinis 
fhen temere hat. Daffelbe fcheint ung der Fall mit dem 
durch 5° getrennten Adverbium G@oadrag zu feyn, welches Ar. 
Wolf mit allen KHandfchriften und Ausgaben ag I aürug 
fohreibt. VI, 166. IX, 31. XX, 238. XXI, 205. 205. XXI, 
114. XXIV, 408 s. 409. Denn ds adrus, eodem modo, 
ift offenbar von o wörog abgeleitet, mit doppelter Adverbial: 
endung, wie moStv ÄAAoSer, Odyss. VIL 52 etc. — XVI, 
570. bedarf es der Partikel ur, welche in der von Bentley 
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verglichenen Handſchrift fehlt, nit, um mit reias einen 
Trohäus zu bilden. Teas befolgt diefelbe Regel wie Ens, 
IX, 235. XV, 109. — So wie Hr. Wolf Odyss. XI, 433. 

die drey Verfe nicht aufgenommen hat, welche Barnes das 
feisft aus dem Scholiaften zu Eurip. Orest. 249. einfchaltet ; 

fo fuht man noch XVI, 4ı2. vergebens den Vers, welchen 
Euſtathius hier las. Gleichwohl iſt dieſer Vers" nicht ganz 
aͤberfluͤſſig, und findet ſich auch IV, 678. — BSollte wohl 
nicht Odyss. XVII, 232. das ſchwer zu erflärende nAerpas 
oder das von Seiten des Metrums unftatthafte nAevpas aus 
nrhevpa y’ entftanden feypn? — Odyss. XVII, ıgı s. 192. 
hat Hr. Wolf die Lesart mposonara aufgenommen; aber 
mit Elarfe zpöra für por zu lefen, ſcheint uns minder 
kuͤhn. Schuf denn Athene bloß das Antlitz ſchoͤn, nicht auch 
die übrigen Theile der Haut? — XVIO, 1351 hätte wohl | 
als verdächtig und aus Il. XVIL, 447. eingefchaltet bezeichnet 
werden können, da Plutarch de consolat. ad Apollon. dies 
fen Vers nicht Pennt, und das wiederholte yaia allerdings 
einen Webelftand madıt. — XVIL, ı22 und XX, 199. bat 
Hr. Wolf die Lesart donep dniocn für Zonen önioon nicht 
aufgenommen, aber XVII, 218. os Tor önoiov beybehalten, _ 
wiewohl fih. auch Eis FO» öyoiov bey Ariſtoteles findet. 
Doch wir wollen nicht über das, worauf das Heil des Hos 
mers niht; beruht, mit dem hochverdienten Herausg. rechten, und 
alfo auch nicht fragen, ob XVIII, 99 s. 100. FiA@ ohne jota 
subscriptum gefchricben werden könne, ob weraumduog ganz 
zu verwerfen fey, und 06 es confequent fey, ünex, mager, 
aber Bier zufchreiben, 3. B. XVII, 61. cf. 26. und was 
dergleichen mehr ift. 
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Corinne ou 1’Italie. Par Mad. de Sta&l Hol- 
stein. 5 Vol. Paris 1807. (Parifer PreisgL.) 


D. ſich von allen Kunſtwerken zwey entgegengeſetzte, noch 
dazu wahre Recenſionen machen laſſen; ſo koͤnnte ein Deutſcher 
Freron gder ein Franzoͤſiſcher Merkel das gegenwärtige 
ohne Unrecht fo beurtheilen: „Diefe Liebſchaft zwifchen einer 
Heldin und einem Männchen, worin der fünfte Act mitleidig 
Eloß den Schwäcern verfchont, den Keld, iſt eine leider zu 
fehe gelungene Satyre auf die Männer der jeßigen Zeit; deſto 
weniger Billigfeit aber verfpreche die Verfafferin ſich von männs 
lichen Recenfenten. Der Träger ihrer Satyre iſt der Held, 
den fie fein, als keinen, abzumalen firebt. Die Sronie, wos 
mit fie den Lord Nelvil in Ancona fo muthig bey einer Feuers; 
brunſt darftellt, als gewöhnlich die fleigenden Handwerker find, 
ift brav gehalten, denn alles Körperlihe (nimmt fie mit Recht 
an), es fey nun Perſchenken oder Leben s Wagen, thut in der 
poetifchen Darftellung — da feldes dem Dichter fo leicht wird, 
als dem wirklichen Menfhen fhwer — matte Wirkung, fogar 
auf der Bühne *); jedes Krafts Wort (wie das Moi der Mes 
dea) ſteht Hoc über jeder Krafts That. So gewinnt auch 
Goͤthe's Eugenie nihe Halb fo viel an Stärke duch Ritt und 
Sturz, als feine Elifaberth im Goͤtz durch das Wort: „bis 
den Tod.“ Sehr komifh benugt die Verfaſſerin diefen Loͤſch⸗ 
Dienft fpäter ben des Lords Ruͤckkehr (IT. p. 219) dur 
Ancona, indem fie ihn am Morgen vom preifenden Volle 
weden, die Heldin fich unter daſſelbe mifchen und fie den 
Eihens und Lorbeerfranz, den das Bolt fchon mitgebracht, 
von diefem nehmen und ihn dem Zeuermeifter unter ihrem und 
allgemeinem Knien (bloß der Pompier fieht) übergeben läßt. 
Diefen zweyten Auftriet halten wir für feine müßige Wieders 


*) Die ungleiche Wirkung derfelben Anſchaulichkeit auf der Bühne und im 
Leben deutet auf einen Höhen Grundfag der Bühme, als die Nachahmung 
des letztern iſt. ne 
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holung, fondern vielmehr für eine Verſtaͤrkung des erften, da 
fegt der Lefer eben vom Schaufpiele der Schwähe Oswalds 
Berfommt. Warum fie aber die edle Eorinna, welche doc 
nicht lächerlich gemacht werden folk, fpäter auch vor eine öffent 
liche Anbetung hinſtellt, bloß weil diefe am Morgen mit auf 
fallendem Wurf des Schleyers und Haare aus der Peterskirche 
kommt, ift ſchwer zu begreifen, nicht einmal aus der italtenifchs 
katholiſchen VBegeifterung für einen Labre. 

Mit vieler Laune wird nun des Helden Weichflüffigkeig 
aufgedeckt und durchgeführt. Von allen Größen Noms, von 
der Peterskirche, vom Eolifeo, vom Capitol (ja in Neapel 
vom Veſuv) fpringt er immer bloß auf feine Dreyviertelsliebe 
ab, Korinna mag ihm alles Erhabne fo lange nennen und 
Deutlich fchildern, was er vor fih hat, aber vor Liebe nicht 
ſieht (3. B. die Engelsburg und was darauf fiehe). Das Rös 
mifche Ciceronenweſen lich fih von felber zur Einfleidung der 
ſatyriſchen Dichtung dar, daß eine Jungfrau einem gebildeten 
Danne Römische Weltgefchichte liefet und im eigentlichen und 
bildlichen Sinne zugleich ses courses (I. 158) mit ihm fort: 
fest, fo daß flatt der üblihen Entpuppung des Lehrmeiſters 
in einen Liebhaber, hier die Verpuppung ins Umgekehrte 
eintritt. 

Ohne Corinna that und thut der Lord keinen Schritt zu 
Roms Kunſtgoͤttern; auf dem Capitol findet er unter allen 
großen hiſtoriſchen Zeiteinſchnitten nur einen großen, ben ſei⸗ 
ner DVerliebung. Dem Lefer wird auf diefe Weife derfelde 
Senuß — obwohl hier auf der umgekehrten oder Bad); und 
Winterfeite — wie bey Rouffean zubereitet, dem auf einer 
verliebten Reiſe ein Altroͤmiſcher Tempel plöglih die Bruſt 
von Weibern ausleerte und fie mit der großen Falten Helden⸗ 
welt ausfüllte. — Eben ſo gluͤcklich find die Seitenblicke auf 
die Kunft s Geifklofigkeit, womit die Engländer — noch mehr 
als die Franzgofen — große Kunftiwerfe mehr fammeln als“ 
mehren, und hierin fchon die Erhaltung für zweyte 

Schöpfung anfehen (conservatio altera creatio). 
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Sarkaſtiſch aber wahr tft der Zug, daß derſelbe Lord, 
fonft für Kunſtſchoͤnheit blind, doch fo achtſam ift für Naturs 
fhönheit. Bon der unmiündigen Lucile, die cr in drey Jah⸗ 
ren nicht gefehen und überhaupt nie mit Antheil, weiß er doch 
(1. 371) in Rom, als er Haars Armbänder ſieht, deren Haare 
noch auswendig. Dieſe abſichtlich-komiſche Uebertreibung (demm 
in feinem Mahler, Reiſenden und Luftfreund, hielte fo lange 
die Haarfarbe) wird noch treffender durch die gwente, wo der 
Lord aus feiner Loge an der fernen Corinna im Schaufpiel 
deren Herzklopfen über. Beyfall von weitem überfchauet und. 
übelnimmt. . ie 

Da die Laune eine gewiffe männliche Keckheit des Pinſels 
verträgt, fogar verlangt; fo durfte die Dichterin den Gegen⸗ 


‚fand ihrer Satyre, den Lord, in Terracinas Zauberhimmel 


und Zaubererde ohne Bedenken mehreremahle bey Seite gehen 
laffen (II. p. 8) pour la respecter; ja ihm die muͤrriſche 
Frage an die Geliebte eingeben, m’ai je pas, ce soir me&me, 
immole mes plus ardens desirs a un sentiment de vertu 
(p. 10). Solche Züge geb’ und. das Deutſche Luftfpiel; fo 
haben wir eines. Rec. kann fih nichts Lacherlicheres denken, 
ale wenn in einem ein Liebhaber zu feiner Geliebten das 


| Dbige in den niedern Luftfpields Ton fo transponirte: „Beim 


Henker, ich hätte auch naht den ganzen Abend unjchuldig zu 
Bleiben gebraudt, und es war gar nicht mein Wille, aber ich 
wollte meine Schuldigfeit thun.“ 

Ein aͤchter Beytrag zu den Bremifchen Beytraͤgen zur 
Beluſtigung des Verftandes und Witzes, ift ein flüchtiger Zug 
(II. 502), der eben fo gut den Lord als die große Welt 
mahlt und trifft; nähmlich der trockne Bericht, day die Mutter 

en Vater (den Lord) wie zu einer Luftpartie einlädt, ihr 


d 
eyderſeiriges bey ihnen wohnhaftes Toͤchterchen einmahl zu 


beſuchen, da beyde es (aus Mangel an Geſchaͤften) ſeit drey 
Tagen nicht geſehen hatten. Wie wahr! Entweder dies iſt 
die große Welt, oder es giebt nur die kleine, den Mikrokos 
mus, den Menfchen! . | 
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Die abgeglätteten, abgeründeten und abgeleerten Männer 
der Zeit — wo das Nichts und die Wollendung daſſelbe Zeis 
then haben, die Kreis s Nulle — find koͤſtlich nachgebildet im 
Lord, der flets Ja und Mein zugleih ausfprechen möchte, 
aber die Wahl und Ausſprache davon den zufälligen Umftäns 
den (I. p. 211) oder der Zeit, die doc, immer einige herbeys 
Schafft, ja in der Noth der Geliebten (IL. p. 314) überträgt 
und auflädt. 

Beſſer konnte diefer Character nun nicht getragen und aufs 
getragen werden, als dur das Schottifchg Regiment, das er 
Befehligt; Überall, wo man ihm mit Entfhluß zufegt, fann er 
fi) mit feinem Regimente dagegen wehren, das entweder Gang⸗ 
oder Kalt s Befehle bekommt; und er befikt an den Leuten 


alle Rechtswohlthaten und Snadenmittel der LUnentfchlüffigkeit. 


Clariſſens Retter in Richardfons beften Roman, der durch acht 
Bände hindurch aus Stalien her jedem verfprochen wird, iſt 
Vorbild und Flügelmann gedachten Regiments. Es wird übers 
haupt zu wenig gefhäßt, was fih ein Dichter dur, ähnliche 
aͤſthetiſche Jägerkünfte an Mühe und Kunft erfpart. Ein Wet; 
ter — ein Regiment — oder dergleihen Nothruder früh voran 
gezeigt, doch in die Ferne geſtellt; — rüds und vorwärts 
beweglich und verfchtebbar — drohend und verfprechend — weg 
und da, wie der Dichter befiehlt — dies find eben für den 
firengeren Dichter, der jeden Mafchinen s Gott tief unter feinem 
Kunft s Ideale findet, gerade die wahren Siebenmeilenftiefeln 


und Wänfchhätlein, die er aufſetzt und anzieht, fobald er nicht- 


weiter fort kann. 

Schärfer wird die ſatvriſche Mufe (befonders II. p. 412 x.) 
in der Darftellung der feigen Allmählichleit, wie der Lord von 
den Bräuten zweyer Länder endlich zu der Braut des dritten, 
zu Lucile übergeht, gleichfam in den dritten Himmel oder zur 
dritten Inſtanz. In einem ernften Gemählde wär” es allerdings 
ein Fleck; dieſes Einfchlegern des weichen Unbeftandes in zus 
fammengreifende Zufälligfeiten und am Ende gar in des ehrs 
wuͤrdigen Vaters Todes: Bild = dieſer Wechſel von ſuchender 
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Aufmerkfamteit auf Lucilens Reise und von büßenden inne? 
“rungen an Corinna — diefes Gleichſchweben der moraliſchen 
Wagichalen, welche der umhberfliegende Blumen s und Schmets 
terlings s Staub wechjelnd hebt und ſenkt — diefe aqua tofana, 
deren. augenblickliches Vergiften durch lauter willtührtich berechs 
nete Todes s Entfernungen zu verſtecken ift — diefe Bodenloſig⸗ 
$eit des Herzens tft zwar der Tiefe unferes verweichten aͤſthe⸗ 
tifchen , fittenlofen, waͤchſernen Zeitalterd angemeſſen, aber nicht 
der Höhe der Dichtkunſt. Sogar in Wilhelm Meifter wird 
zulegt das umfpringende Lieben des Helden fhaal; und (um 
herabzugehen) Schillings gifts und geiftveihe Romane werden 
nie widerlicher und unfittliher, als wenn.fie eine hohe Liebe 
mahlen wollen, der man den Zufall ihres Werths und ihrer 
Dauer anjieht. Jede Entfchiedenheit, es fey zum Beſtand 
oder zum Abfall, ift fürtliher und poetiſcher zugleih, 3. B. 
entweder ein Scipio gegen die Schönheit, oder ein Romeo, 
der ohne Weiteres geradezu feine muͤrbe Liebe hinopfert einer 
Präftig saufblähenden. Unſere Dichterin würde, hätt’ es ihre 
komiſche Richtung verftattet, gewiß den Lord, entweder geras 
zu aus Liebe für den Vater, oder aus der für Lucie, haben 
wählen laffen. Die angehäuften Motive reiben einander felber 
auf, oder zerftreuen fich ohne Brennpunct, oder geben, da ihre 
Menge ihr Gewicht erfegen fol, gerade als Beine Zufälligkeis 
ten denfelben Schein der Willtühr, dem fie vorbauen wollen. 
Unfere Dichterin aber Hat Recht; fo fcharf fchneidet fi der 
komiſche Ton ab vom ernten... . „Doc, genug diefes Abfchneis 
dens! Rec. wäre nach der erften Leſung des Kunſtwerks fchwers 
lich dieſer Mimik fähig gewefen; zumal da in neuern Werken 
(als Gegenſcheinen der alten ) die königlichen Schönheiten den 
Mängeln vortreten, Bis fie fpäter fi ein wenig hinter ihr 
Gefolge zuruͤckziehen. — Die bloße Zeichnung der Tharactere 
(befonders die der Stellvertreter dreyer Länder) erhebt bie 
Verfafferin zur genialften Dichterin in Deutfchland und zum 
genialften Dichter in Frankreich; daher ein gewiffes gelehrtes 
Mitglied neulich ganz vecht und fein fie vor Napoleon in der 
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Sranzöfifhen Dichter s Lifte ausließ, da der Kaiſer (nahm er an) 
gewiß fich diefer dichterifchen Einzigperle von felber erinnerte, 
ſchon als der dritten, als Geiſt ausgehenden Perfon aus einer 
genialen Dreyeinigkeit von Samilie. Sogar den ruhigen, nur 
halbvollen Eharasteren, wie des Prinzen von Eaftel Zorte, 
des alten Diefon, des Edgermond (fonft die fchwerften zur 
Bezeichnung), gibt fie ein Fünfs Duncten s Sefiht. So Hat 
fie mit Göthe die Unparteilichkeit gegen ProfasGeifter gemein, 
und zieht diefen, die überall Federn haben, nur nicht an den 
Flügeln, nicht die Eleinfle aus. Unfere jegigen Flug: Romans 
tiker, welche nichts gern achtend nachmahlen, als wieder einen 
dichtenden Character, der fih dann wieder zum achtenden Mahlen 
eines Dritten hinſetzen könnte, follten ihr das Erſchaffen, we: 
nigſtens das Vernichten ablerrien. Sie gebar den Engel 
Lucile (deren Schweſter heißt Goͤttin); gleihwohl zog Ihe 
doch die Helle Dichterin einige Schwungfedern in der Ehe aus; 
gleihfam um zu fagen, ein faufter Südweltwind der Liebe 
wird in der Ehe leicht Sturm. 

Wenn einige Rec. mit Korinna’s poetifcher Genialitaͤt ihr 
felöftmörderifhes Lieben unverträglih fanden, fo waren fie 
weder mit den Weibern noch mit den Dichterinnen fonderlich 
befannt. Allerdings iſt's erlaubt, Über geniale Weiber gedruckt 
und ehelich fehr Unrecht zu haben, da es deren bisher viel 
zu wenig zu einer erfchöpfenden Erfahrungsfeelentunde derſel⸗ 
ben gab. Aber Weiber gibts doch genug; und an diefen hätte 
man erfahren können, daß die Liebe die Wurzel und Frucht 
ihres Weſens fey, welcher die reihfien Kräfte Nahrung nur 
reichen, nicht rauben; und welche entweder die Himmelss oder 
die Erd: Achfe ihres Treidens if. Daher wird die geniale 
Sungfrau zum erftenmale durchaus glühender lieben, und bie 
ins Unglücd hinein, als eine ſchwaͤcher ausgerüftete Natur — 
gilt dies ja fogar für den genialen Juͤngling — und alle 
Pfeile des Dichters Gottes werden fi zu den andern Pfeifen 
in Amors Köcher ſtecken. Gleichwohl hatten die obigen Recen⸗ 
ſenten Recht, ſobald fie vergaßen, daß Eorinnens Liebe eigent⸗ 


FE | 
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(ich ihre erfte vechte war, und noh dazu — was alles bey 
Weibern verſtaͤrkt — eine ungluͤckliche. Wäre fie nicht an 
ihrem Herzen geftorben, dann hätte fpätır das Genie das 
Herz erfeßt, und wiederholt, fie hätte leicht dag Lieben auf 
Verlangen improvifirt und wäre bloß aus Erinnrung warm 
geweſen in Schreiben und ‚Leben. Shre Liebesbriefe auf feis 
nem Asbeft :s Papier Hätte fie in jedem neuen Feuer ſchoͤn 
von vorigem Inhalt gereinigt für frifhen. — Webrigens ift 
einer Dichterin zu ihrem Himmel auf ‚der Erde die Erde ſehr 
nöthig, zur Dichter s Seligkeit Familien + Gtäf und Pflicht, 
als. Anhalt gegen das aͤſthetiſche Verſchwimmen, wie Knochen 
zum Unterbau der weichen Farben: Reike. 

Sprah denn die Dichterin nicht hinlaͤnglich die Natur 
der Dichterinnen dadurch aus, daß fie der verheerten Corinna 
jede Dichtungstraft im Liebesfhmerze entzog (II. 393), indeß 


in Taffo und andern Männern jeder neue ein neues Sonnet 


wird? Sogar Oswald gibt feiner, die liebende und dichtende 
Weiblichkei⸗ durch zarte Empfindſamkeit und Gewiſſens-Kraͤnk⸗ 
lichkeit beſtechenden Schwäche, wieder Kraft: Zufuhr durch feine 
fteenge Pflicht s und Vaterlandsliebe. Weiches Gefühl, mit 
männlicher Erhebung und Einficht verfeßt, folche ſich wechſelnd 
vorfchrende Doppelfeiten bieten jeder Frau ein doppeltes Schach 
und find der Liebe eben fo behälflich, ale der Ehe — ungefund. 
Hat denn nicht der Zauber diefes Characters fogar die fonft 
alles faft zu Breit unterbauende (motivirende) Dichterin, wel 
he nicht, wie Corinna, mit der Gewalt der Wirklichkeit zu 
tämpfen hatte, fo verloct, daß fie ganz vergaß und unterlieh, 
dem Lefer Oswalds Liebe und Liebenswärdigfeit (weil fie fie 
vorausjegte) früher zu zeigen, als die der Eorinna, welche 
dieſem eingefleifchten Erz; und Stod ; Britten immer mehr die 
Liebe erklärt (TI. p. 165) als abgewinnt? a dich verflärkt 
ſich erftlich fehr, daß er fie etwas unhöflich befragt, ob er auf 
feine Wahl Ihrer flolz feyn könne (I. 172). und zweytens 
zu fehr, daß er (I. 100) erſt in England zur offnen Selbſt⸗ 
beichte Corinnens noch einen neuen Teufelss Advoraten derſel⸗ 


« 
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Ben aufſuchen will. Ja einmal beſchenkt die Dichterin den 
Lord mit einer poetifchen Anſicht *), und behaftet diefe mit 
einer Schwäche **), welche mehr ihm zugehört. Doch beftiche 
er die reine hohe Corinna, ſchon mit feiner Anhänglichkeit für 
ihr erftes Vaterland, — dann mit feiner Werfchiedenheit von 
ihr felber. Der Kraft⸗Menſch wird feiner Achnlichkeiten und 
Wiederſcheine leicht fatt, oft ja feiner ſelber. Corinna als 
Vorbraut, fhon im Lebens: Frührorh, ſchon durch Abſtoß ges 
nähert, und noch mehr durch Länder s und Zeiten s Zernen, 
durfte freylich das fihnelle Wort zu Oswald fagen: „Hebe 
mein Herz!“ 

Einige Rihts Herren, welche auf mehrere und frifche geos 
graphifche Notizen von Stalien aufgefehen, Plagten nachher 
fehr über den Titel. Dem Rec. aber wurden durch das Werk 
neue lebendige Anfichten des ausmwendiggelernten Alten zu Theil. 
Nur das Genie erflattet die Wirklichkeit, ja befeelt die Ans 
ſchauung. Italiens Himmelsluft, Venedig u. f. w. fpiegelte 
noch fein Neifebefchreiber fo zurück, als diefe Dichterin. 

Rec. Lehre, wie er leider merkt, immer auf die Schatten! 
feite des Buchs zurück, aber aus Liebe der Kürze und Bequems 
lichkeit, da das Abfchatten der Lichrfeite zu viel Raum und 
Mühe begehrt. Flecken find als die Gegner-des Ganzen eben 
darum leichter aus demfelben ausgehoben, als die Schönheit 
und Lebensfarbe, welche auf dem Ganzen blühend, nur mit 
diefem zu bringen ifl. Der Rrönungs s und der Schwanens 
gefang (das Übrige Improviſiren aber ausgenommen), Die 
Aehnlichkeit der Springwaffer und des DObelistus (I. 124) — 
die Fragmens des Pensdes de Corinna (II. 595), — ihr letz⸗ 
ter Brief — eine ſolche einfach wie ein Stern gen Himmel 





*) Mähmtich fein Lob (11. 191), daß da Italien die Peſtluft aus dem reinſten 
Himmel unerrathen wehe. 

22) Ihre einer Feuerſeele unnatärlihe Verſchiebung ihrer Gerhichtäbeiäte, 
um ein Paar Tage länger au lieben und zu — fürchten. 


u 
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fleigende Schönheit, da die Dulderin England verlieh * — 


ſo viele große Sceideworte und Scheideſtunden — der romans 
tiſch-fuͤrchterliche Abſtich ihrer innern Seelenleicht mit ihrem 


äußern luſtigen Feierkleide als Fille en l’air (TI. 055) over 
der Abſtich ihres Vermaͤhlungs⸗Traumes in der Kirche mie 
der eingetragnen Leiche (II. 313) — bie zarten feinen Denk; 
fprüche nicht einmal gezählt (welche allein einen Mochefancaufe 
einer fchönen Seele gäben) — und fo weiter (mas aber ein 


ſehr weites Und ſo weiter iſt), alles dies rechtfertigt das Lob 
thret, Freunde, und den Tadel ihrer Feinde. So viele, den 


Franzoſen unfaßtihe Schönheiten und Spruͤche (3. B. über 


‚ Religion I. 403, über Poeſte I. 97) beweifen, daß fie eine 
Mahlerin, nicht aus der Franzdfifchen Schule, fordern aus der 
— Deutſchen ift in der Poefie, vielleicht die Worfchule der 


Griechiſchen; wiewohl die Dichterin ſchon mit dem angebornen 
und dem angeehlihten Namen und der ganzen Lebensanficht 
uns mit ihrer Verwandſchaft ſchmeichelt. : 

Eben darum Härte fie wohl der Neudeutſchen Geſchmacks⸗ 
Schule noch manches opfern mögen, womit fie jegt mehr den 


Leſer ale dem Lejer opfert. Man ſchleppt ſich zuletzt durch 


viele Lebens s Ermattungen fort. Ordentlich, als wenn die Drey⸗ 


. heit der Heldenwefen (Oswald, Corinna, Lucile) fih zu ewi⸗ 
gen Dehnungszeichen und Zrictionen zufammen gefchloffen hätte, 


muß der gute Lefer noch mit der zurüchaltenden Gattin Lucie 
den fauern Winterweg nach Florenz durchwaten; fein Regen, 
Froſt und Groll wird ihm erlaffen. Der Dichter gebe uns einen 
geoßen, tapfern Schmerz, fo fehenfen wir ihm vergnügt taufend 


. Beine, So hätte z. ©. der Dichter in die neue Schule gewiß 
nicht mehrere Ahnungss Wolken über den Mond hingezogen als 


awey; die dritte bey Eorinna’s Tode gehört nicht ın den Him⸗ 


met, in weichen er ja felder führt. — Ach unfere Zeit -wird 


ihrer bittern Selbft; Entzwepung, ihres Rieſen⸗ und Zwergens 





” 1.23% Ele fi signe au comts d’Erfeuil de la laisser seule et pleura laugient. 
devanı Dies, m he Aemandanı la force de supporter su denisus. 


Krieges fogar in der Dichtkunſt nicht los; bange, Vvaͤnglich 
zwifchen hellen Einfichten , :unfittlihen Schmerzen, mad gewalt⸗ 
famen Erhebungen Triest fie em por, und münfcht eben das 
Grab. 

Atfo rein woetiſchen Genuß, wie etman Gothes Sitten 
und Halbgoͤtter⸗Stuͤcke, reicht ſogar diefe Carinna noch nicht — 
ohnehin weniger die zwiſchen Franjoͤſiſcher und Brittiſcher Boͤh⸗ 
nen⸗Grauſamkeit ſchwebende Delnhine; — aber fie gibt ſonſt 
reich fo viele Gedanken als Schmerzen, und mehr als die Fran⸗ 
zofen ihr zurüd bezahlen können. Da indeß immer das letztere 
Werk der Dichterin das beffere Mar; fo Tann man ihr ſchon 
nachrufen: „bleihe denn :fort beine eigne ſtegende Nebenbuh⸗ 
lerin, fo ſchwer dir auch dein Biegen über fo viele Reitze 
werde!“ 

Wahr fcheinte, dieſes Kuuſtwerk gleicht (iſt das Lee 
Gleichniß nicht Sünde) der beſten Welt; eine fo große Kraft 
Hat dieſe erſchaffen, aber wir ‚fiehen dach alle jegt viel in 
ihr auf | 


ut EN tu u” 
sry sie ne il 


(Le Compagnon instructiv pour l’ecalier studiaux et 
Collection de fragmens de poſsie et de prose.) Daun 
auch mit dem europaͤiſcher Mingenden Titel: Chrestomun 
thie Arabe, ou Extraits de divers dcrivains arabes, 
tant en prose quen vers, à lusage des Eleves de 


Técole speciale des langues orientales vivantes; par 


A. J. Silvestre de Sacy. Tom. T, contenant le 
Texte Arabe, 587 ©. T. II. premitre partie de la 
traduction, 643 &. T. III. seconde partie de la tra- 
duetien, 565 ©. gr. 8. & Paris de l’imprimerie im- 
periale 1806. (se vend à Paris, chez Debure, pre 


.e et Als, libraires de la hiblioth. imp. zue. se N 


2.7.) (B6 Livret Pariſer Prei.) 
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Re. möchte damit beainnen, den Titel dieſes Werkes zu 
tadeln. Denn wenige Lefer werden fih unter dem Nahmen 
einer Chreftomathie ein Werk denken, wie das vorliegende, 
waftreitig das wichtigſte und gelehrteſte Wert aus der 
orientalifchen Literatur iſt, welches das letzte Decennium aufs 
zuweilen hat. Aber es wird denen, welhe fo behend unb 
leichtſinnig Chreftömathieen drucken lafien, zeigen, was em 
Werk diefer Art fenn müffe und koͤnne, und dem, welder-es 
zum Leitfaden feines Studiums der Arabifhen Sprache und 
Literatur wählt, durch feine Gruͤndlichkeit und Genauigkeit ein 
herrliches zur Nacheiferung veigendes Mufter ſeyn. Es if 
ungemein erfreulich, -der auch in diefem Face bes menfchlichen 
Wiſſens jegt um ſich greifenden Oberflaͤchlichkeit ein folches 
Werk vorhalten zu können, in der ſich ihre Nichtigkeit abfpier 
get. Hier mögen ſchauen, was orientaliihe Philologie fey, 
diejenigen „ welche aus bes Golius Wörterbuch Arabiihe Wur⸗ 
zeln ängftlich zufammentefen, und dennoch über Schuliens und 
Reiske, als Elägliche Pedanten, flolz die Achſeln zuden. 

Die Eintheilung des Werkes ift auf dem Titel angegeben. 
Nec. wendet ſich alfo ſogleich zur Anzeige des Inhaltes. 

I. Aus der Gefhichte der Dynaftieen des Fahr: 
eddin aus Rai (Razi), GS. 2— 73. In einer Anmer 
fung T. II. ©. 404 ff. wird eine Ausführliche Nachricht von 
der Handſchrift gegeben, aus welcher diefer Auszug genommen 
ift, fo wie auch von der Zeit, in welcher der Verf. ſchrieb. 
Der jeßige Titel ( I Bau us“ S si von fpäterer 
Hand auf weißem Papier gefchrieben, womit die Titelfeite des 
erften fehr angegriffenen Blatts verfiebt worden. Man kann 
indeß noch den wahren Titel’ eftennen ‚ aber man fieht aud, 
dag Fachreddin nur ein Ehrennahme, nicht des Verfaſſers 
eigentlicher Nahme iſt, welcher nicht mehr gelefen werden fann. 
Er fchrieb, wie eine Anmerkung des Manuferipts, das zu eigs 
vem Gebrauche der Verf. abfchreiden ließ, anzeigt, fein Werk 
im I. 722 d. 2. und zwar, wie in ber Vorrede gefagt wird, 
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zu Maufel, für Malek Moadoham ben Ibrahim, deffen aber 
nirgends in den Arabifhen Geſchichtbuͤchern Erwähnung ges 
ſchieht. Aus dieſem Werke iſt mitgetheilt 1) die Geſchichte 
Haruns des Gerechten und ſeiner Veziere; mancher in den 
gedruckten Werken nicht erwaͤhnter Zug aus dem Leben dieſes 
großen Chalifen und der Geſchichte des edeln Geſchlechts der 
Barmekiden, deſſen Untergang in der Leidenſchaft beſchloſſen 
und ausgeführt wurde. 2) Die Weſchichte des letzten Chalifen 
Moftafen Billah. 5) Aus der Einleitung zum Werk: Mes 
'merfungen über die gegenfeltigen ‚Pflichten des Unterthanan 
und Megenten, und Betrachtungen über die Schwäche, viele 
vorigen mufelmänntfchen Dynaſtieen und die Macht der Moge⸗ 
liſchen Fuͤrſten, unter weichen Fachreddin febte. II. Aus Thaki 
eddin Mafrizi, bifkorifher und tapograpfifcher Beſchrei⸗ 
bung von Aegypten und Kairo. S. 74 — 176. ı) Das Leben 
des Chalifen Hakem. Rec. Hat mit Vergnügen. die hier aufs 
bewahrten einzelnen Züge aus dem Leben diefes fonderdaren 
Fuͤrſten, der fh nur mit dem Ruſſiſchen Paul T. vergleichen 
laͤßt, gelefen. - Schade, daß Makrizi, anſtatt alle Ernennun⸗ 
gen zu den Stellen von Vezieren, Kadi's, Kathibe, welche 
meiſtens fehr bald zum Beil des Scharfrichters ober. zum 
Strange führten, wmufjzuführen, den Lefer nicht näher mit den 
Beweggruͤnden oder wenigſtens mit dem nähern Umſtaͤnden 
der fonderbaren und widerfprechenden Handlungen des Chalifen 
befanne macht. Er war in demfelben Augenblick graufam und 
wohlthätig; wenn der wilde Despot PDerfonen, blog weil fie 
Shah gefpielt, die Baftonade geben ließ, fo verbot er zus 
gleich, die Erde vor ihm zu küffen, wei eine folhe Verehrung 
nur Gott und feinem Menfchen zufomme. In der Erzählung 
von feiner Ermordung iſt Makrizi fehr kurz, er fpricht die 
Schwefter des Chalifen von dem Autheile an diefem Verbres 
den fin. Die Erzählung . des Abulfaradfh (Chrom. 
Syr. S. 219.), nad weicher Hakems Schwelter als die Ans 
„Kifterin feines Mordes erfcheint, fieht einer aus Leidenfhaft: 
lichkeit erfornenen Zabel fehr gleich. 9) Weber das Land 
Zu ) 
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ded Paukenſchlaͤgerin und Aber das Kraut der Fakits 


AR ο ULLI Usnh). Das Land der 
Pantenfchlägerin ,: etw fehr anmuthiger Play bey Cairo, an 
dem weſtlichen Ufer des Kanals, erhielt dieſen Nahmen, weil 
der Chalie Mosthanſer an beim Feſttage, an welchem er 
Die Eroberung von Bagdad über bie Abbaſiden durch den 
Emir Bazuri und die Anerkennung der Fathimidiſchen Chali⸗ 
fen daſelbſt in J. 450 b. H. feverte, einer Paufenfchlägerin 
es ſchenkte zur Delohnung far bie von ihr in der Proceffion 
abgeſumgenen Vorſe, durch weiche fle diefe glorreihe Begeben⸗ 
heit pries und den Chalifen entzuͤckte. Die Berfe, weiche eine 
fo glänzende Belshnung arhieiden, waren nach einer wörtlichen 
Ueberſetzung folgende: 

Ihr Ubbads @öhrte, geht es her, 

SHer iſt er ſchon/ Beh Reichet Herr. 

us Reich War via gebergtes Reichr 

und das Gerorar / man gibt eb gleich. 


GSpaͤterhin wurbe dieſer Platz, wo damals nur Gpaziert 
gaͤnger ſich beluſtigter, mit Wohnungen und Pakaͤſten beſetzt, 
über zweymahl durch Hungersnoth verbbet. Makrizi ſah aufs 
fer einigen Wohnungen an bem Teicht des Kammerherrn 
(Virket al? Hadſcheb) nichts als Trämmer und Schutthaufen. 
"Auf das Kram der Falirs oder den Hanf (bie durch die Frans 
göfeihe Expedttlon bekannter gewordene Haſchiſche) wird Wins 
Frigi dadurch geleitet, daß tm einem zu dem Land der Pauken⸗ 
ſchlagerin gehörigen That zu feiner Zeit vornehmlich dies vers 
berbliche Kraut verkauft und von gemeinen Leuten genoffeu 
"wurde. Die beraufchende Kraft deffetben fol durch einen Zus 
füll vn Scheich Haidar (ſt. im J. 618 d. H.), dem Stifter 
eines Faklirordens und eines Mofters auf einem Berge zwiſchen 
Niſchapur und Ramah in Chorafan bekannt geworben feyn, 
wie Makrizi nad dem Berichte eines gleichzeitigen Mannes 
and Freundes von Haidar erzählt. Anfangs wollte er feine 
Entdeckung nit den Kafirs mittheilen, dem Abrigen Volke aber 
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seheim Halten; aber kurz vor feinem Tode gebot er feinen 
Sreunden, dis wunderbaren Wirkungen des Krautes den wich: 


tigſten Männern, der. Provinz anzuzeigen. So wurde ber . 


Gebrauch davon in Choraſan bald gentein, und kam unter 


dem Chalifen Mosthanfer Billah im 3.620 d. H. durch zwey 


Kuͤrſten am Perflichen Meerbufen, von Ormuz und Bahrein, 


welche an den Hof des Chalifen kamen, und dutch deven Gefolge 
nad Irak, bald auch nach Aegypten, Syrien und Kleinaſien. 
Nach einer andern Nachricht, welche Makrizi von dem Scheich 


Mohammed Kalanderi aus Schiraz erhielt, iſt aber diefe Tra⸗ 
dition, welche unter den Einwohnern. von Chorafan herrſcht, 


falſch, und der Gebrauch der Haſchiſche zur Berauſchung von 


einem Fakir Nahmens Biraztan ob ie) tn ‚Indien. 
abzuleiten, der noch die Zeit des Islams erlebte und denſelben 


annahm; diefer bemerkte zuerſt die Beraufchende Kraft dieſes 
Krantes und lehrte fle zuerft die Indier, welchen fie bis dahin 
unbefannt war, kennen, Ans- Indien fam dieſe Sitte nach 
Chorafan lange vor Haidar. Auch dieſe Nachricht wird, mis 


Die vorige, mis Stellen and Dichter, weiche ihrer erwähnen,» 
belegt. Dagegen werden Stellen aus andern Autguen auger. 
führt, welche die Erwähnung bes ungefunden. Gebrauchs der, 
Haſchiſche ſchen bey Griechiſchen Aerzten finden. Makrizi ents. 
ſcheidet nach feiner Gewohnheit nicht, hringt aber aus Ebn 


Beitar ein Citat bey, weiches bie Schaͤdlichkeit der Haſchiſche 
bezeugt, und verfchiedene Arten Des Zubereitung angibt, und 
endige mit einer Abmahreng von dem Genuſſe ber Haſchiſche 
und einer Schilderung deu MWerderhniffese der Menſchheit zu 
feiner. Zeit, das er allein von dem Geunſſe dieſes Krautes abs 
leitet. „Hätten fie nildt menihlihe Geſtalt, du achteteſt fie 


nicht für Menfhen, und wäre. ihnen nicht bie ſchoͤne Form, 


wie wollteſt du für lebende Weſen fie eekennen! Schon wird 
in ihrer Sinnesart und im ihren Bitten die Verwandlung 
offenbar, mit welcher ihre Geſtalt und ihr Aeußeres bedroht 
wird.“ Das legte bezicht fi auf die Verwandlung in Affen 
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und Schweine, welche ber Koran Sur. 56. v. 66. ben Gott⸗ 
loſen ankuͤndigt. 3) Weber die Zeitrechnung und Zefte der Ju⸗ 
den. Dies die allgemeine Ueberſchrift diefes Abfchnittes. Aber 
es folgen noch als Anhänge folgende Abhandlungen: a) Aber 
die urfprünglichen Glaubenslehren der Juden, und die fpätern 
Xenderungen berfelben. .b) Weber die verfchiedenen Secten 
unter den heutigen Suden. c) Ueber bie -Samaritaner. Dee 
wahren Gewinns, welcher aus dieſem Stuͤcke der Chronologie 
und Religionsgefchichte erwächft, möchte fehr wenig feyn. “Der 
Irrthuͤmer hat fih Makrizi ſehr viele zu Schulden‘ kommen 
laſſen. Kerr de Sacy urtheilet daruͤber Th. II. ©. 187 alſo: 
„Il se rencontrera, dans :se morceau de 'Makrizi 
sur les Juifs, plusieurs inexactitudes que jai.ob-. 
servees, et peut - ©tre - quelques autres, qui me 


sont echappees; mon intention n’est point de les 


relever toutes, ce qui m’entraineroit dans de longues 
discussions, et seroit &tranger & l’objet de ce recueil. 


TI. Aus der Schrift über den Eaffee (EhaS| Eoun. 
BgKFT > 13 wöetlih: Unterkügung der Unſchuld in 


Hinſicht auf das Erlaubtſeyn des Caffees) des Scheichs Abd⸗ 


alkader ben Mohammed Anſari Diezeri Hanbali. S. 177 
— 224. Dies Wert war ſchon in der bekannten Abhandlung 
über den Kaffee von Galland zum Theil benugt, aber wer 


. wird nicht gern bier den wichtigften Theil des Tertes ſelbſt 


nachleſen? Die Zreunde des Caffees werden, dieſes leſend, 
ſich gluͤcklich preiſen, daß fie in einem Zeitalter leben, welches 
fie nicht mehr befürchten läßt, was zu Mekta und Cairo oft 
geſchah: „wo zu wiederholten Mahlen (S. 179) man den 
Verkauf des Kaffees unterfagte; Die Gefäße, aus welchen er 
getrunken wurde, zerfhlug, ob fie gleich nichts Verbotenes 
und Unreines enthielten; die Verkäufer des Caffees mit Schläs 
gen und andrer unziemlichen Behandlung frafte, ohne irgend 
einen fcheinbaren Vorwand fie ihres Geldes beraubte und die 
Eaffecbohnen ins ä:ucr warf; und diejenigen, welche aus Hoff; 
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"mung irgend eines geiſtlichen ober weltlichen Vortheils Caffee 
getrunken, mißhandelte.“ Bedenklicher aber iſt, was die Feinde 
des Laffees bey den Arabern (ebendaf.) benen drohten, welche 
davon getrunfen, „daß fie am Auferſtehunugstage aufſtehen fols 
len mit ſchwaͤrzern Sefihtern,, ale ber Boden des Gefäßes,, 
aus welchem fie Taffee getrunken.“ Abdalkader Übrigens ‚nimme 
den Caffee ſehr in Schuß, raͤth, als ein Mittel zur Mindes 
rung der Trockenheit deffelden, vor dem Genufe des Caffees 
ein Glas kalten Waflers zu trinken, und theilt, nachdem en 
die ſtuͤrmiſchen Verhandlungen zu Mekka von dem. Sabre 917 


(1511 n. €.) bis 950 (1545 n. €.) über die Frage, ob ber. 


Eaffee als ein beraufchendes Getraͤnk anzufehen, und alfo vom, 
Propheten werboten ſey oder nicht, berichtet, zwey Gedichte 
zum Lobe des Caffees mit, beren erfies ſich alſo fchlieft: 


Bie reine Mil, alſo iſt er erfaubt 
Kon ihr verſchieden dur die Schwärze nur. 


In Yemen wurde der Caffee befannt, oder nach andrer 
Meynung gewoͤhnlich erſt in der Mitte des neunten Jahrhun⸗ 
derts nach der Aradifchen Zeitrechnung (im Anfange des ıdten 
Theil. Jahrh.), durch den Scheich Mohammed ben Saib 
Dhamani zu Aden, welcher auf feinen Reifen in das Land 
Adſchem (welches Herr de Sacy zwar hier durch la Perse, 
aber T. II. &. 509 richtiger durch la cÖte.habitde par les 
barbares ou etrangers überfegt und durch la côte orientale 
d’Afrique au des pays voisins erflärt) ihn kennen lernte und 
feine heilfamen Wirkungen in einer Krankheit erfuhr. Anfangs 
wurde er von den Sofi's und andern Perſonen, welche die 
Nacht in Andahtsübungen zubringen wollten, gebraucht, als 
ein Mittel gegen den Schlaf (daher auch Hier der Nahme vom 
der Wurzel 19-3, ſoviel als verfhmähen, abgeleitet wird, 
weil derjenige, welcher Eaffee trinkt, den Schlaf verfchmähr), 
bald aber wurde er das Lieblingsgetränt bey gefellfchaftlichen 
Zufammentünften, und dadurch wurbe die Aufmerkſamkeit der 
Eiferer für das Gefeg auf ihm geleitet. Die Araber Haben 
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zwer Arten der Zubereitung. bes Caffoes, je nachdem. ſie ihn 
bloß ang der Schaale, oder aus der Schaale und dem Kern 
sufammen bereiten. Die erſtere Ars heißt Kifherijeh (von 

die Schaale), die andere Bummijah. (von der 
Eaffeefern). Unſer Wort Eaffeebohne ifk ganz und gar 
arabiſch. Die gedrängte,, oft geſuchte Kürze des Ausdruck⸗ 
in dtefem Werke fest einen Lefer voraus, welcher nicht mehr 
ben den Anfangsgränden der Arabiſchen Sprache ſteht. Es 
murde nad der Parifer Handfchrift im Jahre 996 d. H. ger 
ſchrieben, nach einer Handſchrift im Eskurial aber, welche 
vom Jahr 979 datirt if, ſchon im Jahr 966, weraus Hert 
de Sach fliege, daß der Berf., von weldiem wie weiter 
michts wiffen, als was aus feinem Nahmen fich ergibt, zwey 
Ausgaben des Werts veranftalter habe, und daß die-Parifee 
Handſchrift die zmeyte Ausgabe, die Spaniſche aber die erfis 
Ausgabe enthatta. (T. TE. &. Son, 60ã.) IV. Aus Makri⸗ 
zies Einleitung in die Kenntniß der koöͤniglichen 


Dyuaftieen dom Wal Jg“ ap Sgu mn}! 
©. 225 — 23q. Das brohende Sereiben Timurd on ben 
Sultan Bajnzerk und dei Tehtern gleich ‚Drohente Antwort. 
Sende. finden ſich auch min einigen Abweichungen in bs 
Yrabihaiys Lebrnobeſchreibung Tinws. V. Aus Chalil den 
Schahin Dhaheri's Auswahl Cwörtich: Nie Sahne oden 
der Rahm) aus feiner Beſchreibung der Laͤnder, und. Anzeige 


ber Wege und Omaßen, UL /L,, I} Jar 8A) 


UI, 3) —XX ©. 235— 259. Alfa 
em Auszug aus einem größern Werke deſſelben Verfaſſers, 
weicher im ıÖten Jahrhunderte der Chriftl. Zeitrechnung lebte. 
Don bepden Merten, fomehl von diefem Auszuge als von 
jmem, fo wie auch von dem Derf. ſelbſt, werden in einer 
Anmerfung (T. IK S. 30x ff.) intereffante Nachrichten mits 
getheilt. Herr de Sach ließ den Abdruck zuerk nur nad 
Einer, Handſchrift aus der kaiſerlichen WBibltorhet machen, 
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erhielt aber in der Folge och eine Handſchrift, welche vorhis. 
dem Inſtitut zu Cairo gehört hatte, und aus Diefer werdetz 
in den Anwerkungen einige Seellen des Arabiſchen Textes bes 
richtige. Eine ausführliche Nachricht vom diefem Werke findet 
Ah in Bolueys Reife nad Syrien und Aeghpten, 3 Aus. 
24.1. &. 247-207, wie Herr be Sacy vermuthet, von 
Venture verfaßt, der fi viel me Challis Work beſchaͤftict 
Hatte. Die hier wmisgetheitten Auszaͤge find das erſte Capitel 
und ein Abſchniet aus dem vierten. Das erfie Capitel hans 
delt von Aegypten. Die Ausbeute von wichtigen neuen Nach⸗ 
richten ift, obgleich auch manches Mährchen mit treuhergigem 
Köhlerglauben berichtet wird, nicht unbedeutend, indenf dep 
Verf. in Aegypten lebte, und daher iM dieſes Städ für dem 
Luͤnftigen Geographen von Aeghpten keineswegs ohne Imtereſſe 
Anh die Alterthuͤmer haben des Werk Aufmerkſamkeit auf ſich 
gezogen. „In Said gibt os wicle zeufehrte Staͤdte, umter au⸗ 
dern Enfinah (5), woſelbſt viele Säͤulen find.“ Von 
den Pyramiden meynt er, fie ſeyen der Suͤndfluth willen 


(„Usb V) ea. Chalite Eeichtgtäubigtefg 
beweift folgende Aeußerung: „Der Gefeng bes Vogels Darz 
radſch (den Kerr de Sacy nad der gegebenen Beſchreibung 
für ein rothes Rebhuhn Halt) it lieblich, fie fagen damit, 
nach der Auslegung der Leute in dieſer Provinz € der Proving 
von Dahkalijah und Mortahijah): „Schön iſt das Mehl von 
den Achren, gelobt fey der, welcher von Anbeginn war, der 
Ewige!“ Diefer redende Vogel wird alfo befchrieben: Graue 
Farbe, mit fhwarzem Kalsfragen, Schnabel und Füße voth. 
Mer zum erfien Mahle in diefem Lande reift und fie hoͤrt, 
glaube menfchlihe Stimmen zu vernehmen. Das Land war 
zu des Verf. Zeit in vierzehn Provinzen (na) \f) geheilt, 
welche forgfältig aufgeführt werden. Aus dem vierten Eapitef 
iſt der Abfchnitt gegeben werden. Über den Weir. Drey vers 
fhiedene Etymolsgieen des Nahmens werden aufgeſtellt, die 
Erflärung des dem Inhaber diefes Amtes gewöhnlichen Bey⸗ 
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nahmens Saheb, melden Eon Abbad ber Weir des Daile⸗ 
miten Fachreddaulah zuerft geführt Haben foll, und endlich einige 
Anekdoten von einem Vezir, welcher den Buchſtaben Me nicht 
ausiprehen konnte. Angehängt tft Diefen Auszügen ein Brief des 
Sultans Almelik Aleſchraf Barſebai an Mirza Schahroch, den 
Sohn Timurs, welcher ſich in der Handſchrift von Chalils Werke 
“finder, ohne von Chalil verfaßt zu ſeyn, mit einer aus Makrizi's 
Einleitung in die Geſchichte der Dynaſtieen genommenen, zur 
Erfäuteräng dienenden Stelle. Lauter Drohnungen, womit den 
Drohungen des Chaus erwiedert wird. Nur eine "Stelle zur 
Probe: „Sähet ihr unfre. berittenen Lanzgenteäger, wie . 
die Lanzen ſchwingen, da flöge hinweg euer Verſtand, 

Herzen würden beaͤngſtigt; eure Geſichter verlören bie Far 
das Schwarze eurer Augen wuͤrde lügen, eure Augenmwinfel 
vol Thränen feyn,. ihe wichet ruͤcklings chend zuruͤck unb 
Schenkel wuͤrde ſich mt Schenkel verwickeln.“ Diefe buch—⸗ 
ſtaͤblich übertragenen Worts überfege Kerr de Sacy alſo: Si 
vous voyiez nos cavaliers armes de lances, lorsqu'ils 
&brandissent leurs armes, vos esprits en geroient trou- 
pᷣlds, vos coeurs consternds, la päleur paroitroit sur vos 
Visages, vos regards deviendroient löuches et hagards, 
les larmes couleroient de’ vos yeux, vous retourneriez 
en arribre (dies ſcheint nicht ſtark genug für > 
8 x ), et vos jambes chancelant sous vous, 
JJ vous“ Am ſchlimmſten fuhren bey 
dieſen Briefen die Geſandte, welche ſie uͤberbrachten. Den 
Geſandten des Schahroch ließ nah Makrizi's Erzählung der 
Sultan Barfebai mit der härteften Baftonnade belohnen, und, 
obgleich es fehr heftig kalt war, in einen Teich auf einige 
Zeit ſteckken. VI Auszüge aus verfhiedenen Werken— 
Die Drufen brireffend, ©. 260— 3og. Die mitgetheil 
ten Städe find: 1. ein (duͤrftiger)) Abriß von dem Leben 
Hakems: warn er gebohren, wann er die Regierung angetreten, 
“ Wann er verfhwunden (wie), endlih, daß er wiederfoms 


u 
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men werde, und"daß die Drufen mit ihm alsdann in alle Ewig⸗ 
keit regieren. werden. 2. Die Urkunde, welhe Hakem vor 
feiner Verſchwindung in den Moſcheeen aufhängen ließ, Vor⸗ 
würfe enthaltend an feine Anhänger, wegen ihres böfen Les 
Senswandels, der Partheyung, welche. unter ihnen hHerrfchte 
(„einer von euch Eriegt wider den andern, wie die Nömen 
und die Chazaren“ S. 273), Ihrer Undankbarkeit gegen Gott; 
5. Das Berbot des Gebrauches aller beraufchenden Getränfe, 
erlaffen im Monate Dſulkaadah 400. 4. Brief Karmati’s, als 
sr in Aegypten einfiel, an den Chalifen Hakem. „Wir find,“ 
fchrieb er, „gekommen mit Türken aus Chorafan, Pferden 
aus Arabien, Schwerdtern aus Indien, mit Panzern Das 
vids, mit Schilden aus Tibet, mit Langen aus Chata (follte 
nicht Sulzer | fo abgeleitet werden muͤſſen, obgleich viel⸗ 
Leicht richtiger —XXEO wäre ? Herr de Sach uͤberſetzt: 
les lances d' Alkhatt, ber Artikel dürfte aber doch wohl nicht 
fehlen), unfere Reuterey if leiht; darum überantworte ung 
deine Stadt, und fey ficher deiner Perfon, deiner Güter, 
deines Volks und deiner Kinder.“ Hakem antwortete ihm? 
„Was du fchreibeft von deiner leichten Reuterey, kommt vom 
der Seringheit deines Verftandes, und deutet auf das, was 
geoffenbart ift in einem bekannten Bude. Denn wir haben ges 
ſehen in dem verborgenen Buche und der zurücdgelegten Weiss 
heit, daß unfer. Land euren Leichnamen das Grab feyn wird, 
‚and eure Reihthümer und eure Wohnungen unfer Erbe,“ u. f. w. 
Da von einem Einfalle der Karmatier in Aegypten unter Hakem 
feine Nachricht ſich findet, fo vermuthet Hr. de S. es werde bier 
‚der Chalife Moezz⸗ledin⸗ allah gemepnt, indem nad) der Meys 
Hung der Drufen alle Fatikmdiſchen Ehalifen vor Hakem nur 
Eine Perfon ausmachen. Aber ſchwerlich find in den Annalen 
die zahllofen Einfälle der Karmatier in andre Länder aufge 
zeichnet. 5. Eid der Treue gegen den Statthalter des Zeitz 
alters le N —* (Hamza).“ Wenn (der Drufe) die 


Neligion Hakems, hochgelobten Nahmens, verläffee, zu weh 
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cher sr ſich durch dieſe iſchrifliche Erklärung verpflichtet, und 
wetche er Für die wahre Lehre in feinem Geiſte zu Halten- ſich 
verbindet, :oder ‚fie audern offenbart, oder ihren Geboten ent⸗ 
gegen handeit, fo iſt er losgeſagt von dem Stchoͤpfer, weichen 
ve verehrt, veraubt ber Vorcheile, die cr von’ allen Diener 
Dev Melisien empfangen ıBönete, und werth der Strafe von 
Dom Möchtken · Gott ya, Rahme Gottes in der erſten Er⸗ 
ſcheinung) gelobten Nahmens.“ 6. Entſcheidang des Imams 
der Offenbarung (KLSCH role α)), serreffend 
die Werhäftniffe der. Ehegatten nad) den Grundſaͤtzen der Res 
ligion der Unitarier (Drufen), und wie mit der Thellung der 
Güter bey CHefcheidungen es zu haften ſey. 7- Ein Brief an 
den Thronetden des Reichs der Ständigen, Abdorrahman, den 
Sohn des Elias (von Hamza, dem Führer der Getreuen) 
(een SLR). Er fehle die Bieligien Halems 
in den Verſammlungon kund machen, und ſich als deſſen 
Dienoer und Grlaven bekennen, aber nicht mehr in Schriften 

und Neben feiner Werwandtfihaft mit ihm fih rähmen, denn 
Diefer zeugt nicht und wird wicht gezeugt, und niemand ifl 
thm gieich?“ Cimige kabbaltſtiſche Ausdruͤcke übergehen wir, 
da ‘fie nicht ohne weitlaͤuftige Eroͤrterung verſtaͤndlich ſeyn 
würden. B. Ein Brief deffelben an Chomar, den Sohn des 
Ofchaiſch Solimani Alkawi (der füh für den Bruder Hakems, 
„weichen "kein Gedanke und fein Sinn erseiht,“ ausgab). Er⸗ 
mabnung, daß er ſich gu Der wahren Religion befenne, mit 
gar harten Drohungen ‚begleitet. 9. Ein rief deſſelben an 
Ahmed, den Sohn Mehammeds, den Oberkadhi. Er ſey 
micht wuͤrdig -diefen Titel zu führen, denn. er betrage fich nicht 
demdthig und ohne Anmaßung, Wie feine Vorfahren Abubeke 
md Omar. Endlich wird er unter Androhung ſchwerer Rache 
gewarnt, nicht mehr in die Angelegenheiten der Drujen fi 
gu miſchen. 10. Parabel von einem der wahren Religion ans 
wehdrigen Werfen, zur Warnung derer, weiche nachläflig find 
An Verwahrung des Aneretsausen (naͤhmlich des Geheimnifies 
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ger wahren Region vergl. M. 5.). "Dies iſt das intereffan⸗ 
tefte Stuͤck dieſer Sammlung von Producten bee Drufen ; ein! 
:fanfter milder Geiſt weht darin, eine anmuthige Ihebreihe Bes 
lehrung, fehr aͤhnlich den Parabeln Ser Evangelim, Kiew 
de ©. glaubt in Tem Gryke als Verfaſſer den Bohneddin 
(Abulhafan AH Ben Ahmed Bemufi, in ven Oruſenſchriſten 
sewöhnlihd Moktana genannt) zu erkennen, von welchen 
fehr viefe Werke m der Sammlung von Schriftm der Dras 
fen vorhanden find, Die Anmerkungen gu diefem Abſchnitte 
find viel kürzer, als die zu den vorigen, weil hier entweder 
nur angedentet oder fehr weitlaͤuftig ausgefaͤhrt werden konnte, 
Ar. de S. Hat fih die weitere Ausfirhrumg vorbehalten -für Fein 
großes Wert Aber die Druſen, welihes jeder FHrrund der mau 
gentändifchen Literatur und der Roeligionsgeſchichte weit großer 
Ungeduld erwartet. Pur zwey Anmerkungen find meitiäufeig 
‚geworden. S. 381. Ueber Sie Heiligkeit der Zahl fichen bey 
‘den Indiern, im Islam und in den Religionen der Jomaeliten 
und Drufen, befonders über bie fieben Himmel, wobey eine 
Stelle in Arabfchahs Leben Timurs (by Manger T. I, 
S. 394, wo durch den taub von dem Nennen der Roffe 
ein achter Himmel entſteht) ihre richtige Deutung erhält, und 
aus einer Kandfchrift des Hifter. Werks von Ehn Chaldun der 
Urfprimg der Bedeutung von Km... ale Hubdigung ans 
gegeben wird. ©. 390 Über die Farben, durch welche fih die 
verfchiedenen Familien mufelmänmifcher . Kärften auszeichnen, 
als Zufag zu einer Frühern Anmerkung ahnlichen Inhaltes, 
vornaͤhmlich and Ebn Chaldun. Davon nimmt Hr. de S. 
Gelegenheit, eine ausfuͤhrliche Nachricht von dieſem hiſtoriſchen 
Werke zu geben. Die Handſchrift, welche der Herr Verf. 
Herrn Henley verdankt, tft mangelhaft; hoͤchſt wahrſcheinlich 
aber feine andre Handſchrift davon auf eine Vibliothek in 
Europa vorhanden. 


Es folgen einige metrifche Stuͤcke. VII. Die Kaſideh des 
Shanfari, 2aminth salarah genannt. ©. Sao bar. 
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Es ift dies Gedicht des Schanfari, welcher zur Zeit Moham⸗ 
meds lebte, das Muſter des Lamiath al adſchem genannten und 
von Pococke herausgegebenen Gedichtes von Tograi ; der beyden 
gemeinfchaftlihe Nahme Lamiath bezeichnet die Künftelep 
der Endigung aller Diftihen mir dem Buchſtaben Lam. Der 
Abdruck iſt nach zwey Manuſcripten gemacht, deren Eines von 
dem Herausgeber im vierten Bande der Notic. et Extraits 
befchrieben iſt; das andere ift aus der Batlcanifchen Bibliothek 
in die Kayferlihe gelommen, und enthält Tinen grammatifchen 
Commentar. Dazu erhielt Hr. de S. von dem verftorbenen 
Hau zu Leiden eine Collation der Leidener Handfchrifl. Die 
erſte Handſchrift ik die beſte; ihre Anordnung der Diſtichen 
iſt hier durchgängig befolgt und ihre Lefearten find meiftens 
angenommen; die bedeutenden Varianten der andern werden 
in den Anmerkungen angegeben, fo wie auch die wichtigern 
Bemerkungen des Tommentars der Vaticaniſchen Handſchriſt 
mitgetheilt. Jene enthält auch allein die Nachricht über das 
Leben des Dichters, welche hier abgedeudt if. Gewiß, diefe 
Kaſideh gehört unter die trefflichften Producte Arabifcher Poe⸗ 
fle; unter welchem andern Volke hätte ein ſolches Gedicht ent⸗ 
fieben koͤnnen, als unter einem wahrhaft ritterlihen Wolfe? 
Alle Züge der Gemählde find local, keine Rachahmung, alles 
aus Arabiens Natur genommen. Der Dichter Elagt über feis 
sen Stamm: 


„Laßt vorwärts gehen, Kinber meiner Mutter, eure Cameele, 
Bey einem Etamme, wie der Eure, iſt nimmer mir behaglich ,” 


Das Wort of druͤckt nah den Erflärungen bey 
Golius, unbequeme Lage oder unbequemen Sitz aus, indem es 
- bald jemanden, der auf dem Sattel nicht feſt ſitzt (von Je 
inclinavit) bald einen, welcher fchief von der Natur gebaut 
ift, Bald einen, der unbewaffnet ift, endlich auch den Feigen, 
Muthiofen bezeichnet. Kr. de S. überfegt: Enfans de ma 
mere, preparez vous à partir, et hätez le pas de vos 
montures: pour moi, je vais chercher une autre sooiet⸗ 
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que celle de votre famille. Aus dem fünften und ſechſten 
Diſtichum laͤßt ſich die Urfache dieſer Beſchwerden errathen: 


„Zr Euch ſey zur Gefrtlfchaft mir ein Wolf zum Laufen abgehärtet, 
Sin Fahler Leopard und eine haarige Hyane. 


Denn fie verrathen das Geheimniß nicht, das Ihnen anpertraut, 
Bon tönen wird ſelbſt der nicht ausgeſtoßen, welcher was verfehn.“ 


Nah Herrn de S. Ueberfegung : D’autres compagnons ms 
dedommageront de la perte de votre societe, un loup 
endurci & la course, un l&opard au poil ras, une hytne 
& T’epaisse criniere. En leur compagnie on ne craint point 
de voir trahir son secret: le malheureux qui a commis 


une foiblesse, n’apprehende point de se voir lächement 


abandome en punition de sa faute. Hierauf beginnt der 
Saͤnger eine Befchreibung feines unerfchätterlihen Muthes, 
feinee undezwinglichen Tapferkeit und feiner unverwuͤſtlichen 
Kraft, alle Muͤhſeeligkeiten zu ertragen, durch welche er das 
Mufter feiner Genofien iſt. Man wird folgender Schil⸗ 
derung davon gern einen Plag hier gönnen, Difl. 6—55. 


„I stehe früh dez Morgens and, mit weniger Eveif‘ gefläckt, 
Gleichwie der magre (Wolf) von Wüſten gelehtet, der Graue, 


Er sieht hungrig frühe aus, ſchnell wie der Wind, voll Bier. 
Kennt in Bergesſchluchten 9%, und eilt davon. 


Sindet er Nahrung nicht, wo er fie fuchte, 
Denn heult er , und mit Ihm feine Genoſſen » mager laleichwie eur 


Gekruümmt find fie von Magerkeit, Ihe Angeſicht altlich _ 
Gie zittern, wie Pfeile in ben Händen des Lofenden bewegt. *% 





°) Die uUeberſetzung des H. de S. „I re jetz dans ba Aimd das valltes" ſcheint unt 
au fen au fenn, und nicht ganz richrig flle jachusho beedsnabi-Ischiabr 
indem edmab [die Schwänze] wohl das äufferfte Ende, aber nicht die Mitte 
eines Drteö bedeuren kann. Das Bild iſt für und kuühn, and es feheint bat 
Kennen ned Wolfes von einer Felſenſchlucht nach der andern angedeutet wer 
ven zu ſollen, wie ex vorbin [DIR. 2.) als aus Einer Würe nie andre 
. zennenb gefchlidert warb. Es wäre nüglich sc , diefe Korte in einer 
Unmertung in erlantern. 


H Here de S. fudet den erglelbumdpungs bier, » wie in dem folgenden 
10 11. V. 3 24 
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Wie, wer ber anfgereiste Welfel antreikt feinen Schwarm 
Bagen die Etäbe , Die hoch der Bienenvater aufgeſtellt. ***) 
Ibr Radıen IR au ſgewerrt, daß ihre Kinnbacken gleichen 
Seripaltnem Holz, = die ſcheuslichen, die ſchrecklichen. 
Weunn jener heult — da heulen auch ſie in die Wüſte bin — 
Als tönte dad Klaggeichvey der Kinderlofen auf den Höben. 
Wenn er ſchweigt, ſchweigen auch fie, und wag ihn tröfter, tröflet fie. 
Entbeheung andrer gibt ihnen Kraft, und Ihm — dem Hungernden. 
Kiagt er, klagen auch fie — verſtummet er, verſtummen Re; 
Wo Klagen nichts frommen, iſt Ausharren das befte Theil. 


Weicht er zurũck, weichen fie eilend, und jeder unter ihnen 
Verbirgt, was vom Hunger er duldet, durch ein heiteres Geſicht.“ 


Bir glauben am beſten unfee Lefer mit der Art der von Are. 
de ©. gegebenen Ueberſetzung bekannt zu machen, wem wie 
imfrer ſoviel als möglich buchſtaͤblich gehaltenen Uebertragung 
dieſes laͤngern Stuͤcks die feinige nachfolgen laſſen: Je sors 
dbs le matin, n'ayant pris qu'ime légère ndurriture, tel 
qu'un loup aux poils grisätres, qu'une olitude a con- 
duit A une autre solitude, et, qui presse de la faim, 
se met en course des la pointe du jour avec la rapi- 
dit® du vent: dévoré par le besoin, il se jette dans le 
fond des valldes et. precipite sa marche; fatigue de cher- 
cher en vain dans des lieux, oü il ne trouve aucune 
proie.äl pousse des hurlements auxquels repondent bien- 
eöt ses semhlahles, des loups maigres comme lui, de- 


LS 2 ein U 2 02 


Dia. in der Schnelligkeit der Bewegungen, welche dem Rec. weniger 
Wäauar ſcheint. RE a a — 
legen - 
we) stec. iſt su wenig befannt mit der Vienemucht, um dieſes vm ganz zu 
erflären; indeß ſcheint eĩ Ihm nicht von dem Schwärmen des Bienenſtocks, 
err de Sach meynt, verſtanden werben zu müſſen. Das Wort Ma- 
Aabidk wird in einem © holten ber Pariſer Bandfiirift ganz wie vey Go 
Yus durch Stäbe In dem Bienenkorbe erklärt, woran Me Bienen 
Ühre Zellen bauen, und welche alle nur en erden vburfen, um 
von Honig zu fanımeln: - . 














Sävestre du Sacy Ohrestomathie ube.]) 347 


charnes, dont le visage porte l’ampreinte de la vieilluns; 
on.diroit, a la rapiditd de leurs mouvements, que oe 
sont les flöches qu’agite dans ses mams un home, qui 
les m&le pöur tirer au sort, du yue le chef d’un' jexte 
essaim mis en liberte, häte be vol de in troupe qui ie 
wuit, : vers les bätons, qqu'a plackz, pour les rexevoit, 
dans un endroit &leve, Yhoimine qui s’ocuupe à recueil- 
hr le produit du travail des abeilles. Ces loups ouvrent 
une large gueule; leurs wmächoires écartées ressomblent 
aux deux parties d’ume pibce de bois que lon a fendwe; 
äls ont nn aspect affreux et terrible. Anx hurleneus de 
ce loup, les autres repandent par des hurlemens, dont 
Tetentissent au loin les deserts; on les prendtoit pour 
autant de mebres eplorees, dont les cris dechirans eb 
font entendre du sommer d’une, collme dlerdez. A ses 
cris suceede le silence, et ] ence succ&de a leurs 
kris} toujsurs constans A imiter son ekemple, ils se con- 
solent de la faim, qui les d&vore, par celle, qweiidura 
celui-i&, et leurs tourmens servent aussi à soulager sa 
douleur. Se plaint-i1? ils font entemdre leurs plaintes; 
s'il renonce & des plaintes superflues, les auttes y re 
noncent aussi ; et certeö, iA ou les plaintes ne serremt 
de rien, la patience est de beautoup preferable. H re 
tourne sur ses pas; et les autros retourhent pareille- 
ment sur leur pas: ils precipitent leur course, er quoi- 
que presses par la violence de la Faim, As cachent las 
maux yuils endurent sous wme bonne contenanoe. 


VIH.. Kaſideh des Mabegap Dhobjant (AR sLs 
Br ©. 302 — 309, Von dem Merf. dieſes Gedichtes, 
weldsen die Araber von Hedſchaz anter bie vier erefflichſten 
Arabiſchen Dichter zählen, jo wie von dem Gedichte ſelbſt 
Wird in der erſten Anmerkung wine ſehr aunsführiihe Nachricht 
gesehen, vornehmith aus viner Handſchruft des Kitab elagant, 
welches arffliche Tireräriiepe Nethzen Aber Die Geheifiielier ac 

t 
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Araber ber und nah Mohammed enthält. Eben biefes Werk 


gibe von mehreren Stellen des bier mitgetheilten Gedichte 


‚brauchbare Erklärungen, welche in den fehr gelehrten Aumers 


tungen, mit welhen Kr. de S. dieſe Kafideh. begleiten Bat, 


-mitgetheilt werden. Bey dem Abdruck find zwey Handſchrif—⸗ 


ten benußt, wovon bie Eine diefelbe Handfchrift aus dem aß 
ten Fond der Kayferlihen Bibliothek ift, im welcher auch die 
Kafideh des Schanfari fih finder, Wenn wir nicht Beforgten, 
diefer Anzeige eine allzu große Ausdehnung zu geben, fo wür 
den wir uns nicht enthalten fönnen, aus diefer zart und fanft 
klagenden Elegie einige Stellen auszuheben. Der Dichter 
wollte damit den Zorn feines chemahligen Beſchuͤtzers, des 
Könige Noman ben Mondhar von Hirah verföhnen; er ſelbſt 
kam, nachdem er längere Zeit in Syrien unter befländiger 
Sehnſucht nad) der Liehe feines chemahligen Freundes zuge 
bracht, unerkannt mit Aradern von Fazara, welche bey 
roman in großer Sunft fanden, nad Kira, und ein junges 
Mäsdchen fang dem König diefe Kaſideh. „Wahrlih, das 
find Verfe von Nabegah,“ rief der König entzuͤckt aus; Die 
beyden Araber benutzten diefen Augenblick, und Nabegah 
wurde von nun an felbft dee Vertraute des Könige. IX. Aus 
dem Diwan des Motenabbi ©. 350— 564. (nach zwey 
Kandfchriften). Dicfer Dichter IfE uns vornehmlich durch) das 
feltfame Angebinde, womit Reiske feine Gattin an ihrem 
Geburtstage vor den Augen der Welt beichentte: Proben 
Aradifher Dichtkunſt, Leipz.- 1765. 4. bekannt geworden. Dies 
fer Einfall des gelehrten Mannes war defto Befremdender, da 
er von dem poetifchen Werdienfte des Motenabbi eine fehr ges 
ringe Meynung hatte. Kerr de Sacy theilt diefe Meynung 


mit ihm, und hat daher nur mit kurzen und (im Verhaͤltniß 


zu den übrigen) mit wenigen Anmerkungen diefe Ansyige bes 
gleitet. Dem Ganzen iſt aus den KHandfchriften .eine kurze 
Notiz Über die Dichter vorangefeht; er ward im 3.:308 &. 
5. zu Rufa gebohren, brachte feine Jugend in. Syrien und 
unter ben Asabern. der. Wuͤſte zu und flach. 594. Jedes Cie 


Sn 
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dicht wird mit einer Einleitung Begleiter, in weicher die Werr 
enlaffung deſſelben erzählt wird. X. Kafideh des Tantas 
rani. S. 364— 370. Das Gedicht iſt nach einer Nachricht 
des Dauletſchah in feiner Geſchichte der Perſ. Poeſie gedichte 
zum Lobe des Nizam el Molk, welcher Vezir der Sultane Alp 
Arslen und Malekſchah aus dem @efchlechte der Seldſchuken 
war, wodurch ſich auch das Zeitalter des Dichters beſtimmt; 
es beginnt mit einer Klage über die Sprödigkeit der Gelichten 
und ſpringt fehr gewaltfam über zum Hauptgegenſtand: „Laß 
ab von der Piche der Safellen, weihe dein Lob einem Manne 
ruͤhmlich durch Freygebigkeit und Adel, ohne allen Fehl.“ 
Hr. de ©. Haste nur Eine Handfchrift diefes fchiveren Gedich⸗ 
tes, das ſich aber keinesweges mit den Kafidehs von Schanfari 
und Nabegah an poetiſchem Verdienſte vergleichen darf. Einige 
Scholien und Lefearten der Leidner Handſchrift wurden ihm durch 
den verfiorbenen Rau mitgetheilt. Sin dem Orient ik es fehr be: 
ruͤhmt durch die Kuͤnſtlichkeit des Reims und die unendlichen 
Wortfpiele, mit welchen es angefült iſt. So lautet bag oben 
angeführte Diſtich alfo: 

Drar- hawa-jalgislani wahchihar madhha sadren madıchldan 

Dichajiden kirmen sari- jm an schiari ’leri.ahr.” 


XI. Aus dem Diman des Omar ben Jared. S.I5717— 
383. Ebn Faredh (na Ebn Chalikan geb. zu Cairo 576 d. H. 
geſt. 632:) iſt ein im Drient fehr beliebter Dichter, deſſen 
Diwan handſchriftlich fehr Häufig angetroffen mird; aber wer 
niges daraus iſt gedrudt. Kr. de &. Hat dieſe wenigen 
gedruckten Stuͤcke in der erfien Anmerk. angezeigt, mit mans 
en trefflichen Itterarifchen Bemerkungen. Hier wird zuerſt 
ein längeres Gedicht geneben, ſanfie Klagen eines von uns 
glücklicher Liebe tief verwundeten Herzens enthaltend; daum 
acht Sharaden und ein kleines Liebesgedichte an bes. Dichters 
Schöne. Wir theilen hier einige tener Charaden und das Lies 


besgedicht mit, im wörtliher Ueberſetzung: a 
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Huf dad Wort Datic (Mum, zul; in ver 


Bulgarſprache zu»). 


Sagt wir tem Nabmer eines lieblichen Dingt: unter 
den Früchten if er zw finden. Die erfin Hoͤlfet bedeutet einem 
Vogel, und auch was übrig bieikt, Andere man die Puchſta⸗ 
ben, zeigt einen Vogel an.“ da heißt die Ente, und zu 
für au ift ebenfalls nach dem Schofiaften der Mahme eines 
en „ der aber nicht genauer befchriehen wird.) 


Auf das Wort rr Naum, Schlaf). 


„Was ft der Nahme eines Dinges ohne Leib, deſſen 
- Bild man dennoh fiche? Es if des Menſchen gelichter 
Freund. Doc wende den Rahmen um, und freie ihn 
fehterhaft, fo iſts das Gegentheil, Merk wohl auf diefes 
Mäthfel, bewundern wirft du es. Die beyden Enden des 
Wortes, von dem Uebrigen getsennt, gebieten, aber Ruhe 
iſt die Begleiterin (deffen, was geboten wird), und wenn du 
die Buchſtaben buchſtabirſt, jeder von ihnen ruͤckwaͤrts und 
vorwärts geleſen, iſt füch immet gloich.“ ( Das Wort r 2. ums 
sekehrt heißt „) yo Mlanu und erthogranhiſch unxich tig geſchrieben 
5 Mauth Der Top. Lüfte man das‘ a in ber Wlitse weg, 
fo bleibt e N om ber Imperativ „Ichlafe*. Die Buchſtaben des 
Wortes 65) ', 99, pr bleiben ruͤckwaͤrts and vorwärts 
gelefen —* gleich.) 

In umferer Zeit, wo man Charaden fo ſehr liebt, wird 
man zur Vergleichung auch bjefe morgenlaͤndiſchen hoffentlich 
nicht ungern leſen. Lieblicher aber iſt dag erotiſche Gedicht. 

Bin ich einf tobt, und Fommt mein Mägdchen hin an nteinen aaget 
Dann ruf ich ihr mit lauter Stimm', Wiſtkommen“ zu. 


Und leiſe ſag ich ihr: „Siehſt Du was deine Blicke mir gethan ?" 
Doch Vorwurf ſoll ihr nimmer dieſes ſeyn. 
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IE. Aus AHartri’s Makamat, die ſiebente und neunte 
Makamah, (nach drey Parifer Haudſchriſten) S. 884— 408, 
Hariri's Werth iR anerkannt, und der Inhalt feines beruͤhm⸗ 


ten Werkes durch Herrn Nofenmällers Abhandinng (Ueber 


einen arabifchen Roman, Lelpz. 1801. 8.) dekannt. Darum 
wird es nicht vonnoͤthen ſeyn, Bier davon zu reden. Ange 
hangt find. aus den Tommentaren zum Kartei des Motarresi 
und Okbari die Stellen, welche die am Ende des neunten 
Makamah vorkommenden Sprähmärter über die Reue des 
Ferazdak und Koſai betreffen... Die Ueberſetzung davon ſteht 
in den Anmerkungen, Ih. IE, & 243 ff. Damit iſt ein Zufag 
Über Ferazdak zu vergleihen, ebendaf ©. 516 ff. XIII. Eine 
Sammlung verfchiedener zwifhen Frankreich und Moslemis 
ſchen Staaten in Arabifcher Sprache gewechfelter Diplom as 
tiſcher Schriften (Lu5LCHte St, LT) 
©. 409 — 514, folgende mei ſehr intereffante Stuͤcke 
enthaltend: 1. Brief des Kabeffinifhen Kayſers Techla 
Haimanuth an ben Franzöfifhen Micscanful zu Damiette 
Du Roule vom J. 1118. d. H., worin er die Handels 
freyheit in feinen Staaten den Franzofen und allen der chrifs 
lichen Religion zugethanen Voͤlkern zufichert; derſelbe rief, 
welcher in Lobn’s und Bruces Meifen (ſehr ungenau) uͤberſetzt 
übe, a. Brief des Kayſers von Marokko an Ludwig XIV. vom 
J. 1631, worin die Befreyung der vom Könige verlamirten 
Gefangenen bewilligt, und über die Abereilte Abreife des 
Franzoͤſiſchen Gefendten Klage geführt wird. 3. Friedens 
tractat zwifchen dem Känige von Frankreich und dem Kayſer 
von Maroko vom 28, Map 1767. (womit unfre Sammlun—⸗ 
gen von Friedensſchluͤſſen berichtige und vervollfländigt werden 
Binnen). Rer. macht hier auf eine fehr gelehrte und fehr 
intereſſante, mit einigen merfwürdigen Actenſtuͤcken begleitete 
Anmerfung des Herausgebers aufmerkfam über die Titel, welche 
mufelmännifche Zürften den Chriftlichen ertheilen, bey Geles 
genheit des Titels cl (Tyrann, Uſurpator), welchen 
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ber König von Frankreich in dieſer Urkunde führt. 4. Schrei? 
ben des Maroflanifchen Kayfers an Ludwig XVI Antwort 
auf das Königlihe Notificationsichreiden wegen des Regierungse 
antritts nach dem Ableben Ludwigs XV. 5. Schreiben des 
Marokkaniſchen Kayſers an denfelben, die Befreyung in Scla⸗ 
veren gerathener Franzofen betreffend, mit Klagen über bie 
unhöflihe Art, mit welder der Franzoͤſiſche Conful fie reacda, 
mirt habe. Diefe vier, zur Gefchichte der Verhältniffe Franke 
reihe mit Marokko fehr intereffanten Sthde find aus dem Archiv 
des Minifters der ausw. Angel. dem Herausgeber mitgetheilt. 
(Merkwuͤrdig find die Europäffchen Wörter, welche die Mas 
rokkaniſche diplomatifche Sprache ganz unnoͤthiger Weife aufs 


genommen hat, wie 8 5 (guerre) der Krieg —ERXb 


(Span. gasto) Koſten, wobey zu bemerken iſt, daß die 
Marokkaner die drey Puncte des 5” unter dem Buchſtaben 


ſetzen; —X Passeport. Das Wort Conſul iſt ges 


ſchrieben a-rn5 5, mit einem &uffiram ey . 
Sin einer in Aegypten geſchriebenen Handſchrift, welche Nies 
buhr dort zur Erlernung des Vulgar-Arabiſchen benußt und 
nah feiner Nädkunft der Göättingifhen Bibliothek geſchenkt 
dat, und welche verfchiedene Gefpräche und andere zum Behuf 
der Erlernung der Eonverfationsfprache dienliche Städe ent 
hält, fand Rec. immer, wie in den Leberfchriften der folgens 
den Dftindifhen Städe, 9. Herr de ©. hat ben dies 
fen Wörtern in einer Anmertung (T. IT, S. 3°6 fi.) 
eine merkwürdige Stelle aus dem oben angeführten Werke des 
Ebn Chaldun mitgeteilt über die richtige Art, fremde Wörter 
mit Arabifhen Buchftaben zu fhreiben. G-ı0. Briefe des Imam 
Said von Maskate und des Gouverneurs Chalfan ebendaſelbſt 
an M. Rouſſeau, Franzoͤſiſchen Conſul zu Bagdad, den Dans 
dei und das freundſchaftliche Verhaͤltniß der Franzoſen mit 
Maskate betreffend. 11 — 16. Verſchiedene zur Geſchichte der 
Franzoͤſiſchen Expedition nach Aegypten gehoͤrige Actenſtuͤcke, 
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Proclamationen des Dimans und des Scheichs von Eairo an 
Das Bolt von Aegypten, Briefe an den Franzoͤſiſchen Ober 
general und den Miniſter Poufflelgue (KA 42), auch ein 
Bericht über die Einnahme von Jafa; alles abgedruckt nad 
den gedruckten Driginalen. 


Das Ganze wird befchloffen XIV. buch Ercerpte and 
Mohammed ben Mohammed Kazwini's Naturgefchichte 
Wunder der Natur und der gefchaffenen Dinge), mit einer 
Ueberfegung des durch die Bearbeitung des. Perfifchen Gedichte 
Medfhnun und Leila von Dſchami, bekannten Herrn Chezy. 
©. 515—578. Bon demfelden ift auch ein Theil der Anmers 
Sungen; die ausführlihern find vom Herrn de Sacy, welcher 
auch unter den Zufägen zu den Anmerkungen T. IIL ©. 500 
eine ausführlihe Nahriht von Kazwini und feinem Werke 
gibt. Diefe Auszüge find fowohl im Original, als in der 
Veberfegung mit einem eignen Titel verfehen; fie find ſehr 
zweckmaͤßig eingerichter, denn es find Aöfchnitte fowohl aus 
den allgemeinen Bemerkungen, als auch über Gegenflände aus 
allen drey Reichen der Natur aufgenommen, fo daß man bie 
Manier diefes Schriftfiellers genau kennen lernt. Die Frennde 
der Naturgeſchichte werden diefe Auszüge nicht unbenutzt laſſen. 


Dies der Inhalt diefer reihen Sammlung, die wir, umf 
inorgenländifch zu reden, ein Meer von Gelehrſamkeit, 
einen unverfiegbaren Duell Arabifher Sprads 
Tunde, den, rihtigften Pfad zur Kenntniß bes 
Drients nennen möchten. Don allen mitgetheilten Stuͤcken 
iſt außer den wenigen, die Aegyptiſche Erpedition betreffenden 
Dapieren, wovon Eremplare in Europa fehr felten anges 
troffen werden, Feines gedruckt, als die fiebente Makamah des 
Hariri, welche, nachdem der Abdruck derfelben in diefer Ehres 
ftomathie bereits vollendet war, auch In Herrn Jahns Arabifcher 
Ehreftomarhie, Wien 1808, erfhien. Denn Kerr de Sacy 
hatte es fih zum Geſetz gemacht, nichts Gedrucktes wieder 
drucken zu laffen. Wie Herrlih die Auswahl getroffen fe, 
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um den Lehrling mit jeder Art des Arabiſchen Styls bekannt 
zu machen, mie dem biftortichen wie mit dem peetifchen, mit 
dem beichtenden wie mit dem biplomatifchen Styl, fallt ir 
Rio Augen. Der Webergang won Leichten zum Schweren if 
in der Anordnung nicht unbeachtet geblichen. Vieleicht Härte 
in diefer Hinficht der Auszug aus Ahdolfader wegen des con: 
ciſen Styls diefes Schrififtelers und der vielen eingeruͤckten 
ſchwierigen officielen Echriften den profaifhen, fo wie der 
Antithefens und Wortſpielreiche Tautarani den metrifchen Theif 
beſſer befchloffen. Daß mancher Freund der Drientalifhen Lites 
ratur ſeyn wird, welcher anftatt eines und des andern der 
hier gegebenen Auszüge, einen Yuszug aus einem andern Werke 
gewuͤnſcht haͤtte, laͤßt ſich erwarten, und dieſe Verſchiedenheit 
der Wuͤnſche Hänge mit den individuellen Beſtrebungen eines Jeden 
- zufammen. &o werden viele fih wenig durd) die Auszige aus 
den Druſenſchriften angejogen fühlen, aber diefe ‚müffen den 
Zweck des Hrn. Herausg. nicht unbeachtet laſſen — und es ſind 
doch auch in dieſem Abſchnitt lauter verſtaͤndliche Stuͤcke gewaͤhlt. 

Das Verhaͤltniß der Ueberſetzung zu den Originalen 
wird fih aus den bereits gegebenen Proben beurtheilen laſſen. 
Sie ift fehr häufig, befonders in den Gedichten, mehr Para 
phraſe ats Weberfegung, indem Herr de Sach die Abficht ges 
habt zu haben ſcheint, feine Webertsagung auch unterhaltend 
unbd angenehm einzurichten, welches ihm gewiß meiſtens, ums 
geachtet der großen Schwierigkeit Diefes - Unternehmens, ges 
Innsen iſt. Einem Peutſchen Beurtheiler gebuͤhrt hoͤchſtens 
zu ſeagen, eb nicht die Deutlichkeit oft mit einer geringern 
Bat yon Wörtern hätte erreiche werben fönnen, wobey wenis 
ger von. bes Kraͤftigkeit des Originals verloren gegangen wäre 


So ;.%. find ©. 203 die Worte: PRIOR —RX af 
„bleibe beym Saffee im Toffechaus“ uͤberſetzt worden durch: 

viens Jauir de la compagnie du cafe dans le lieu oü il faıe 
oa dsidenee. Daß Ädsigene. „> cinerley fen mit Ark. 
wie ET. ©. 274, Anmerk. 57, richtig behauptet wird, Hatte 
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noch unterkügt werden kͤnnen duch ©. 2a3 2. 4 won mäten, 
we bl offenbar ganz wie gb — wird. ‚© 
Pfjeinen auch die Berfe: 


m —— Hub — 
Nach einer — nennen ſie das Land, 
v Ihm iſt von wohlriechendem Syndus ein Gewand.“ 


zu weitfhweifig übgrfegt durch: Elle prend son nom d'uné 
an, cette terre que couvre un tapis de fleurs odo- 
ziferantes semhlable a une riche &toffe od lor se möle 
avec la soie. Bey sine ſolchen Meiſter von Ueherſetzungs⸗ 
fehlern zu reden, wuͤrde als Laͤſterung zu ahnden ſeyn. Rec. 
bat indeß bereits gewagt, hin und wieder einige Badenklichbei⸗ 
tem zu aͤußern. Hier noch einige Bemerkungen: Ein Beyſpiel 
diene zum Bemeife, daß auch dem Meiſter Verſehen nicht uns 


moͤglich fad, S. 9 die Warte: (ya / | 3 —— is 
Es Jahia wurde in dem Gefängniß auf die grau⸗ 
famfte * Bingerichtet “, find überfept: . Yahia fur tud 
Bee men: dans le lion ed al etoit detenu, ma 


N mit pr veredelt gu ſeyn ſcheint. S. 54. Die Worte: 
Y.32 St —X —X find. nicht Raıt genug aus; 


gedruͤckt durch: „mais le Khalife s'abandonnoit de plus en 
- phus à Napathie, = indem fle anzeigen folten, daß bey aller 
demjenigen, mas der Vezir gethan, um den Ehalifen zur Thaͤ⸗ 
tigfeie zu bewegen, dieſer nur noch unthätiger geworden fey.’ 


©. 3ı2. >| wird durch läche Überfegt. Golius und 


Caſtellus haben nur die Bedeutung „gierig,“ 


— 


Die Anmerkungen, ſowohl Die, weiche unmittelbar den 
Reberſetzungen der Auszüge folgen, als bie Additions aux 
notes, find ein eo Schatz von mancherley Gelchrſamkeit. 
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Die erfiern find theils grammatifchen Inhaltes, und bicnere 
gr Rechtfertigung der Ueberſetzung, theils hiſtoriſch, kritiſch 
und philologifh. Die Tegtern berichtigen zum Theil früherg 
Anmerkungen, zum Theil find es weitere Ausführungen, fo 
daß wir fie Begeichnender Exeurſe nennen fönnten. Auch unter 
Den erftern find mehrere ausführliche. In den meiften diefer 
Anmerkungen finder fi gleichfalls eine große Zahl von Auss 
zuͤgen aus Handſchriften des verſchiedenſten Inhaltes. Die 
Beſorgniß des Herrn Herausgebers, daß jemand dieſe Anmer⸗ 
kungen und die Zuſaͤtze zu denſelben uͤberfluͤſſig finden koͤnne 
CVorr. zu Th. J. S. 9) iſt gewiß "ungegrindet. Es iſt uns 
Möglich, Hier das Wichtigſte auszuzeichnen, indem wenige dies 

fer Anmerkungen find, die nicht einem und dem andern Drientar 
Kiften oder Hiftoriker fehr wichtig fcheinen werden. Bir haben ſchon 
auf einige derfelden aufmerkſam gemadjt, nur zum Beweis ihrer 
Meichhaltigkeit führen wir noch folgende an: T. IL. ©. 388, 
Die Hiftorifche Erläuterung Aber den See Menzaleh oder Ten⸗ 
nis nach einer Stelle aus den Morudſchedh⸗Dhaheb des 
Mafudi. S. 523. Ueber den Nahmen des Mitteländ. Meere 
Bahr el mohit. S. 457. Ueber die Zubereitung des Biere 
naach verfchiedenen Arabifchen Schriftſtellern. &. 525. Ueber 
den Nahmen des Caspiſchen Meers Bahr el Chozar. &. 
633. Ueber die Voͤlkerſchaft Konuz oder Renz ©. 538. 
Urſprung der Confuln in den Kandelsfiädten (eine wichtige 
Abhandlung,“ welche in einem Handlungsjournal überfet zu 
werden verdiente. Herr de Sacy hat hier mehrere Notizen 
mitgetheilt aus dem Archiv gu Genua, welches er zu unters 
ſuchen Gelegenheit hatte, durch Weranlaffung des ungegründes 
ten Gerüchts von wichtigen orientalifhen Schaͤtzen, welche 
dort vorhanden feyn follten.) T. IH. &. 556. Ueber die, 
Mondfteine, mehrere fie betreffende Stellen aus Arabifchen 
Schriftſtellern, bey Gelegenheit ihrer Erwähnung durch Kazwini. 
Daß auch die Arabifchen Lexica ſowohl durch Vermehrung der 
Bedeutungen befannter Wörter, als durch neuaufgefundene 
Wörter ſehr oft bereichert werden, laͤßt ſich erwarten. Aus 
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handſchriftlichen Lexicis fowohl des Dſcheuhari, als en Kamus, 
dem Sihah u. a. und aus den Scholien der Gedichte, werden che 
oft Worterflärungen in ber Urſprache mitgetheilt; dieſe fine 
aber felten durch Meberfegung erläutert, indem fie den Anfäns 
gern zur Uebung dienen follen, felöft den Sinn aufzufinden. 
As Beyſpiele ſolcher Bereicherungen wollen wir nur einige 
wenige anführen. T, I. ©. 55 wird dem Worte rt 


die Bedeutung „Küffen, Polfter* vindicirt. &. Sog die Er⸗ 
Hänterung von F0, eine Art Kuchen in Aegypten, vergl. 
©. 532 und eine zahllofe Menge andere. Aber die Anmers 
tung 41, T.IL. S. 106, wegen des ars ift Aberflüffig, 
weil diefelde Bedeutung ſchon Golius angibt. Anmerf. 03, 
S. 288, iſt ein Itrthum, wenn behauptet wird, ‚die Bedeu⸗ 


tung von EM Weibergeſchwaͤtz * finde ſich nur bey 
Caſtellus; denn ſie findet ſich auch bey Golius, aus welchem 
fie mit denſelben Worten der erſtere wiederholt. Die vollſtaͤm 
digen Regiſter, mit welchem der Herr Verf. die beyden Bände 
der Ueberſetzung ausgeſtattet hat, find bey diefem Werke von 
einem fo erſtaunlichen Reichthume an Materialien und For 
fhungen fo verſchiedener Art, eine nothwendige Zugabe. Für die 
Bequemlichkeit der Benugung würde beſſer gejorgt fenn, wen 
nur der letztere Band mit gemeinfchaftlichen ang füs 
beyde Bände verfehen worden wäre. 1 

Der Druck iſt trefflich, wie er ſich von der reichſten 
Druckerey in Europa und von der bekannten Geſchick 
lichkeit ihres Vorftehers, des Herrn Marcel, der ſelbſt großer 
Kenner und Verehrer der orientalifchen Literatur ift, erwarten 
laͤßt, und alſo auch in dieſer Hinficht iſt das Werk würdig, 
dem großen Kaifer zugeeignet zu ſeyn. Nur die Meine Aras 
biſche Schrift in den Anmerkungen kann Nec. nice ſchoͤn fins 
ben; fie ift auch fehr angreifend für das Ange. Defto fchöner iſt 
die perſiſche Taalikſchrift, welche in den Anmerkungen zu Kazwini 
uzum erſten Mahl gebrqucht worden. Die Anfangsſeiten der vers 
fehiedenen Anszüge find in dem erfien Band, welches die Orts 
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ginale enthält, mit einem Zierrathe in rother Farbe verſehen, 
welcher den gewoͤhnlich vergoldeten Zierrathen det Anfangs: 
feiten in den arabiſchen Handſchriften nieht unähniich iſt. 
Bon nicht angezeigten Druckfehlern find beim Nec. noch fol 


gende aufgefallen. S. ıB Zeile x ift ſtatt 35 zu leſen As. 
S. 217 iehte 8. für Su ia 1. äpiz. 


ec. wünfcht, daß dieſes Werk, fo wie die-treffliche Aras 
biſche Grammatik deſſelben Werfaffers, welche bereits unter. des 
Preſſe iſt, und von welcher Rec. mehrere. Bogen zu fehen das 
Va augen gehabt hot, auch in Deutſchland recht fleißig und 
aufmerkſam benutzk werde, und dadurch zur Erpeckung und 
Verbreitung ejnes grundlichen Studiums ber Arabiſchen Spra⸗ 
he und überhaupt der morgenlaͤndiſchen Literatur wirkſam 
Ferm möge. Vertraute Bekanntſchaft mie Arr und Weiſe des 
Orients, welche allein auf dem Wege eines ſolchen gruͤndlichen 
Studiams, nit waf dem Were kandelnder Wortkraͤmered 
und der mtr Den Scheind eines tiefen Sinnes init anmaßen⸗ 
der Aufgeblaſenheit ſich bLhenben Flachheit, erworben werden 
kann, wird und vor din Abwegen beivahren, auf welche die 
Ceftärung imſrer RXeliglnsutkunden fo leicht fich verirrt, ſowohl 
vor frisdier Geringſchaͤzung and anmaßendet Bekrittelung der 
Wottlichen Schriften, als vor Binder (nicht kinblicher, ſonberu 
kindiſcher) Vergoͤtterung deß Buchſtabens, und deffen Ber 
— mit vun was der Geiſt durch ihn redet. 


eiter atut der Älteren Reiſebeſchreibungen. Nach— 
richten von ihren Verfaſſern, von ihrem Ins 
bare, von ihren Ausgaben und Ueberſetzun— 
gen. Nebft eingeſtreueten Anmerfungen über 
mancherley geichrre Segenftände. Bon Joh. 
Dekmann, Hofrath und vrdentlichem Profefs 
för der Sktondaiſchen Wiffenfhaften. Erftes, 
Stäl Göttingen bey Joh. Friedrich Ab wer“ 
507% 6 AU RES, Zwepies Sräd Erad 
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1808, (mit fortlaufender Seitenzahl, von) ©. 165 — 
366 u. VI S. Inhaltsanzeige. Drittes Städ. Ebend, 
ı808. von ©. 367 — 552 u. VI®. Inhaltsanzeige 


Fe der Deutſchen Gelchrten Hat es an Bep⸗ 
trägen zu einem vollfländigen Verzeichniß ber Älteren und neues 
sen Reifeheihreibungen wicht fehlen lafen; aber an eine kritt⸗ 
ſche Würdigung diefet Quellen der Geographie, der Lulturger 
fchichte vieler Voͤlker und manther andern Kenntniſſe, fo wie 
an eine ſyſtematiſche Andrdnung derfelben, ift bisher weniger 
gedacht werden — dech wohl nicht allein deswegen, weil man 
ſich uͤberzeugt glaubte, daß die Vorarbeiten noch nicht beendigs 
worden feven? Kerr Beckmaum Hefert bier zwar auch 
noch Leine vwollfländige ſyſtematiſche Gefchichte der Itinera⸗ 
rien; aber aͤußerſt ſchaͤtzbare Veyträge dazu, und mas 
Diefe Arbeit des Verfaſſers in den Augen des Merenienten 
fo vorzüglich ſchaͤtzbar macht, ift, daß fie, feiner Einſicht nad, 
als Muſter gelten kann, nah welchem eine ſyſtemmatiſche es 
ſchichte dee Reiſebeſchreibungen dereinft abzufaffen und zu be⸗ 
handein feyn dürfte. Mur müßte bey diefer Methode ein am 
derer Schrifiſteler, wegen der „‚eingefireuten Anmerkungen 
Aber maucherled gelehrte Segenfiände“ ſehr bedachtfam zu 
Werke gehen; denn Hat er nicht die umfaſſenden Kenntniffe 
feines Muſters, feine große Belefenheit, und alſe nicht fo 
viele Beruͤhrungspuncte; fo kann er ſich Teiche den Borwarf 
der Einfeitigkeit zuziehen, und Rast gugleich zu beichren und 
zu vergnuͤgen, ben Leiern laͤſtig werden. Auch dürften tiefe 
Anmerkungen, wenn nicht das Werk zu riner ſehr betraͤchte 
lichen Reihe von Baͤnden anwachſen ſollte, nicht zu ſehr ge 
haͤuft werden, am wenigſten aber wuͤrde es gebilligt werden 
können , wenn ber Verf., anflatt bloß die Refultate feiner For 
ſchungen zu geben , dieſe Forſchungen ſelbſt vor den Augen fer 
ner Lefer anfiellen wolle. Kupfer und Charten müßten chem: 
falle wohl beruͤckſichtiget, ganz vorzuͤglich aber müßten Lchen 
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fegungen beleuchtet und aufs ſtrengſte geprüft und kritiſch ges 
wuͤrdiget werden, weil gar viele fich bloß ihrer, aus Mangel 
der Driginalausgaben,, bedienen können. Bey Auszügen aus 
Reiſen würde forgfältig der Geſichtspunct anzugeben fepn, 
nach welchem fie verfertige, und die Elaffe der Lefer würde 
Beftimmt werden muͤſſen, für welche fie gemacht worden. Man 
Left und ſtudirt Neifebefchreibungen nach gar verfchiedenen 
Ruͤckſichte. Was dem Auszugmaher unwichtig fehlen, iſt 
einem andern Lefer gerade oft das Wichtigfte! Won jedem Neis 
fenden dürfte vieleicht auch eine Probe feines Style, feiner 
Denkart u. f. w. erwartet werden; hiezu könnten vorzuͤgliche 
Stellen nusgehoben und benutzt werden; natürlih müßte man 
diefe Stellen ganz fo geben, wie fie aus. der Feder der Ber 
faffer gekommen ; am allerwenigften aber dürfte die Schreibart 
geändert oder modernifirt werden. Webrigens find Werke, wie 
dieſes, nicht das Werk Einer Heitern Stunde; fie feßen den 
Gebrauch anfehnlicher Hälfsmittel und eine Menge von Recherchen 
aller Art voraus; haben aber eben daher bleibenden Werth 
and fihern ihren Verfaffern den Dank der Zeitgenioffen und bie 
Achtung der Nachwelt. Die raſche Fortfegung dieſer Titeräris 
chen Arbeit, die Rec. einzig in ihrer Art nennen möchte, 
macht ihm Hoffnung, daß auch noch für mehrere Stuͤcke vor 
gearbeitet fey, und daß durch deren baldige Erfcheinung bas 
Berk feiner Vollendung fih nähere. In biefen dry Stüuk— 
ten haben wir nun zufammen 45 Reifen; - das erfte naͤhm⸗ 
(ih enthält Notizen über ı2, das zwente über 18 (von 
Nr. 18-—50.), und das dritte über 15 (von Nr. 31ı—45.). Die 
Reiſenden, deren Werke hier befchrieben umd gewuͤrdiget worden, 
find im erfien Stuͤck: Rauwolf, Zuchelli, Harant, des Wuns 
derlichen Reife, Köping, Langhans, Wurffbain, Martiniere, 
Blefkenius, Burnet, Lomenius, Philippus a St. Trinitate; 
im zweyten Std: J. Barbaro, Eontarini, die Sammlung 
von Bergeron, Herzog Friederich von Würtemberg, Poullet, 
Meisihis, zwey von Mabilloen, Arnolds Sammlung ‘von Reis 
fen, Schwedifche Reifen (von J. Kante gedrudt, enthaltend 
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Kopings und O. E. Willmanns Reiſen; (diefe feltene Sammlang 
iſt ſchon im erfien Heft S. 68 annezeigt, hier aber vollfkäns 
diger befchrieben worden), Voyages historiques de l’Europe 
von Jordan (Llaude), Girald Barry, Barthelinus, Fr. 
Leguat, Jodocus Sincerns (Juſt. Zinzerling oder Sinferling), 
Peters, Klaute (Reife Carls Landgraf zu Heffen); und im 
dritten Stuͤck: Carr, Gerlah, Fr. Omich (Beſchreibung 
einer Legation ꝛc.) Arſenius, J. de Caſtro, Sagard, Other 
und Wulfſtan, Grelot, Fuͤrttenbach, Blount, Beat, Ambros 
ſius, Herzog Johann Ernſt, Baldus und Puel. — Nur ein | 
Mann von des Verf. Kenntniffen und Umfiht, konnte fo 


ansheben, was aus den angezeigten Werken ausgehoben zu 


werden verdient; nur er konnte bemerken, mas zu verbeffern 
und worauf vorzüglich aufmerffam zu machen feyn dürfte. 


‚Außer de Lebensbefchreibungen der Reiſenden finden fich 
"in diefen drey Srüden verfchiedene andere wichtige litera; 


riſche Machrichten und Winte, wie 3. E. von Erhard 
Eellins, Ehriftoph Arnold, Bernhard Varenius, Talander 
oder Auguft Bohſe, D. Pomel, Riccard Bartholin, Daniel 
de Zoe (Verkf. des Robinſon Erufoe), Martin Erufius, Paul 
Drofius u. a. Ben Gelegenheit der Nachrichten von Berges 
rons Sammlung der Reifen, wird ein allgemeines Urtheil 
über dergleichen Sammlungen eingefchaltet, mit dem Rec. im 
Ganzen volllommen übereinftimmt. Dod) erlaubt er fih neoch 
folgende Bemerkung. Wielleicht wäre ein bioßes, trocdnes Res 
Hifter der Sammlungen, das nichts weiter enthielte, als die 
Angabe des Haupttitels und den Inhalt eines jeden Bandes 
nur nad den Nahmen der Verfaſſer, hinreichend. „Da jede 
einzelne Reife doch billig einen befondern Abſchnitt erhalten 
muß; fo fönnte in diefem bey ſchicklicher Gelegenheit angemerkt 
werden, nicht nur, daß fie auch in diefe oder jene Sammlung 
aufgenommen worden, fondern auch und vorzäglih, wie die 
Beichaffenheit des Tertes oder etwa der Leberfeßung fey; o& 
fie vollſtaͤndig, oder (was leider! jegt fehr Mode geworden) 
nur im Auszuge aufgenommen worden; ob fie Anmerkungen 
1808. 11. V. 4. 85 
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erhalten habe, und welches Inhaltes und Werthes dieſe ſeyen 
u. ſ. w. Das erwähnte Regiſter könnte jeder, dem es fein 
Beruf nicht zum Gebrauch empfiehlt, uͤberſchlagen; fehlen aber 
darf es, nach der Meynung des Rec., durchaus nicht. Der 
ſchicklichſte Platz dafuͤr waͤre wohl am Ende der Literatur, 
dann koͤnnte dabey zugleich der Band und die Seitenzahl be⸗ 
merkt werden, wo ſich der, dieſer Reiſe gewidmete, beſondre 
Abſchnitt befindet. Wenn von Sammlungen der Reiſen die 
Rede ſeyn ſollte, fo wärde der Rec. immer nur auf Samm⸗ 
lungen der Originale flimmen. Der Geograph, der Naturs 
forfcher,, kurz, wer NReifebefchreibungen zum Behufe feiner Wifs 
fenfchaft lieft, wird immer die Wahrheit des alten Spruches: 
Dulcius et purius ex ipso fonte bibuntur aquae, beftäs 
tiget finden. Der Rec. könnte aus feiner eigenen Erfahrung, 
wenn es nur eines Beweiſes bedärfte, Beyſpielk in Menge 
anführen. Soll aber je überfegt werden, fo wänfcht Rec., 
daß die goldenen Worte des Verf. die ©. 201 ff. und fchon 
©. 193 (wobey ihm die Schidfale, die Leo’s Tateinifche Webers 
fegung gehabt hat, sehr lebhaft beyfielen) zu leſen find, be 
herziget werden möchten. ö 


Ueber gelehrte SGefellfhaften, ihren Geiſt una 
Zweck. Eine Abhandlung bey. der feyerlichen 
Erneuung der Eöniglihen Academie der Wifs 
fenfhaften zu Münden, von dem Präfidens 

- ten der Academie. Münden bey E. A. Fleiſch⸗ 
mann 1807. (ıfl. ı2 fr.) 


Rriti®per Abhandlung F. H. Jakobies Über ges 
lehrte Sefellfhaften, ihren Geiſt und Zwed. 
Bon Karl Rottmanner. Landshut bey Sof. 
Thomann. (56 fr.) 


2 en Nahmen ſtehen Hier tn einer gemeinfchaftlichen Unter; 
ſuchung einander gegenuͤber und gegeneinander, welche die all: 
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gemeine literariſche Rangordnung weit von einander ſtellen 
mag, ein alter bewaͤhrter Nahme und ein Anfaͤnger; wir 
- achten das Nahmengedaͤchtniß nicht ſehr, und nehmen die' Re⸗ 
gel der Academicen bey Preisvertheilungen an, die Nahmen 
erft nach der Entfheldung zu beachten. Yun fällt uns doch 
sine Annäherung beyder ein. Beyde treten hier zum erftens 
mahl in diefem Felde geſchichtlich pädagogifcher Unterfuhungen 
auf; wir möffen es daher tadeln, wenn Rottm. eine Menge 
Beziehungen auf die früheren Schriften Is. aufiucht, von denen 
wohl feine in Beziehung ſteht mit diefer neuen wichtigen Stelle, 
wozu ihn die Wahl einer Regierung rief, die unter allen Vers 
wicelungen der Zeit, im der bedrängteften Lage ihres Landes, 
Ahnlich den Medigeern, ihre ernfle Förderung der Wiſſenſchaft 
und Kunft nicht aufgab, fondern mit richtigem Blicke gerade 
darin die Heilung aller Wunden ahnete, welche die Zeit ges 
ſchlagen. Jakobi's fruͤhere Schriften, fein herzlicher religiäfee 
Eingruff in die Philofophie, der auf einmahl den todten Buchs 
flaben in Verlegenheit feßte, bis er allmählig verfhwand, has 
ben glücklich alle Kritik überlebt; wer aber nicht demüthig ans 
erfennen will, daß die Welt immerbar größer ift, als jedes 
Syſtem, der wird darin immerdar nur guten Styl finden, 
den wir mit Vergnögen gar oft darin vermiffen. Wir nehmen 
Leine Ruͤckſicht auf diefe früheren Schriften, felöft wenn wir 
in ihrer Eigenthuͤmlichkeit und WVortrefflichkeit gerade ein Hin⸗ 
derniß fänden für dieje neue Entwicklung; eben weil eigen 
erzeugende Naturen alle Debuctionen aus fi ſelbſt durch fich 
felbft zunichte machen. Mir werden uns auch hüten, Is. 
Wirkung als Präfident einer neuen Academie aus feiner Ans 
trittsrede zu beurtheilen. Er könnte vortrefflih reden und fehr 
ſchlecht präfidiren. Wer- da weiß, wie Im thätigen Leben der 
Augenblick den Blick erweitert und befchränkt, Der wird gern 
eingeftehen, daß die Anſicht beym Beginnen eines Geſchaͤfts 
Der Anſicht am Schluffe im lebendigen lernenden Geifte durchs 
aus nie ähnlich feyn kann. Vielleicht könnte man daher fras 
gen, wozu nun die vworbereitende Rede? Iſt 06- ein- Kınıfls 





364 Weber gelehrte Geſellſchaften, Ihren Geiſt und Zweck se. 


wert? — Nein! — IR es ein Nothwert? — Ich glaube 
es nicht! — Ad) behaupte alfo, wenn fie nun nicht durchaus 
als dev Inbegriff aller früheren Betrachtungen fih bewährt 
und fie umfaßt, fo kann fie nur die Aufinunterung der Mitwier 
enden, alfo der Megierung und der Nation, zum Zweck Bas 
ben ; die Mitglieder einer Academie muͤſſen wohl felbft wiflen, 
wozu fie da find. Wir werden fie in beyder Hinſicht betrachten, 
fo genau es unfre jegige Entfernung von dem Kreife erlaubt, 
für den fie gefprochen. Rottm. fand allerdings in näherer 
Beziehung zu diefer Beurteilung durch fein Vaterland, wenn 
ihm dies Waterland nicht gerade Durch feine Partenung im 
Wege geftanden bat. So fehr uns biefes lehtere elende Leber: 
bleibſel von längft verfuntenen Zeiten verhaßt ift, dieſes ſinn⸗ 
loſe Schreyen von Illuminatism und Obfcurantism, -fo hoch 
achten wir in den Baiern ihre ernſtliche Liebe zu ihrem Lande 
und fühlen diefe und ehren fie in Rs. Schrift, wir geftehen 
ihm ein, daß er einen innern Beruf hatte; wir erfennen ihn 
in der gangen Haltung, er mil etwas Beſtimmtes, es tritt 
in ihm ein Element characteriftifch hervor, eine. in feiner Nas 
wir begründete fihre Betrachtung; was wir an Is. Rede ver 
miffen , die durchaus keinen andern Zweck geleherer Geſellſchaf⸗ 
ten zu entdecken weiß, als den allgemeinen menfchlichen, ſich 
gegenfeitig zu bilden und für die Vebürftigen die Lebensnoth⸗ 
wendigkeiten herbeyzuſchaffen. Wir fagen nicht, daß Rottm. den 
Segenftand erichöpft hat, aber wir fehen doch in ihm das 
Mationale mit dem Beſſeren verfnäpft, ein Streben nad 
einem dritten höheren Geifle, wozu er die Welt nicht zu ges 
ring achtet. Is. Mede dagegen iſt durchaus trofilos und muß 
den oben angegebenen Hauntzweck der Aufmunterung zum tuͤch⸗ 
tigen Wirken durchaus verfehlt haben. Wie fo unerquicklich 
iſt feine Anſicht der Zeit! Kleine Auffallenheiten, die Thorheiten 
wiederer Masuren im Genuß und in. der Religion, beſchaͤftigen 
ihn gang, er kommt wie ein ängftlich gepflegter Kranker, von 
dem man alles Störende abgehalten hat, nun er gefund ges 
worden, wieder unter die Laute, und muß fo viel Dinge auf 
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-sinmahl hören, bie gehörig aufs Jahr vertheile, Ach mit Webers 
ficht ertragen ließen. Da greift er im Aerger die Geſchichte 


an, um füh an ihr zu halten für alles das Tiebel, was fie 
bat werden laſſen, da wird blind zugefchlagen auf die arge 
Vorzeit. Wir theilen nicht gern das ſchreckliche Gefuͤhl 8. 


mit einem Paar verftümmelter Freunde allein auf dem Schlacht: 


felde übrig zu bleiben. Rottm. bat diefe Hifterifchen Feh⸗ 
fee zum Theil gerügt, wie es jeder leicht konnte. Das Mißs 
bdennen des Herrlichſten kann zur Bitterkeit reigen. Wir vers 
zeihen fie ihm gern, nur wänfchten wir, Daß er nicht ſelbſt 
dadurch verleitet würde zu ‚Fehlern, wie das gänzliche Miß⸗ 
verfichen der Reformation einer der ſchlimmften iſt. Wo war 
Denn jenes Reich der Liebe, wovon er geträumt hat? wenn es 
je vorhanden war, fo konnte es nicht untergehen; und wie viel 
früher die Neformation befanden hat vor Luther, das mag, 
ein Benfpiel für viele, der Zweifel an der heiligen Lanze fchon 
im erften Kreutzzuge beweifen. Sehen wir doch umher! was 
wird deun Großes in unfeer Zeit, was nicht Vollendung dies 
ser Reformation if, die freylich in ihren Lebergängen mans 
hen Herechten Vorwurf verdient bat? Es fey uns genug, 
im Allgemeinen die hiſtoriſche Unrichtigkeit beyder anzufuͤh⸗ 
ren. Zur Geſchichte gehört ein gewaltiges thätiges Draͤn⸗ 
gen in der Zeit, nur dann laͤßt ſich verſtehen, was ſie iſt, 
mehr als Nahme, Jahrszahl und Anſicht. — Der Folgezeit 
wird es nicht an Hiſtorikern fehlen. Nur eine hiſtoriſche Sünde 
muͤſſen wie ernftlih rügen; es iſt das große Unrecht, welches 


Jakobi den Univerſitaͤten thut, während wir der neugebildeten 


Baieriſchen Academic feinen fchöneren Segen zu geben verftehen, 
als daß fie in ihrer Wirkung einer der größeren Univerfiräten 
Deutſchlands fi) annähern möge. Was gefchehen, das geſchah 
durch fie; fie Haben nicht eine gute Seite, le waren die gute Seite 
von Deutfchtand, und werden es bey längerem Zrieden, der alle 
Graͤnzbeſchraͤnkungen aufhebt, wieder werden; ob fie allen Has 
tionen durch ihre Einrichtung das geworden wären, läßt ſich nicht 
behaupten, aber dem Zortfchritte der Deutſchen find fie noth⸗ 
wendig, und während wir befchämt eingefichen mäflen, daß 
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unfre Academieen als Academieen bisher faſt nichts geleiſtet 
haben, verglichen mit der Franzoͤſiſchen, fo koͤnnen wir dage⸗ 
gen ſtolz auf unſre Univerſitaͤten zeigen, die eine neue Welet 
zu Tage förderten. Diefe hiftorifche Sünde iſt um fo fchlimmer, 
weil fie in das Leben unfrer Zeit eingredft, wegen der elenden Nach⸗ 
fprecherey der unpractifigen Practiker unter uns, und weil Gerüchte, 
falſch oder wahr, doch fchon darauf deuten, als wenn die Academie 
über die LUniverfitätsiehrer zu herrſchen fuchte, weldhes den 
Knecht auf den Ritter ſetzen hieße. Won mancherly Schmaͤhungen 
gegen die Univerfitäten erwähne ich nur der, von Buchholz, 
die aus derfelben feichten Quelle ſtammen, wie feine übrigen 
Anfihten der Zeit, die fih taͤglich die Muͤhe gibt, ihm zu 
widerlegen; ferner der Schmähungen Jakobi's des Sohnes, 
(Ueber Bildung, Lehre und Wandel proteftantischer Religions 
lehre. Frankfurt und Heidelberg bey Mohr u. Zimmer 1808.) 
bie ſich jedem von felbft widerlegen, der theologifche Semina—⸗ 
vien in der Art, wie er- fie wünfcht, zu ſehen Gelegen⸗ 
beit batte. Aber fo wie die Alten fungen, fo zwitfchers 
ten die ungen. Sehen wir alfo, daß der eine Zweck, 
das ruhige Umfaſſen alles Gedachten über den Sinn und dem 
Werth gelehrter Gefellihaften aus einem fo wefentlichen es 
fihtspuncte, wie der biftorifche, verfehlt ift, fo muͤſſen wie 
uns wohl mit einigen guten zerſtreuten Nebenbemerkungen bu 
gnügen; ber bedaͤchtige Lefer wird fie zu faffen wiffen und zu 
würdigen, es werden fogar Diejenigen, denen I. indtviduch 
lieh iſt, ein nahes Sintereffe daran finden, und fo haben auch 
‚wie die Schrift mit Vergnügen gelefen, nachdem wir den 
Bufammenhang aufgegeben. Aber gerade diefe indtoiduellen 
Züge ſcheinen uns dem zwenten möglichen Zwecke der Rebe, 
Aufmanterung der Regierung und der Nation geradezu in den 
Meg zu treten. Was foll diefe fortwährende Polemik in der 
Dede Is., wir leſen nirgend mit Beftimmtheit gegen wen? 
Iſt fie gegen Numford, den verdienten Vorgänger Is. gerichs 
tet, der, wenn aud vieles von ihm vernachläffigt worden, 
doc, in mehreren Richtungen glücklich gewirkt hat. Und wuͤrde 
er und feine Art von Thaͤtigkeit auch in der Stade Münden 
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wo er ſo vieles wohlwollend und kräftig befördert hat, von 
manchem überfchäßt ; Bennt denn J. fo wenig den Werth des 
Enthufiasmus, der doch über alle Vernunft hinausgeht? Und 
glaubte et diefe Art Ueberfhägung dem Guten, dem Beſſeren 
vielmehr hinderlich, warum da nicht mit firenger unerbictlicher 
Leidenfchaft niedergetreten ? Wozu diefe Annahme eines Scheine 
von ruhigem Weberbli und allgemeiner Betrachtung, während 
das Einzelne noch unfer Gemüth bewegt? &o häufig diefe 
Art von Verſtellung von Styliften und Moraliften anempfoh; 
. Ien wird; wir halten .fie für gefährlicher, als die ungerechtefte 
Ah ganz uͤberlaſſene Hitze. Solche verdedte Minen der Pos 
lemik fcheinen uns lichtfchen und Angftlih in der ganzen Rede 
J. zerfireut;, feine Natur fcheint es ung nicht, es fcheint eher 
ein Nefler der umgebenden Welt, in der freylich manches fich 
noch an dem Weltlichte fonnen follte, ehe es leuchten wollte. 
Wir geben es zu, daß die fremden Gelehrten in Bayern von 
einer fehr intriganten Zahl eigenfinniger Menſchen mißtrauiſch 
belauert werden; das ift weder Mationalfehler noch gefährlich, 
es ift mehr oder weniger in allen Eleineren Staaten. Jeder 
kennt. feine eigne Landesgränge, unterfcheider daher leichter den 
Fremden. Wer fid) darüber nicht binwegfegen kann, um gang 
feiner Wiffenfchaft zu leben, der that unrecht, die Gränze feis 
nes Ländchens Überfchritten zu haben. Aber wegen diefes Mifz 
trauens gerade follten diefe fremden Gelehrten felbft da, wo 
fie eine Lüde in der Bildung ihres neuen Daterlandes zu ents 
decken glauben (wie Mannert), lieber füllen, als eine War/ 
nungsanzeige beyfügen. Wozu das Erwähnen der nationellen 
Kinderniffe im Anfange der Rede I's? Sagt er nicht ſelbſt, 
daß von jeher das Hoͤchſte die Knechtsgeſtalt angenommen, 
und iſt dies nicht auch Sinn unferer Religion? Weberall gibts 
Philiſter, wie Goͤthe fie bezeichnet, und zu jeder Zeit hat 
fh oft das Große Hinter dem Nuͤtzlichen verfteden müf 
fen; laßt fie gehen diefe Phitifter, denn jeder hat auch wie 
der feine geniale Seite, wie au das hoͤchſte Genie irgend 
ein Stuͤck Philiſterey in ſich trägt, wie einen organifchen Fehler 
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Die vielleicht uͤberſpannten Erwartungen Rottmanners von ſeinem 
Molke, der Hochmuth gegen nördliches Deurfchland und Bas 
ruffismus, den er wahrfcheinlich aus dem Freymuͤthigen kennt, 
find mir viel erträglicher, als biefes Ja und Nein I's; es 
iſt beſtimmt viel aufmunternder für die Mation. Wollte er 
etwas gründlich Hinderndes für die Bildung von Denutfchland 
hinwegräumen,, das nur polemifch ih auswiſchen läßt, weit 
es zum Vorurtheil geworden, fo ift es ber Unterfchted zwiſchen 
dem nördlichen und füdlihen Deutſchlande, der in der Natur 
fo wenig begründet, daß man nicht weiß, wo das eine ans 
fängt und das andere aufbört, ja in einem großen Theile 
von Baiern das Klima von Meklenburg findet, alfo erſt 
duch ausgeglihene Neligionsftreitigleiten und aͤſthetiſche 
Ruhmredigkeit entftanden if. Ader ganz im Gegentheite ver 
einigen fih bier 3. und R., um diefe Trennung fcheinbar 
nothwendig darzuſtellen. Madıdım wie alſo wahrſcheinlich 
machten, daß die Mebe I's wenig Aufmunterndes haben 
konnte, und R's Kritik keinen weitern Erfolg hatte und ha—⸗ 
ben konnte, als die Parteyen, die einander in Baiern ges 
genfeitig unchätig machen, zu erhalten, fo würbe ſich beydes 
mit unferer Kritik daräter wie Null von Null mit Mull auf 
heben. Wir wollen indeffen unferm guten Willen feinen Willen 
laffen und noch ein Paar Worte über den Gegenftand fagen; 
der auch unſre Gedanken lange beichäftigt bat; wir geben nur 
einiges der mweitern Mitwirkung bin. — Es ſcheint, daß bie. 
Zeit aus it, wo ausgezeichnete Menfhen bloß zur Befdrdes 
rung der allgemeinen Bildung in einem gemaͤchlicheren Leben 
erhalten werden mäffen; wenn in unferm Zeitalter wirklich, 
wie geſagt wird, die dee regiert, fo muß jede tdeelle Auf 
bildung mitregiren, die Academieen find alſo in ſolcher Zeit 
weſentliche Theile der Regierung, und wie die Regierung aus 
einer Verbindung aller entſteht, ſo muß auch die Landesaca⸗ 
demie der Mittelpunct aller ideellen Bildungsanſtalten ſeyn, 
alſo nicht ſelbſt über die Ausbildung regieren, denn durch fie 
wird erfi die Megierung die geſammte Thätigkeit der Nation 

















ul Geſellſchaften, ihren Geit und Zweck u. 369 


begreifen und in ſich verdichtet darſtellen. Was Trieb 
und Wunfc des Volks if, das muß fie wirklichen, fie muß 
wie die Franzoͤſiſche Academie in phpficalifchen Verſuchen, fo 
im allem alles genial Entdeckte nah Principien durchgehen 
and volfändig darfiellen als allgemeine Kanzelley. Wie Died 
durch einen ganzen Staat durchzuführen in Verfaſſung und 
Mitterthum,, ift hier zu weitläuftig: auch fleht jebt Europa 
auf dem Scheldewege. — Bleibt die Academie nah gewoͤhn⸗ 
licher Art bloß bey dem Eingange, bey Wiſſenſchaft und Kunſt, 
getrennt vom Leben ftehen, fo ift doch immer noch viel Lo⸗ 
benswärdiges zu thun, was von den meiften Deutfchen Acas 
demieen unterlaffen wird, unter visiem andern vorzüglich 
Mathematiker und Geſetzgeber zu bilden; Hier muß 
aus den Fundamente gebaut werben, denn was bavon nod 
fteht ‚hindert; alle andre Wiſſenſchaft und Kunſt, z. ©. dis 
endliche Beendigung und vollfländige Benutzung und Bekannt⸗ 
machung aller Ueberbleibſel des Alterthums und der Kunſt, wird fich 
bey einiger Sewiffenhaftigkeit der Directoren einzelner Abtheiluns 
gen der Academie und bey der nothwendigen Strenge und 
Härte des Praͤſidſaten, in den Zwangarbeiten zu einer reinen 
felofteignen Thaͤtigkeit entwideln, insbeſondre wenn ſolche Ans 
flalten von den antheillofen Hauptſtaͤdten nach Univerſitaͤten 
verlegt werden, wo die unverwäftlihe jugend mit immer 
regſamen frifchen Wellen das Ufer net und befruchtet. Uns 
möglich hätte da der Strom foldhe unfruchtbaren und undes 
deutenden Stellen aus allerley Schrififiellern abſetzen können, 
welche I's Rede befchließen. Wie müflen ſich die Verfaſſer 
gekraͤnkt fühlen, von denen doch mancher ein befferes Schick; 
Tal verdient hätte, hier mit unbedeutenden Aeußerungen wie 
ein Segenfaß unfrer Zeit gegen Bruno, Spinoza, Hemſter⸗ 
huis, Plato in den früheren Anhängen Jakobiſcher Schrift 
ausgeftelle zu feyn; denn vergebens haben wir uns abgearbeis 
tet, etwas Moftifches in diefen fehe ordinären Bemerkungen 
zu finden, bie Taufende geliefert hätten, ohne ein Eigen⸗ 
thumsrecht daran zu vermepnem Schellings Worte über die 
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Academie: fie ſolle feyn eine Anftalt des Friedens und ber 


Bermittelung des Widerfirebenden in der Zeit durch die Wiſſen⸗ 
ſchaft erſchrecken uns dazwifchen, als wenn eine ſchwache Dies 
cantſtimme mitten im Liede plöglih in einen ernſten tiefen 


Baß ſich umſetzte; fie tft ſehr tief und ſehr ernſt. Eine ernſte 





| 





Aman Nachichrift uber Etwas, mas Jacobi gefagt bat. STL 
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füht, führt aber nody übler irre, und aus dem Vergeſſen dee 
naͤchſten Sefchichte laͤßt ſich freylich eine newe Zeit leicht heraus 
buchflabieren. Wie eine hriftlihe Gefinnung mit diefer Ans 
nahme einer ganz neuen Zeit beſtehen mag, iſt unerklaͤrlich, 
und wir werfen Dies dem Verf. mit Ernſt zue Beantwortung 
ein, da er gegen bie Aufflärer fpricht, die immer von ſich 
und ihrer Familie ein neues Weltheil verfprehen. Napoleon 
hob mit vielee Weisheit die neufranzöflfche Zeitrechnung auf: 
Wir mennen zumwellen, daß das viele Streiten Aber den Anz 
fang des neuen Jahrhunderts diefe fire Idee von einer ganz 
neuen Zeit hervorgebracht hat, wozu wir doch in allen größern ' 
Ereignifien feine Veranlaſſung finden, die meift ohne in das 
Innere einzubringen, das Aeußere auf dem von Jahrhunder⸗ 
ben vorgefchriebenen Wege damit in Webereinftimmung gu 
bringen teachten. Wenn der Verf. das jegige Unglüd von 
Preußen und das jeßige Wohlfenn von Bayern aus der ver _ 
ſchiedenen gelehrten Bildung der Länder ableitet, fo möchte 

sch ihn doch wenige Jahre früher auf das Schlachtfeld von 
Hohenlinden und auf den damahligen Wohlftand in Preußen 
zurüchweifen, ferner auf die Zeit, wo Preußen, Bayern 
unter jenem. dem Verf. verhaßten Friedrich vom Untergang. 
rettete, zu einer Zeit, wo noch feine proteftantifchen Lehrer in 
Bayern ſich eingefchlichen hatten (S. 25). Lächerlih war es 
uns, den Spaß, welchen man fih) mit Ehenevir in Jena ers 
laubt harte, .ihm einen Hoͤrſaal voll Studenten für eine 
Bücherfabrit auszugeben, bier (S. 27) als eine gegründete 
Wahrheit und als die Meynung des Auslands aufgeführt zu 
ſehen. Mag dies ein Zeichen feyn, mie er das nördliche 
Deutfchland kennt, wir verwundern une nicht darübet, denn 
eine Zeit, wie die unfre, Die im erſten Kennenlernen, mo flo 
fih in allem neu finder, ſchon die Welt und ihre Jahrtau, 
fende überficht, ohne noch hineingefehen zu haben, bedeckt bequem 
mit ihren Haͤnden eine Landkarte, wenn fie darauf fchläft und 
träumt; aber ein kurzer wacher Aufenthalt in dem protefantis 
ſchen Deutſchlande wird jeden überzeugen, daß dieſelben Ele 
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mente nur weiter fortentwickelt, auch da, wie in — ſch 
finden, und daß vor allem vorzeitiger Provinzialſtolz auf irs 
gend ein eigenthümliches Gluͤck oder Aber Siege. das Durch⸗ 
dringen des Wahren zu dem Herrſchenden hemmte unb die 
Länder dem gefammten Deutfchlande entfremdete. Er iſt auch 
hauptſaͤchlich ſchuld, daß nicht bloß im thätigen Leben,  fons 
dern auch im gelehrten manches eigentliche Leben ohne Ruf 
und Einwirkung geblieben, während bloße Form und gelches 
ses Lärmichlagen die allgemeine Aufmerkſamkeit an fich riß, 
worüber ſich der Verf. mit deurfcher Billigkeit, mit Zug und 
Recht befhwert. Der Unglaube hat aber keine eigne Epoche 
in der Geſchichte von Europa feftgefeht, er war vor aller Ge⸗ 
fhichte und ift in aller Geſchichte. Auch hat er keine befon 
dere Geburtsftätte, 3. B. Berlin, aber als ein Öffentliches 
Unglück darf es diefe Stadt allerbings bedauern, daß vwieled 
Schlechte, was in Ihr durch gelehrte Geſellſchaften und Zei 
Khriften bekannt, von dem Auslande als Sefinnung der Stadt 
und des Landes angenommen wurde, während es in ihr nur 
ais ein Spaß betrachtet wurde; nur aus biefem Geſichts— 
puncte iſt es erklärlich, wie das VDefte und Schlechteſte neuerer 
Beit an einem Orte erzeugt wurde, in dem faft alle nicht ſtreng 
wiffenfchaftliche Zeitfchriften das Brandmahl ber — Er⸗ 
niedrigung trugen und noch tragen. 


Q. Ennii Medea commentario perpetuo illu- 
strata cum fragmentis quae in Hesselii, 
Merulae aliisque hujus poä&tae editioni- 
bus desiderantur. Accedit disputatio de 
grigine atque indole veteris tragoediae 
apud Romanos. — Dissertatio quam pro 
facultatelegendi rite obtinenda — d. XIV. 
Mart. MDCCCVII palam defendet auctor 
Henr. Planck Philos. Dr. Coll, Reg. Repet. 
Sodalis. Göttingen, gedr. bey Baier. VIn. 
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Kenn es gleich) nicht in der Macht des Verf. fand, zu 
leiften, was der etwas ſtolze Tirel verbeißt, der nichts Ges 
ringeres als die Wiederauffindung. ber Dieden des Ennius erwar⸗ 
ten läßt; fo bat er doch einen fchäßbaren Nachtrag zu dem 
Bruchſtuͤck⸗ Sammlungen dieſes alten- Dichters geliefert, der 
fih eben fo ſehr durch eine reihe Nachlefe der bisher übers 
fehenen Verſe als durch die Behandlung berfelben auszeichnet: 

Voran fteht ein räfennirtes Verzeichniß der Fragmentens 
Samminngen des Ennius, in welchem uns die Verdienſte bes 
Hieronymus Columna bey. weitem nicht genug hervorgehoben 
zu feyn fcheinen. Die Bearbeitung der Reſte der Medea wirb 
durch eine reichhaltige Abhandlung über Urfprung und Natur 
der alten NMömifchen Tragddie eingeleitet, im der es aber noch 
wiel zu ſichten und zu berichtigen gibt. 

Die Fragmentens Sammlung felbft begleitet ein kritiſch⸗ 
metrifch s grammatifcher Commentar, worin das gon andern 
Sammiern Bemerkte nicht bloß wiederholte wird. Wie viel 
gegen .den metrifchen Theil der Bearbeitung zu erinnern ift, 
zeigen die in der Sen. A. 2. 3. 1807 St. 119 aufgeftellten 
Beyfpiele. ; 

Die hier vereinten Bruchſtuͤcke aus dee Medea finden fig 
bepnahe fämmtlich fchon in den frähern Sammlungen; auch 
bat (hen Columna, wie der Verf., die entfprechenden Gries 
chiſchen Verſe des LEuripides jedesmahl der Lieberfeßung des 
Ennius beygegeben. Da die Zahl der Bruchftüce nicht gar 
unbeträchtlich if, „fo erhält man durch Wergleichung mit dem 
Euripides eine anfchamliche Worftellung, wie die Altern drama⸗ 
tifchen Dichter der Römer fi zu ihren Griechiſchen Muftern 
verhalten haben. Der Verf. bringe gute Bemerkungen bars 
äber bey; auch ſucht ee S. 47 f. die beyden dem Schein 
nach ſich widerfprechenden Stellen des Cicero Acad. I, 3 
non verba, sed vim Graecorum poötarum expres 
sisse Attium, Pacurium, Ennium und de fin. I, 2 fabel« 
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las latinas (Ennii et Pacuvü), ad verbum de Graecis 
. expressas mit einander zu vereinigen. | 

Ueber verfchiedene zur Medea gehörige Verſe, welche theils 
- mit der Weberfchrift Incerta, quo loco reposita, theils ums 
ter ber unpaffenden Spuria aufgenommen worden, ſich aber 
bey Columna meift unter der Rubrik ex altera Medea befins 
- ven, möäffen wir einiges berichtigend anmerfen. Es bleibt 
den Verf. das Berdienft, in der Erörterung S. 68 — 75, ob 
es eine doppelte Medea des Euripides und eine doppelte bes 
Ennius gegeben habe, gegen die herrfchende Vorſtellung der 
Fragmenten⸗ Sammler des Ennius wahrſcheinlich gemacht zu 
haben, daß es nur Eine Tragödie des Ennius unter dieſem 
Nahmen gegeben habe, daß die aus ihr vorhandenen Verſe, 
welchen feine gleichen oder ähnlichen im Euripides entfprechen, 
aus der freyen Weile, wie Ennius die Urſchrift behandelt 
habe, zu erklären feyn, und daß man fi nicht müfle irre 
machen laſſen, wenn das Stäcd bald Medea bald Exsul ges 
nannt werde, Indem der vollftändige Nahme vermuthlih Me- 
dea exsul gewefen fey. (Man könnte auch vermuthen Medea 
sive Exsul. Vgl. Valckenaer Diatribe in Eur, p. ı6. Danz 
ep. ad Eichstad. p. VI f. Dan; möchte den Miles glorio- 
sus des Plautus lieber Gloriosus sive Miles nennen.) De 
dieſes alles der Verf. fo richtig beurtheilte, fo wäre zu wüns 
fen geweien, er hätte noch mehr Fleiß darauf verwendet, 
denjenigen Bruchftüden, die bier noch in trauriger Geftaft 
vereinzelt hinten an fiehen, den Platz, welchen fie ehemahls 
im Stuͤck gehabt Haben, theils muthmaßlich, theils mit Si⸗ 
herheit anzumweifen. Daß fi das bey den meiften thun laffe, 
wird gezeigt werden. Am meiften. findet man fih im Dans 
feln bey den beyden erfien ©. 96. 


Mulier, qui me insueto nuncupasti nomine 


.. In dem Stüd des Euripides, das wir Iefen, kommen 
feine disfen entfprechende Worte vor; aber die Art, wie dee 
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Verf., faft wie Scaliger, die Worte mit einer andern Stelle 
verbindet und’ auf die erfte Anrede der Medea an den Aegeus 
und deſſen Antwort bezieht, ift in Ermanglung des Gewiſſen 
einftweilen annehmlih, und die Stelle hätte wohl unbedenk⸗ 
lich nach diefer Divination in die Reihe der gewifferen (zu 
Euripidves V. 665 d. Porfonfhen Ausg.) aufgenommen, werden 
Zönnen. Sehr frey ſchien dann freylih Ennius den Euripides 
Behandelt zu haben. 


Asta , atque Athenas, antiquum opulentum oppidum, 
Contempla , et templum Cereris ad laevam adspice. 


SA irgend ein ungewiffes Bruchftück der Meden, das man - 
auf eine zweyte Medea, die als Exsul nad) Athen kommt 
und welcher ein Exeget die Stadt zeigt, deuten moͤchte, ſo iſt 
es dieſes. Aber man kann ſich doch auch denken, wie es -in 
die Medea zu Eorinth eingepaßt gewefen, fey es, daß Ennius 
mit Euripides Stuͤck bedeutende Veränderungen vorgenommen, 
oder daß er eine von der unfrigen abweichende Medea des 
Euripides vor fih gehabt, wovon hernach. Kurz, der Dichter, 
der jene beyden Derfe fhrieb, ließ vielleicht den Aegeus der 
Wieden, der der König ein Afyl in Athen zufüherte, auf fels 
nem Schild die herrlihe Stadt zeigen und ihr die Figuren 
auslegen. 


Ueber den Vers S. 99: 
— - — — — qui ipsus sibi 
Sapiens prodesse nequit, nequidquaın sapit, 
dem auch ein gleicher griechifcher, nicht in dem Stuͤck bes 
Euripides, das wir befißen, aber doc als ans Euripides Mes 
dea genommener, entſpricht: 
Mioö ovogıoriv, darız odx adea voßds 


wird ©. 69 ff. verhandelt. Ausfälle auf Jaſons Sophiſtereyen 
fpart Medea im Euripides nicht, z. B. V. 580 ff. Vergl. 
auch des Boten Rede V. agog ff. Zu einer ſolchen Stelle 
mag der obige Vers etwa auch gehören, der anzudeuten ſcheint, 
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daß Jaſon mit aller Klugheit doch fich ſelbſt den Untergang 
bereite. 

Sehr übereilt wird behauptet, daß folgendes Bruchſtuͤck 
weit vom Inhalt und der Oekonomie der Medea des Euript 
des abzuliegen fcheine. 

Non memora, quod draconi sopivi impetum, 

Non quod viros domavi et segetis armatae 

Manus . 

Es ift die verkürzte Weberfeßung von Euripides V. 46 — | 
482. oder von einem Theile dieſer Verſe: 


"Eoood 0’, ds: loacıw "EAAivay 6001, u. ſ. W. 
Mit gleich vorſchneller Zuverſichtlichkeit legt der Verf. ©. 
200 f. auseinander, daß die Verſe beym Cicero N. D. 3, 25, 
welche Kindervater Ennius Medea beygeſellte, | 


Nequaquam istuc istac ibit ; magna inest certatio. 
Nam ut ego ollis supplicarem tanta blandiloquentia ? 


vom Ennius gar nicht Hätte vorgetragen werden können, ohne 
den Character des Euripideiſchen Stuͤcks zu zerſtoͤren. Doc 
findet man klar und deutlich diefe Aeußerungen Medeens, nach⸗ 
bem fie vom Ereon Einen Tag Auffhub ihrer Verbannung 
erbeten, beym Euripides V. 366— 371. 


A odrı Tadry <aöra, un doxeite no. U. ſ. w- 
"Der ungewiffe Vers; 


Qui vult esse, quod vult, ita dat se res, ut operam 
dabit. 
Fönnte zu den Worten der Medea beym Euripides gehören, 
wo fie V. 756 verfpricht, nach Achen zu kommen: 
Ilpa5ao’ d ua, xal Toyoio” d Bovkouas | 


ober zu dem, was der Chor V. 759 dem Aegeus wuͤnſcht: 
or 7 iniyoray arsbdsız xardyer, 
epattelac. 
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Es kann nicht fon, daß folgende Verſe der 
Medea angehören : 

Olle transversa mente mihi hodie tradidit repagula, 

Quibus ego iram omnem recludam, atque olli — 

dabo, 

Mihi moerores, olli luctum: exitium olli, exulium mihi. 
obgleich nur die beyden leuten Verfe dem Hauptgedanken nach 
mit 8. 401 f. Ilıxpods yo u. f. w. übereinflimmen, wie 
der Verf. anmerft. Bezogen fi die repagula und repagulis 
iram recludere etwa auf das, wie Porfon zur Medea V. 
1314 fehr wahrfcheinlih mache, vom Euripides figärkich ges 
brauchte Wort woxAeverr? 

Endlich wollen noch folgende Verſe in Reihe und Glied 
geftellt feyn: 

— — — — — _ postquam pater 

Appropinquat, jamque paene, ut comprehendatur, parat, 

Puerum interea obtruncat membraque articulatim dividits » 

Perque agros passim dispergit corpus: id ea gratia, 

Ut, dum nati dissipatos artu captaret parens, 

* interea effugeret: ollum ut moeror tardaret sequier, 

Sibı salutem ut familiari pareret parricidio. 

Der Verf. urtheilt, diefe Worte fehlen niht nur im Euris 
pides, fondern fie paffen auch feiner einzigen Perfon des Eus 
ripideifhen Stüds, die fie gefprochen haben koͤnnte. Sie 
möäßten aus irgend einem Prolog, etwa der Medea des Attius, 
entiehnt ſeyn. Unſtreitig gehören fie aber der fo oft von den 
Römern vorzugsweife angeführten Medea des Ennius an; 
auch paſſen fie ganz zu den Vorwürfen, mit weldhen Jaſon 
die Meden beym Euripides nad) dem Mord ihrer Söhne übers 
bäuft, und find aus folgenden Worten V. 1331 f. ausges 
fponnen: 

Kravotca yap 84 009 xacıy — 
—A———— 

Wenn nun gleich nach dem bisher Ausgefuͤhrten kein bins 

reihender Grund vorhanden it, sine doppelte Medea des 
1808, 11, V. 3. | 26 
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Ennius anzunehmen, fo folge daraus noch nit, daß es auch 
nur Eine Medea des Euripides gegeben, oder wenigfiens nur 
Eine Ausgabe der Euripideiſchen Medea. Daß zwey Audgas 
ben diefes Stuͤckes vorhanden geweien, ſchloſſen von Manuzzi 
an mehrere Gelehrten, auch Hemſterhuys, aus verfihiedenen 
Bruchſtuͤcken, die bier und da angeführt werden, ohne fi im 
unferm Tert der Euripideifchen Medea zu finden; Porfon ers 
klaͤrte aus diefer Hypotheſe einzelne merkwürdige Verſchieden⸗ 
heiten der Lesart; Wöttiger de Medea Euripidea cum pris- 
cae artis operibus comparata, in Matthiä Miscell. philoll. 
V. 1. P. ı. p. 1985 f. macht den übeln Zuſammenhang einer 
Stelle der Medea daraus begreiflich ‚ daß die erſte und zweyte 
Ausgabe an dieſem Ort auf eine wenig paſſende Art zuſam⸗ 
mengekittet worden. Mit der hohen Vortrefflichkeit, welche in 
vielen Theilen des Euripideiſchen Stuͤcks, inſonderheit in der 
Behandlung des an Wahnſinn ſtreifenden Affeces ber Dieden, 
weit umher ſtrahlt, ſcheint mir ſo vieles andre Ungehoͤrige, 
ſchlecht Motivirte, Matte und Froſtige in einem ſo auffallen⸗ 
den Abſtich zu ſtehen, den ich weder mit den Lobpreiſungen 
bieſes Stuͤcks im Alterthum zu reimen, noch bloß aus 
einer partiellen Vermengung zweyer Ausgaben zu erklaͤren 
weiß. Dies damit zuſammengenommen, daß es ſchon im 
Atterchum Zweifler an der Aechtheit des Stuͤcks gegeben zu, 
baden ſcheint, die es einem jüngeren Euripides beylegten; daß 
ferner ein Dichter Neophron eine, nad einigen Stellen, von 
denen wie Kenntniß haben, zu fihließen, nicht unglüdlich 
veränderte Ausgabe der Euripideifchen Medea veranftaltete; fe 
dürfte die Vermuthung vielleicht nicht allzu Fühn oder unbe 
gründet fcheinen, daß bey dem noch vorhandnen Stüd zwar 
die Achte Meden des Euripideg zum Grund liege, aber thells 
aus zwey Ausgaben des Euripides felbft, theils durch eigne 
Zuthaten irgend eines fpätern umarbeitenden Diafteuaften mehr 
oder weniger oft fehr ungtücklich interpolirt. Des Auffallenden 
tft ſchon von Andern vieles bemerkt, und zum Thell mehr bes 
fhönige als gänzlid) weggeräums worden. Wen muß «8 nicht 
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befremden, daß Medea, die nur eine mErosxog von Corinth 
war, jeßt verftoßen vom Gemahl, des Landes verwielen, noch 
umgeben, begleitet und gechre wird von den vornehmen Mas 
teonen Corinths, von folhen, zu denen fie beym Ennius 
Diane ©. 83) fagt: 


Matronae opulentae, optumates, Corinthum quae, 
Arcem altaın habetis. 


nach dem Euripides V. 255 f. 
Zol ur. nölıs SH dori zal narpög Iduoı, 
Biov 7’ dymoıc. J 


Diefe Frauen, im Beſitze des Geheimniſſes der Medea, mas 
hen Außerft ſchwache, ſo gut wie keine, Verſuche Medeens 
Rache-Anſchlaͤge zu hintertreiben; nichts für fih von ihree 
Theilnahme an der Freundin fürchtend, bleiben fle, ſelbſt 
nachdem Medea ihre Kinder gemordet, ruhig flehen, erzählen 
dem Jaſon alles, was vorgegangen, und werden nicht im 
mindeften in Anfpruch genommen. Mit Gedanfen des Mors 
des ihrer Kinder fcheint Medea gleich vom Anfang umzugehen. 
V. 112 f.; gleichwohl kündigte ſie hernah nur den Mord⸗ 
anfchlag gegen Creon, Jaſon und deffen Braut V. 375. an: 


Ereon | 
acer bern Auloav 
ueival w, dv 4 roeis car Zuwv —R vexgodꝙ 
Show, narkoa ve xal xöpnv eöwıy = Ludy. 


Und doc, ift weiterhin von einem Anfchlag auf das Leben 
des Gatten gar nicht die Rede. Mit dem Vorſatz, ihre Kins 


der zu tödten, tritt fie aber V. 788, gegen ihre Freundinnen 


hervor. Aegeus Ankunft in Eorinth und zur Meden ift im dies 
em Stuͤck ein bloßes Werk des Ohngefaͤhrs, ift aber von anf: 
den Dichtern vortheilhafter benust worden. cher Ereons 
Nachgiebigkeit gegen die Medea wundert man fih billig. Daß 
fih Jaſon durch die gleißneriihen Worte der Medea, bie 


J 
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mit ihrem vorigen Benehmen und ihrem ganzen Character fo 
ſtark contraftiven, fangen läßt, macht wenigftend feinem 
Scharfſinn keine Ehre. Unbegreiflih ift, dwas auch Bothen 
als ungereimt auffiel) wie Jaſon V. gı2 ff. von feinen und 
Medeens Söhnen, die eben mit ihrer Mutter der Verbannung 
preis. gegeben werden follen, fagen kann, er hoffe, daß fie 
einft zugleih mit den Brüdern, die er ihnen aus feiner neuen 
Ehe geben werde, die erften in Corinth feyn und über feine 
Feinde fiegen werden ! Die wichtigfte Indication aber eine 
wefentlichen Sintropolation fcheint die Stelle V. 13,5 ff. zu 
geben, wo Medea, nachdem fie ihre Söhne getödter, kurze 
Zeit vorher, ehe fie mit dem Sonnen Wagen entflieht, 
Jafon die Leichname der Kinder verfagt: 


Oö dir, Imesiopaz en iyo Ian zul), 
Pepovo’. &; "Hpas reuevug dnpaia; Yeoö, 
©; un sıg.adrovg nolepiov xaDvbpion , 
siubon; dvaonıavr ya d8 vide Ziuoogon 
Gsuynv koprnv al Ten Tp0Cayoev 

zoAoınöv, Aysı Toöds Svooeboös Povor. 


Wie? die Seächtete, die Kindermörderin, darf dem Iſthmus 
befehlen, Telet aͤ zu errichten, um die Manen der Kinder zu 
verföhnen, die fie mit eigner Hand ermordet hat? Glaubt 
man nicht hier vielmehr die Stimme einer Gottheit zu hoͤren, 
die, ungefähr wie im Homeriſchen Hymnus V. 271 ff. bie 
aufgebrachte Eeres im Weggehen den Cup niern befiehld, ihr 
Tempel und Altar zu bauen: 


"Opyın Haorn Eyor dnodjcouaı, os Av Freie: 
edayios Epdoyres, Euby »boy iNdoxowode, 


Musgrave und mit ihm Vöttiger unterhalten daher bie Ver, 
muthung, daß diefe Verfe aus der erften Ausgabe der Medea 
hier eingefchwärzt worden, und leßterer äußert den ungemein 
glücklichen Gedanken, daß es Worte der Juno feyn möchten 
bie in der erften Ausgabe als deus, ex machina aufgeführt 


| 
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worden zu fepn fcheine, worauf er fehr fcharffinnig die Aeuße⸗ 
zung des Arifkoteles von der Entwicklung der Euripideiſchen 
Medea durch eine unxarı bezieht. Kine neue Beſtaͤtigung fir 
dieſe Anficht fiheinen uns aber die Schlußanapäfien des Chors 
V. 14135 — 16 zu geben: 


Iload& 9° aiinro; Kpaivovoı Ieoi‘ 

za Ta doxrndEvd obx Ereltodr, 

or 0 Adoxieav 700» eüpe Yedg. 
Tuwövd’ AnEbn Tode moäyua. 


Diefelde Elaufel Hat Euripides noch in vier Stäcden gebraucht, 
und allemahl bezieht fie fid) auf den Gott in der ‚Mafchine, 
der den Knoten zu loͤſen erfheint. So in den Bacchaͤ, wo 
Bachus, in der Helena, wo Caſtor und Pollur erfcheinen, in 
der Andromache, wo Thetis dem Peleus befiehl, den getädte? 
ten Neoptelemus in Detphi begraben zu laſſen; in der Aicefte 
endlih, wo Hercules den Knoten loͤſt, und Admet deswegen 
befiehtt Zchte zu feyern. Nehmen wir nun die Angaben beym 
Scholiaften und beym Aelian (f. Musgrave's Anm. und Boͤt⸗ 
tiger 1. c. p. 125 f.) zu Huͤlfe, daß Euripides, beſtochen 
von den Korinthiern, die Schuld des Kindermordes, die auf 
ihnen haftete, der Medea aufgebuͤrdet habe, ſo koͤnnte man 
wohl muthmaßen, daß Euripides in der erſten Ausgabe die 
Korinthier als die Moͤrder von Medeens Kindern vorgeſtellt, 
den Bitten der Korinthier aber um Abwaͤlzung dieſer Schmach 
von ihnen jpäter nachgegeben und eine anders modificirte Aus⸗ 
gabe für Korinch veranfaltet habe. Ueber den Ausgang der 
erften Ausgabe laͤßt fid etwa fulgendes ahnen. Nachdem die 
Königliche Braut und ihr Vater durch die Zaubermittel: Me: 
deens getödtet worden, wird die Zauberin und ihre Kinder 
von den Blutrache fordernden Anverwandten des Königlichen 
Haufes aufgeſucht; Medea rettet fich noch ducch die Flucht, 
Aber die Kinder werden ergriffen und ermordet. Jaſon kommt 
zu fpät zu ihrer Rettung herbey, und wünfcht fie nun wenig; 
ſtens zu begraben, als die Beſchuͤtzerin der Burg von Re: 
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rinth, Juno, erſcheint, den Kindern ein Grab in ihrem Te⸗ 
menos verheißt und den Korinthiern auflegt, wegen der be⸗ 
gangenen Blutſchuld oeurtv dopenu xai rein „geheime 
Weihungss und ReinigungssFefle“ (Bol. Kippolytus V. a5 
und den erften Theil von Valckengers Note dazu) zu fliften. 
Auf die verunglädten Verfuhe, den Euripides und Na 
mentlich feine Medea nachzubilden oder wohl gar zu überbier 
ten, fteht ein fatyrifhes Epigramm (oxamrızöv, fagt bie 
Vaticanifhe Handſchrift) des Archimelus in der Griechiſchen 
Anthologie T. 2. p. 64. n. 2», deffen Ueberfegung wir noch 
zum Schluß beyfuͤgen: 
Nie verluche Ms, o Poet, Euripides Bahnen 
Zu betreten; fie find fchrnierig den Menſchen zu gehn. 
Zwar ericheinen dem Blicke fie glatt und eben, doch find ſie/ 
Kommt man jelber hinein, vauher als ſpitziger Dow. 
Wageſt du gar su seichnen der Acetide Medea 
Höchſtes, finfe dus ganz unter. Entſage dem Kranz! 


Es täßt fih auf ſolche Verfuche anwenden, was Livius 55, 32 
fagt: Consilia calida et audacia prima specie laeta, 
tractatu dura, eventu tristia. 


' 


1. P. Ovidii Nasonis Metamorphoses. Recen- 
suit varietatelectionis notisque instruxit 
Gottlieb Erdm. Gierig. Edit. altera ad 
singulos prope versus velemendatior vel 
auctior. Tom. IT. Lipsiae sumtu E. B. 
Schwickerti 1804. XXXII 549 plag, Tom. I. 
cum indıcibus duobus uno verborum al» 
teronominum Peopmorum, 1807. 96a plag. 
8 maj. (5 Thir.) 

2. P. Ovidii Nasonis Metsmorphoseon lihri 
XV. Des QOvidius XV Bücher der Ver- 

wandlungen mit Anmerkungen zum Nus- 
zen der Jugend herausg. von Alb. Chri- 
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stian Meineke. Lemgo im Verlag der 


Meyerschen Buchhandinng. 1807. Erster 
Th. 54 ©. 8. (ı Thlr. 4 ge.) 

3: P. Ovidii Nasonis Metamorphoseon Chre- 
stomathia in usum iurentutis conscripta 
ab A. Winding Brorson. Francof, ad Moen. 
ap. Varrentrapp et Wenner ı807. VIII u. 
206 ©. 8. (40 fr.) | 


W. Bisher uͤber Ovids Metamorphoſen, eines der gele— 
ſenſten Dichterwerke der Roͤmer, und in vielfacher Hinſicht 
eines der intereſſanteſten und wichtigſten, geſchrieben war, bes 
friedigte mehr die Gelehrtern durch die kritiſchen Obſervationen 
der Holländer Heinſius und Burmann, und nur Ciofanus 
und einige aͤltere hatten fuͤr die Erklaͤrung etwas Bedeutendes 
geliefert; dagegen erklaͤrte der gemeine Troß der Ausgaben 
nach Junkerſcher und Minelliſcher Manier die Woͤrter nur 
durch andere Wörter, meiſt wo man’s nicht noͤthig hat, ohne 
die Dichterfprahe aus Ovid und andern zu erläutern, noch 
viel weniger durch Vergleichung Griechiſcher und Lateinifcher 


Schrifiſteller der Erklärung gelehrten Werth zu geben, den 


Tert einer gefunden Kritik zu unterwerfen, die Hauptlesarten 
zu prüfen und die, der Einſicht mach, beſte zu behalten. 
Wir Deutfche ruͤhmen uns jeßt durch einen Landsmann den 
Herrn Prof. Sierig in Fulda eine folhe Ausgabe erhalten 
zu haben, 'die zumal in ihrer jegigen zweyten Geftalt den 
gelehrten Lefer meiftens befriedigt, indem er die vorzuͤglichſten 
und bedeutenditen Lesarten anfuͤhrt, oft beurtheift, mit ges 
lehrter Einfiht wählt und, ohne die Keinfiuffiihe oder Bur⸗ 
mannifhe Vulgata auf Treu und Glauben anzunehmen, oft 
die neugewählten in den Tert erhebt; indem er ferner zur 
Erklärung bey jeder Fabel die Übrigen Griechiſchen und Roͤmi⸗ 
(hen Schrifcſteller, die fie gleichs oder ungleihfiimmig erzaͤh⸗ 
(en, meift vollkändig anführt, das merfwürdigere Mythologiſche 
und Antiquarifche erläutert, den Ddichterifchen Ausdruck aus 
| 


- 
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hm und andern erklärt, und felbf den Mitansdruck des Ver⸗ 
fes, wo er vorkommt, nicht unbeachtet laͤßt. Er hat feine 
Vorgänger fleißig und forgfältig benutzt, aber auch aus feinem 
eigr.n Vorrath vieles Neue und Belehrende beugebracht. Wir 
koͤnnen daher gewiffenhaft diefe Ausgabe allen Lefern dieſes 
Sedichtes als eine fehr brauchbare Hülfe zum Verſtehen ems 
pfehlen, ben der fie weder zu fehr übertaden noch im Stich 
gelaffen werden. Seltner ift das lebtere der Fall, als das 
erſte, da der Rec. mehreremahl manches fand, was er and 
mit ihm wohl mancher andere gern entbehrte. Da’ jedoch Kr. 
&. feine Ausgabe vorzüglich Scullehrern befiimmte, fo hätte 
er ihnen wenigftiens die Burmannifhe Ausgabe ihrem erklaͤren⸗ 
den Theile nach durch binlänglihe Auszüge überfläffie machen 
ſollen, fo unndthig diefes im kritiſchen Theile if, der mehr 
die Gelehrten intereffirt. Aber ungern fieht Ne. oft in den 
Noten die Worte vid. Burm. und vid. Heins.. 

So zufrieden indeß der Rec. mit dem größten Theile der 
fritifchen und eregetifchen Bemerkungen, des Verf. ift, fo iſt 
ihm doch manches beym Duzrchleſen vorgekommen, was er 
falſch gefunden hat. Er legt daher dem wuͤrdigen Herrn Her⸗ 
ausgeber einiges davon zu eigener Würdigung ver, wohl wolf: 
fend, daß er fi vielleicht irven und Hr. G. Recht Haken 
inne. Er finder zuerft die Variantenſammlung oft allzu mas 
ger, und mande Lesarten nicht erwähnt, die in der That 
von Bedeutung find, und von denen die Rede fen kam, da 
fie den neuen entweder nicht viel nachſtehen oder ihnen gleich, 
wohl gar über ihnen find. Davon nur einige Benfpiele: die 
leicht mit vielen andern vermehrt werden könnten. II, 132. fehlt 

die Vulgata Effugit flatt, Effugito, und doc, iſt diefe, wie 
wir hernach bey der Meinek Ausg. zeigen wollen, vielleicht 
richtiger als die andere. III, 532 fehlt die Vulg. Attellie 
für Attonuit, „III, 558 fehlt Vos ne senes miseri, weiches 
fogar Eonftantin. Fan. vorzog. ILL, 559 wird Hey Hac Ty- 
ron, hac gar feiner weitern Verfchiedenheit erwähnt, und doc 
zanfen fih Konftantin. Fan., Naugerius, Ciofanus und 
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Heinſius darüber, 06 Ac Tyro hac profugos oder Hac Ty- 
ron ac profug. oder A Tyro hac prof. oder unfere Lesart 
richtiger fey. Das von Heinfins gewählte iſt allerdings das 
lebhafteſte und Eräftigfte. VI, 180 ik die Vulg. adverti vers 
fhwiegen; denn SHeinflus wählte adverto, ob er glei das 
geäcifirende advertor mehr empfahl. Wäre es auch nicht, 
wenigſtens zur Erleichterung der Ueberſicht des Kritiſchen, befs 
fer geweien, die Anzeige der Lesarten fo vollftändig, als 
er fie geben wollte, wie im Heyniſchen Virgil in den von den 
Noten abgefonderten Variis lectt. anzugeben? Aber Hr.-©. 
hat es bisweilen fir gut befunden, manche nur in die Moten. 
zu verweifen. Auch hat ©. ferner die Obfervationss und 
Emendationsbuͤcher älterer und neuerer Zeit im Fache der Kris 
tie nicht fo fleißig benutzt, als es der Gelehrte wuͤnſcht, der 
gern alle Berbefferungsverfuche einer Stelle ben einander ficht. 
Er ſelbſt Hat einige eigene. NWorfchläge zu Aenderungen‘' des’ 
Tertes gemacht, von welcher der Rec. mehrere benfallswärdig 
fand, andere unnüg, andere zu bereit. Won den beyden 
letztern Arten führt er nur folgende zwey Beyſpiele an. IT, 165. 
will ©. ſtatt referens leſen repetens, weil er den Gedanken 
erforderlich findet, ins Gedaͤchtniß ſich zuräcdtrufemaz! 
und darin hat er Recht. Aber bedeutet nicht ebendaſſelbe uf’ 
weilen uch. referens? Es ift in dieſer Bedeutung elliptifch 
gebramcht, entweder fehlt secum, weiches: der Dichter -ander‘' 
wärts hinzuſetzt, 3. B. Fast: IV, 667, oder es fehlt mente, . 
welches Met. XV, 45a. dabey ſteht; aber, wie bier, laͤßt er 
es auch ſouſt aus j. B. Amar. II, 8, ı7. si forte refers. 
Uebereilt ift I, 343 der Vorſchlag Separat Aonios Oetacis Pho- 
cis ab jugis, wirin er ein Paar unverantwortliche prosodiſche Fehr 
ler begeht; denn iſt nicht ab vor j lang, und iſt in Jugum die 
erfie Sylbe nicht kurz? Eben dieſe Stelle erinnert aber auch 
zugleich den Rec., den Herrn ©. zu fragen, Meum er von 
der trefflichen Voſſiſchen Ueberſetzung gar keinen Gebrauch ges 
macht hat, da fie ihm in kritiſcher und erklärender Hinſicht 
fehr dientich feyn konnte; denn elen an diefer Stelle Hot fle 
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ihm die ‚einzig richtige Aenderung dieſes Verſes an Separat. 
Aemonios etc. wodurch alles im Reinen ifl. 

Zu I, 399. Außset G., von Lenz verführt, -alıbı nom 
nisi unus Silvanus,, denn Ovid ermähnt mehrer. Lenz 
füge noch ein befcheidenes vielleicht Hinzu. Aber fie kom⸗— 
men, wie in Ovid, auch wärflich anderwärts in der Mehr⸗ 
zahl ver. S. Plin. FH. N. XII, 2. Quin et Sılvanos.Fau- 
nosque und Lucan III, 403. hunc lucum non 'ruricolas 
Fanes nemorumque potentes Silvani Nymphaeque tenent. 
J, 137. iſt Lycei aus den übrigen Ausgaben flatt Lycaei. 
Der Berg heißt ja Abxcaioy; etwas anders ift Avæcrov und 
Lyceum. I], 3ıg fol öuorexrpis wohl heißen öuodenroig. 
J, 321. if Themis nicht Aetheris filla, fondern vielmehr 
Urani et Gaeae fil, f. Hesiod. Theog. 133. Apollod. L 
3, 3. Verwechſelte ©. etwa die benden verfchiedenen Gotthei⸗ 
ten- Aether und Uranus ? XII, 495 hat &. keinen Gebrauch 
von Mufonius Bemerkung zu Birgit E. II, 58 und Schra— 
ders in dem Emendation. libro gemadht,. daß Eheu fein 
Spondeus, fondern nur ein Jambus ſey, und daß man alfe, 
mo Eheu big jetzt noch die Stelle zwey langer Sylben vertrete, 
leſen möfk Heu! heu!, weldes auch in der That die 
Handſcht. meiftens Beftätigen, wie in Virg. E. II, 58, we 
Burmaun umſtaͤndlich davon gefprochen, und in Horar. Od. 
1; 15, ı9, wo 6 Mss. nad Burm. in Anthol. lat. poet. 
p« 979 Heu heu für Eheu leſen. VI, ı$ı hat G. in ber 
Eile pia mit tura verhunden, da es als Ablat. den Bas 
Metrum verlange, zu prece gehört, fo poetiſch auch an ſich 
tura pia iſt. Den Zuſatz bey cum prece — Intel. com- 
precativ; quae sacrificio addebat preces vwerfich’ ich ‚nicht. - 
Es ſcheint mie uͤberhaupt eine Erklärung. davon unuöthie. 
VI, 174 wird in. den Anmerkungen als, dee Niobe Mutter 
Dis angegeben; aber ‚weder der bazu angefährte Schollaſt des - 
Homer adll.o oder XVIII (nicht, wie verdruckt iſt, e)-486, noch 
Hugin geben. den Nahmen fo an, fondern vielmehr Dione. 

Day eben dem Vers erinnert ©. in ber warietas lectt., daß 
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„ genetriz mihi von Burmann für genetrix men in ben Tert 
eingeführt worden fey; aber dieſe Lesart finde. ich fchon in der 
Heinſius ſchen Amst. 1659. Ob fie in noch früheren ſey, weiß 
ich nicht. VI, 180. Hier hätten wohl bey der Erwähnung 
der Zahl der Kinder ber Miobe die Angaben der Alten koͤnnen 
vollftändiger angegeben werden. Es fehlen 3. ©. die ber 
Sappho, Bachhlides und Pindar aus Gellins, die des Alk⸗ 
man und Mimnermus aus Aelian, und die bes Hellanicué, 
Pherechdes und RXRanthus aus dem Schol. dd Eur. Phoen. 
©tatt Cuper Observ. IH. 7, muß es heißen III, 17. — 
VI, 185 hat ©. am Ende des Werfes ein Punet; aber da. 
der folgende Ders diefen fortfeßt, fo fege man entweber ein 
Comma oder Colon, weiches aud) in den fruͤhern Ausgaben 
ſteht. Den folgenden Vers hat: ©. ganz verderbt drucken lafk 
fen, wie ihn fein Kritiker geändert hat; und wer würde fich 
nicht Auch ſchauͤmen, einen ſoichen Hexameter aufjufellen?  : 

Nescio quoque audete genitam Titanida Caeo 
denn wie ſoll der gemeffen werden? Und fol ihn gar Heinſius, 
ſelbſt ein trefflicher latein. Dichter hergeſtellt haben, wie s 
ſagt? Er irrt ſich. Jener las 


Nescio quoque audete satam Titanida Caeo 


ohne Zweifel wahrer, als die aͤbrigen Vermuthungen. Der 
Vaterſsnahmé der Latona iſt aber ſchon feit den frühern Zeis 
ten in den Ausßz. und auch hier verdrudt, Caeo flatt Coeo, 
denn er heißt griechiſch Kolog. VE, 200, 201. Kr. G. hat 
für die Leſer, weiche noch nicht bis 2od gelefen haben, nicht 
verftändlich ‚genug angezeigt, daß In einigen. ältern Ausg. B. 
200 erft nach V. 205 ſteht, begleitet noch von einem andern, 
ven ſchon Nauzerius für unaͤcht erflärte. J. Zr. Gronov 
erkannte zuerſt, daß der Vers am unrechten Orte ſtehe und 
nad) 199 verſeht werben müßte. Mit Recht. Aber der Vers 
wird ſehr verfihteden geleſen. Es ift Hier nicht der Ort, da⸗ 
von Amftändlich zu reden. Mur diefes. eine. Hr. ©. lieſt 
Latonae turba. Quse quantıan distat ab orba? duͤr wel: 
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Gen Eafus er turba hatte, und womit «f diefen Ablatie, denn 
dieſer Caſus ift es nach dem Sylbenmaaße, verbinde, ſagt er 
nicht. Eben fo hast bleibt nah Heinfius Lesart bie Verbins 
dung turba mit orba. Ich wundere mich, daß feinen Die 
Weränderung des turba in turbam als Appofltion des vorige 
aumerum eingefallen iſt. Ich leſe den Vers fe: 
BPBatonae turbam; quae quantum distat ab orba! 

Bey: weicher Lesart wehl keine Daunkelheit ſtatt findet. So wit 
über Kinige Stellen aus dem erften Bande. Wir befchtießen 
unſere Resenfion mit noch einer Durchſicht der letzten Fabel 
bes Dvidifhen Werkes, worin er Julius Caͤſars Bergötterung 
befchreiöt. XV, 759. Gier vermißt der Rec. eine Erffkrung 
des M. tiunentem nominibus Bontum, welches Stoff zu 
einer guten rote geben Esimte.. Au wundert er ˖ ſich, daß 
©. über die matten Worte B: bo u. 76r nichts erinuert bet, 
und wie Häglich . der Uebergang mit quod ſey, ‚wie nachläflig. 
ein neuer. Gedanke hinzugefügt werde, und. mie das Wort 
palluit im Nahfag, das, fh nur auf.den „siwepten, Gedanken 
beziehen fann, dennoch der Anordnung der Worte vach, auch 
auf den erſten Gedanken im Vorderſatze ſich beziehen müfle, 
und dennod) zu demfelben unpaffend fey. Indeß hat G. gegen 
Mitſcherlich richtig erinnert," daß man nicht Sie Worte vidir 
quoque bis marer& in-Parentheſe einfchiitgen duͤrſe, weit 
gerade eben das daranf folgende Wert pallair fidy auf diefe 
vermeyntliche Parentheſe bezieht. XV, 779 .udkt Rec. eine 
Schwierigkeit, die aber Pein‘ Ausleger und Keitiker Ovids Ges 
rührt hat, im Worte nequidquam, welihes dem folgenden 
ganz widerſpricht; denn nicht umfonft hatte ſſe den Himmli⸗ 
fehen geklagt, fondern fie vielmehr gerührt; der Erfolg ihrer 
Atagen war ja theils die fihthare Theilnahme au. Läfers Dloer. 
de, den fie nichs abwenden fonnten, theils Die Vergoͤtterung 
igres Lieblings. Indeß weiß der Rec, nicht, wiehiefer Schwies 
rigkeit koͤnne abgeholfen werden; ces,gendge, auf .Diefeihe aufe 
merkjam gemacht gu haben. XV. 7&ı haͤtte dach wohl Hein⸗ 
find Bermuthung fientum flatt veterum ‚einer. Erwaͤhnung 
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serdient, da die Parcen bey ihm anderswo auch fo Beißen, 
Dagegen aber nie veteres, obgleich auc Rec. das letztere niche 
mißbilligt. Im folgenden V. bezieht ©. Iuctus futurus auf 
Die Teauer über die nahen bürgerlichen Kriege, weil nach Vir⸗ 
gi die Wunderzeichen nach Caͤſars -Tode füch ereigneten? Aber 
muß Ddiefes auch bey Ovid fehn, und iſts nicht wirklich anders ? 
Denn was lehren die folgenden Worte prasmonuisse nefas 
and befonders V. 779 und d. übr. anders, als daß Ovid diefe 
WBunderzeihen vor Eäfars Tode fchon beginnen läßt. Bey V. 
Bor hat ©. wegen der Auslaffung des Derbi excepit oder 
sequutus, alloquutus est zu Talibus hanc genitor nichts 
erinnert, und doch fcheint diefe Auslaſſung dem Rec. für einen 
folgen Zuſammenhang nicht gewoͤhnlich. Daher Hilligt er die 
Lesart zweyer Haudſchriften, hinc für hanc, wozu das auss 
gelaffene respondit oder dixit bey Dvid etwas gewöhnliches 
iR Barum Bi V. 816 die Worte pro quo, C. laboras in 
Parentheſe mie den frühen Ausg. ſetze, ſieht Rec. nice 
sin, :da ja bas. Sanze,- was Aupiter aus dem Buche des 
Schickſals erzähtt, nicht mit denſelben Worten, wieder erzähle 
#t, wie es Bort. etwa zu denfen If. Man leſe nur das fol 
gende. Er wundert fi ferner, warum, da doch die Yorigen 
hiſtoriſchen Notizen mit weiſer Kuͤrze zur Erläuterung beyges 
bracht worden find, dev vielleicht für einige fchwerere V. 825 
fo ohne alle Erklaͤrungh gelaffen iſt. Endlich wäre V. 858. 
ec. fo kuͤhn geweſen und Hätte die mmerflärbaren und für 
den ſchmeichelnden Ovid wenigſtens hoͤchſt unzweckmaͤßigen Less 
arten similes oder patrios aus dem Text gedrängt, und dafuͤr 
Sem Pylios, was Heinſius ie Schön vermuthet Hat, den Plag 
eingeräumt. - 
Zum Schluß noch an Wanſch, daß es dem Hrn. Verf. 
bey einer neuen Ausgabe gefallen möchte, die beſonders durch 
Reiz, Wolf, Laguna u. a. verbefierte Orthographie kuͤnf⸗ 
sog. zu brauchen, und dagegen nicht zwiſchen dem’ Alten und 
Neuen hin und her zu ſchwanken. Den fo findet man feltifque, 
æciſque, aber_gieih darauf Tatiusqgue patrasque - papu« 
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lisque. Man findet allerdings impius, immitis, supponoy 
succensus, illatus, aber duch adfatur, adligat, adınust, 
adsentior, submover., Eben fo die langen [ am Ende Bes 
erften Theils eines zuſammengeſetzten Wortes, wo es beſſer 
ein Meines ⸗ if, 4. ©. oltendit, [ultinet, Hellefpontus, 
dilcedo,, tranfigit, und endlih die boͤſen im Anfang eines 
Wortes, wenn es Vocalzeichen feyn foll, und u in der Mitte, 
wenn es den Eonfonanten bedeuten foll, 3. ®. vmhra, vnde, 
diues, noua, flatt umbra, unde, dives, novo. Auch fürs 
Bet fich gar das Wort obscenus auf brepfache Art. gedruckt, 
IX, 508, ohfcoenus, X, 465, oblcaeno, und in der Am. 
obfcena. — Die beyden angehängten Regiker find fehr forgs 
fältig gearbeitet und eine nüßliche Beyhuͤlfe zum Nachſchlagen. 
Nur Hätten fie oͤkonomiſcher eingerichtet feyn können. 


Dir. 2. iſt ein Werk des. nun verſtorbenen Jeißigen Di ets 
nete, zulegt Directors in Eiſenach. Er hat feine Ausgabe, 
wovon dieſer Band die 5 erfien Bücher enthält, nur zum 
Gebrauch der Jugend beftimmt, und macht alfo gerade keinen 
Anfpruh auf den Gebrauch der Gelehrdern. Es if wiss, 
als ein ziemlich brauchbares Vorbereitungsbuch zum Ovid, das 
den Schüler die duch die poetifche Verſetzung der Wörter 
und Säge bisweilen etwas dunklern Stellen dur die Ausabe 
der Conſtruction aufbellt, einzelne Wörter durch andere latei⸗ 
nifche oder durch eine deutſche Ueberſetzung erklärt, bie uub 
da die Realien erläutert und vor jedem Abſchnitte kurz den 
Inhalt darlegt. Größtentheils Hat er auf diefe Art wirklich 
für das erſte Beduͤrfniß eines ſich vorbereitenden Schuͤlers ge⸗ 
ſorgt. Aber zu dieſem Zwecke, die Vorbereitung zu erleichtern, 
hat er doch im der That. oft zu viel gethan, zu oft unnoͤthig 
die Conſtruction angegeben, einzelne Wörter erklaͤrt, die dee 
Schäler in jedem guten Lerico finder, und manche Stelle 
‚ Überfegt, die deffen gar nicht bedurfte, Bey der Leberfegung 
folder einzelner Wörter und Gtellen bar er gewöhnlich Die 
Boſſiſche Leberfegung benutze, ſedoch immer feine Quelle 
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gewifienhaft genannt, weldes wir rühmen müffen; nur hätte 
das Ueberſetzen feltener feyn follen. Durch das Zuvielthun hat 
er der guten Sache feinen Dienft gethan, dem fleißigen und 
forſchenden Juͤnglinge oft die Freude des Selöftfindens geraubt, 
und dem trägen und leichtfinnigen hat er eine willtommne 
Bruͤcke gebaut. Syn. jedem Galle hätte das Weniger mehr 
als das Zuviel genubt. Zu VBeweifen des Gefagten dienen 
folgende Stellen. J, 3 wird die leichte Conſtr. der Worte 
primaque ab origine angegeben, und das fogar fehr Klare 
a prima origine mundi dur ab initio rerum von der 
erfien Umwandlung des Urfkoffse — erklärt. I, 6 
nec quidquam durch nihil. I, 65 horrifer der Färmifche; 
invasit hat eingenommen, welches nicht einmal ganz 
erfhöpft; pluvius A. der regenbringende X. I,6g dis- 
sepire (bey Meinefe flieht gar dissepere) ein feltener 
vorfommendes Verbum trennen, fheiden. I, 85 
deör. moderantum cuncta erklärt durch deor. qui cuncta 
modexantur, regunt, gubernant. I, 95 in liquidas undas 
in das wallende Meer. I, 101 rastrum eine Hacke, 
Gaͤthacke; und folheriey unnoͤthige Sachen finden fi nicht 
Heß vorn, fondern auch hinten, z. B. VII, 8ıo halare 
Hauhen, wehen. VII, 825 lingua susurra die flüs 
fiernde Zunge. Susurrus, a, um, als Adject. feltem 
Wozu das alles? und von der Art find noch viele andere 
Moten. 

Sn den Erklärungen folgt M. meiftens feinem Hauptvor⸗ 
sänger Gierig, jedoch iſt er auch nicht felten feiner eigenen 
Einficht gefolgt. Der Rec. fand unter diefem Meuen Wahres 
und Falſches, wovon er einige Beyſpiele anführen will, I, = 
verbindet er mit Köppen nam et und erflärt es etenim; aber 
ſchon Sierig verwarf diefes und bemerkte ganz richtig darin 
die Segenfäge: Ihr lenkt nicht nur das Übrige und heift dem 
Dichten, fondern ihre waret auch die Urheber jener Verwand⸗ 
Iungen. I, .32 verdirbt er das DOvidifhe Ubi, quisquis fuit 
ille deorum, secuit in feiner Angabe des Sinnes und der 
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Ordnung der Wörter in das falfch lateinifche ubi ille deus, 
quisquis fuerit, secuisset. Wird wohl ubi je mit dem 
Plusquamperf. Conjunct. und quisquis ebenfalls ohne einem 
andern Grund mit dem Konjunct. verbunden ? I, 102 im- 
munis befreyt vom Zwange des Pfluges. Aber liege 
dieſes nicht in dem folgenden nec ullis saucia vulneribus? 
Eben fo wenig heißt es aber auch wohl, was Gierig meyne, 
vacua a miseriis, dnadüs. Vielmehr liegt wohl in dieſem 
Worte das, was Homer in ber von -Sierig angeführten Stelle 
aus Odyss. IX, 109 ( nicht wie vgrörudt iſt 2, 109) 
dorapra xal‘ dvipora nayra Gvovraı ausdrikft, oder 
von der Erde noch deutliher IX, 125 17° donaprog xal 
ayıporog Auara navyın aydpoy xrpeve. Was Homer 
Goraprog nennt, ift ohne Zweifel nur mit eigner neuer Wen⸗ 
dung dur) immunis ausgedruͤckt, fie ift zu keiner Pflicht vers 
bunden, zu feiner Abgabe und Gewinnleiftung verpflichtet, 
naͤhmlich durch die Saat. Keiner fäete etwas und erwars 
tere Darum auch von ihr nichts, fondern was fie trug, trug 
fie alles durch eigene Kraft, obgleich nicht verpflichtet, uns 
befhagt, wie es Voß mit deutlicher Kürze gegeben hat. 
Nachher im eifernen. Zeitalter, we man in ihren Schooß Saas 
men warf, trug fie fhuldige Nahrung (debita alimenta 
137.).. Zu Il, 132 hat M. das effugito in effugit zu vers 
ändern vorgefchlagen, und darin gibt ibm Rec. Recht; denn 
der Imperativ iſt bier ganz zur Unzeit eingemifcht, da Ovid 
in diefen drey Verſen die Sonnenbahn am Himmel befchreibt, 
die nur durch die. drey mittleen Zonen gehe, aber fih vom Süss 
und Nordpol entferne. Indeß if diefes feine eigene Vermu⸗ 
thung, fondern nur die alte von Heinſius verdrängte Lesart, 
von der gleihmwohl Gierig, wie von fo vielen, ganz fill ſchweigt. 
Eben fo hat auh M. kurz vorher ı2B ber Lesart volantes, 
welche KHeinfius auch verdrängt hat, für das hier ganz ums 
ſchickliche volentes mit Recht feinen Beyfall gegeben; benz 
die Sonnenrofle müffen ja bey dem Labor est inhibere nicht 
erſt als wollend und begehrend (volentes) fortyus 
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Kürmen angegeben werden, fendern fchon in der wirklichdn 
That, im Fluge (volantes). Krafılos ift alfo das volentes 
mit der El. properare, welches Gierig begünitigt. 

Doch genug von diefer Schulausgabe. Hätte Di. weniger: 
die Conſtruction angegeben, ſeltner einzelne Wörter erkläre, 
Die ſich der achtſame umd fteißige Lefer aus dem Lerico leicht 
wit Huͤlfe des Zufammenhanges erklären kann, hätte er dages 
gen die jungen Leſer mehr mit der poetilchen Grammatik, bes 
wisfen durch Veyſpiele aus Ovid, bekannt gemacht, hin umd 
Wieder noch mehr, als er gethan, Varianten aufgefellt und 
zur Beurtheilung vorgelegt, fo hätte er nicht allein für dem 
erften Zweck der Vorbereining, fo weit es dienlich und erlaubt 
war, geſorgt, fondern er hätte auch zur Nebung und Bildung 
des jugendlichen, " noch nicht gekraͤftigten Verflandes Antaf ge⸗ 
geben. — Auch iſt hier ebenfalls die Orihographie quibulguie, . 
rogilque, abltuleris, dilcordia zu rägen, und der für eine 
Schulausgabe allzuverfchwenderiihe Druck, denn auf mander 
Seite find wur 26 Zeiten, wedurd das Bud) unnoͤthig vers 
theuert worden iſt. 


Nr. 3. iſt ein nicht uͤbelgerathener Auszug aus. Ovids 
Metamorphofen, der wenigfiens die vorzüglichiten Gabeln ent 
hält, wiewohl man dieſe und jene vermißt, die ganz angenehm 
zu leſen iſt. Alles hänge freylich bey einer folhen Wahl jeder: 
zeit von dem Umfang ab, den man dem. Buche zu geben ge: 
denkt. Aber das eine Gute hat der gegenwärtige Auszug vor 
den übrigen, die Rec. kennt, voraus, daß jederzeit die Lücken 
zwiſchen den ausgewählten Fabeln, die oft jehr bedeurend find, 
durch eine proſeiſche kurze Erzählung aus Cantcri serie me- 
tanıorphoseon compendiosa Ergänzt worden jind, woburd 
man doc eine vollſtaͤndige Ueberſicht des Ganzen erhält. Wo: 
ber der Text genommen ſey, ſagt Brorfon nicht, es fcheint 
meiftens Burmanns Recenfion, von der er indeß nach eigener 
Diuten beygefüg:er Angabe in 64 Stellen abweicht. Es fichen 
nähmlih) am Ende Variantes lectiones ex recensione Bur- 
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manni. Der Rec. Hat nur die Vartanten aus dem’ erſten 


Buche verglichen, er kann ſich aber von der Wahrheit feiner 


einzigen uͤberzeugen, ſie ſind alle, außer der letzten, ſchon be⸗ 
kannte Lesarten, die Heinſius mit guten Gruͤnden widerlegt 
bat. Nur die legte, I, 359, hat der Rec. nirgends als eine 
alte Wariante gefunden, fie iſt affo wohl dem Arm. Grosfon 
eisen. Aber Schade ift es, daß er fie nicht erklärt und ihre 
Nothwendigkeit erwiefen hat. Der. Rec. gefteht, ihre Moth⸗ 
wendigkeit gar nicht einzuſehen, und uͤberhaupt nicht zu wiſſen, 
was fuͤr ein anderer neuer Sinn in ihr liege, der beſſer als 


nach der gewöhnlichen Lesart wäre. B. lieſt naͤhmlich: Qus 


sola timorem ferre modo posses, ſtatt: Quo sola. Dieſes- 
letztere heißt: Wie konnteſt du wohl allein die Angſt 
ertragen? "Aber was heißt es wohl anderd mach der neuen 
Lesart? — Ob unter den übrigen vielleicht eine und die andere 
wahrer, als die bishet von Keinflus oder Burmann gewählten 
fey, läßt Rec. unentfchieden, da er feine weitere Durchſicht 
der Übrigen vorzunehmen gedenkt, auch Hr. Brorfon auf kene 
von allen, weder in Diefer Wariantenfammlung, noch in der 
Vorrede, befonders aufmerfjam gemacht hat. Sonſt dat feine 
Stelle eine erflärende Mote erhalten, 
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quas in novae Fastorym editionis speci- 
men exhibet F. H. G. Gesenius. Altonae' 
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(14 gr.) 


>) eine ncue Ausgabe von Dvids Faſten, die in Eritifher- 
und eregetifcher Hinſicht foviel als möglich leiſtete, warten ges 
wis alle, die den reihen und wichtigen Inhalt diefes Gedich⸗ 
tes kennen. Der Stoff iſt aber von der Art, daß fi taufend 
Duntelheiten für- uns Hier finden mäffen, weil wir bey den- 
fefflihen Gebraͤuchen oft in das grane Alterthum Latiums vers 
ſeet werden, von deſſen Religion und religidfen Glauben wir 
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fo wenig wiffen, weil der größte Theil der hier befchriebenen 
Zefte ländlich tft, und weil Ovid ung manches verfehweigt und 
der Sitten kundige Lefer vorausfegt. Hiezu kommt nod feine 
beftändige Ruͤckſicht auf die Geſtirne, deren nicht allın jebe 
befannter und geläufiger Stand dem italiſchen Landmanne von 
Wichtigkeit war; und hier führe Ovid fogar durch feine eigene 
Unkunde irre. Beydes, fowohl der antiquarifche, als der aſtro⸗ 
nsmifche Theil, erfordert Ausleger, die vielſeitig gebildet find, 
Die das Alterthum nicht erſt von geſtern her und dürftig tens 
nen, fondern durch larig fortgefeßte Lectüre der Alten und vier 
ker hundert in fpätern, ſelbſt chriftlichen Schriftſtellern verſteck⸗ 

Stellen. Sollte diefes die Sache eines angehenden und 
= vielmehr eines ältern mit dem Alterthum wohl vertraus 
sen Gelehrten ſeyn? Aber noch fand es felt 1747 keiner ders 
felben gemuͤthlich, diefem Werke ſeinen Fleiß zu widmen. Aber 
die Hoffnung zu einer Wearbeitung von einem folhen fehlt 
uns, wird uns dagegen bier von einem Anfänger, dem Arm. 
D. Geſenius gemacht, deflen gegenwärtiges Specimen ſo⸗ 
gar feine erſte Probeſchrift zu ſeyn ſcheint. Was von ihm zu 
erwarten fen, wird eine nähere Beleuchtung des Bücleins 
zeigen. Wir fprechen zuerft von dem eigerftlichen Inhalt, und 
dann von der Sprache deſſelben. 

In der Vorrede macht uns der Verf. mit, feinem Plane 
bekannt. Da nicht ſowohl die Worte ats vielmehr Pie Sachen 
Schwierigkeiten ereegten, fo habe er fein Augenmerk vorzüglich 
auf die Erläuterung der Feſte und heiligen Gebraͤuche, fo wie 
auch des Aufs und Untergangs der Geftiene gerichtet. Er wolle 
auf dem von Dvid betretenen Wege fortgehen, und nicht. allein 
die von.dem Dichter gefammelten Meynungen und die anderer 
Alten genau nach ben Regeln der Kritik prüfen, fandern ſeibſt 
dgene Unterſuchungen über hiſtoriſche, mythologiſche amd aſtro⸗ 
nomiſche Gegenſtaͤnde anſtellen. Denn der Unterſuchungsgeiſt 
ſey ein Gluͤck unſers Jahrhunderts, man fange erſt jegt an, + 
wiffenfchaftliche Kenneniffe für das Alterthum zu benutzen, da 
man fich vorher bloß in die ergen Gränzen feiner Wortunters 
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ſuchungen eingelaffen habe. — Doch hier IR es wohl einmahl 
Zeit, den Sprecher ein wenig zu unterbrechen, und ihm zu 
Semuͤthe zu führen, ob aus den vorigen Jahrhunderten die 
Scaliger, Kafaubone, Salmafius und Spanheim 
And viele andere, 06 Carolus Neapolis, der vorzügs 
lichſte Ausleger der Faſten, bloße, trockene Wortgelehrte gewefen, 
ob nicht gerade die frähern Jahrhunderte die vielen muͤhſelig 
sufammengearbeiteten antiquarifhen, chronologiſchen und afres 
nomifhen Werke erzeugt haben? Und gefeht, daß’ das Schel⸗ 
ten auf die dxpıola und arıcropnoia der frähern Jahrhun⸗ 
derte auf Wahrheit beruhte/ hat ſich denn nun der Tadler 
auch wirklich jener gerühmten Critica, qiiae in dvecTopzorg 
‚et dnpotre illius temporis argueuda versatur, fo bemädhs 
for, und fih nun aus den Alten und Neuern fo viele mytho⸗ 
ſogiſche, antiquariſche, technologifhe, naturhiſtoriſche amd aftros 
RAomiihe Kenntniſſe erworben, daß er fih mir den ©. 10 ges 
nannten Männern, mit Schneider, Voß und Boͤttiger, 
wo nicht meffen, doc, getroft als ein wuͤrdiges Nebenglied an 
die Seite ſetzen könnte? Unſere Probe zeugt das nicht, denn 
die naturhifkorifchen Anmerkungen find meiftene von Ochnei⸗ 
ber und Voß, die aftronemifhen von Pfaff, und von 
wem noch vielleicht etwas gewonnen werden fonnte; und in 
den Anmerkungen über heilige Ritualia iſt troß der Verſiche⸗ 
rung eine Häglihe Armuch. — Doc er führe fort, daß feine 
Ausgabe nicht alfein Jünglingen ein vollkommenes Verſtaͤndniß 
des Dichters eröffnen, fondern ſich aud vor dem Anbli Ges 
lehrterer nicht fcheuen follte. Den Tert werde er mehr einer 
denauen Durchſicht (accuratam recognitionem), als einer in. 
allen Theilen volllommenen Recenſion (omnibus numeris 
perfectam zecensionem ) unterwerfen. Aus der Probe erheflt 
auch wirklich Hinlänglih, daß ſich der Verf. aus Haft gegen 
Wortkritik nicht viel damit befange, aber auch, daß, mo er 
es ıhue, ihn gewöhnlich Die vermenntlihe dxpıoia der Altern 
Seiten zum Beften habe und von der Wahrheit abführe, Doch 
näher zur Schrift. 


\ 


⸗ 
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Die. Prolegomenen von ©. ı2 — 42 enthalten zwey 
Abfihnitte, deren erfter. von ben römifhen Faſten und 
Dem Plane des Ovidiſchen Gedichte in Ruͤckſicht auf das 
erftere Handelt. Der Derf. hat bey der zweyten hiſtori⸗ 
then Gattung der Kalender nit genan genug die eigent⸗ 
Sichen Fasti und die Annales unterfchteden. Aus Chr. Saxii 
.„Stricturae in Francici eujusd. libell. de incerto histor. 
‚Rom. antiq. (Miscel. Lips. nov. P. 9.) hätte er lernen 
Hönnen, daß in den Fastis nur die Rahmen der Magiſtrats⸗ 
perſonen und ihre Triamphe Jahr für Jahr aufgezeichnet wa; 
ren, dagegen in den Annalibus außer den Nahmen noch die 
mancherley Begebenheiten jedes Jahres. Anders unterſcheidet 
fe Hr. Geſenins. — Bey allım, was derfelbe über die Fasti 
fagt, findet men michts uͤber die Fasti picti, wiewo:l fie 
Ovid ſelbſt F. I, 11. erwähnt. Bon ihnen behanptet mit 
Necht Schwarz ad Plin. Paneg. p. 473, es mären diefelben, 
welche Martial XI, 4. und XII, 26. purpureos Fastos nennt, 
Die nach der erfien Stelle im Janustempel ausgeflellt geweien 
waͤren. — Unrichtig fieht p. ı5 not. i, als das Jahr ber 
erſten öffentlichen Bekanntmachung der Katenderfaften durch 
den Un. Flavius, das J. 440 a. U., es muß vielmehr heißen 
Abo a. U. 304 a.6. Die Vermuthung, ‚die der Verf. darauf 
Außert, als ob jener Flavius die Faſten auf die 10 Geſetz⸗ 
tafein verzeichnet, iſt ganz unſtatthaft, da gewiß auf diefen 
Dafeln ein fo uͤberſtuͤſſiger Raum nicht war, um das in den 
Faſten Enthaltene aufnehmen zu können, weil er ja nicht bloß 
Badurch die dies fasti und nefasti verrieth, fondern auch nah 
Cicero u. a. die actiones, d. b. die Formulare, die zum Pros 
seßfähren za wien noͤchig waren. — Daß ferner anf den 
aſten Kalenderfaſten ſehr bald auch etwas von den Urfachen 
der. Gehe fen hinzugefüge worden, das vergißt der Verf. p. 16 
zu erwähnen. Dagegen fireitet er, p. 17 u. ıB, wunderbar 
gegen Siccama und weit ihm auch gegen Wolf gu Sueton T. 
IV. p. dig, welche als das erſte Benfpiel der nachher einrei; 
Senden Schmeicheley, Stege in die Fasta sulendares einzu; 
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tragen, bag von M. — aus Cic. Phil. 2, 34. angeben. 
Und das iſt es in der That, troß der beygebrachten Stellen 
des Verf. aus unfeem Gedichte, weiche auf fruͤhere Stege hin⸗ 
gehen. Aber auf was für Siege? etwa Siege ber Vfirger 
gegen Bürger ? nem! gegen damals für Rem auswärtige 
Feinde; und fo wenig es in den frähern Zeiten erlaubt wear, 
ben Buͤrgerkriegen über Bürger zu triumphiren, fo werte 
‚wurde ein Steg Aber Bürger vor jener Zeit des Antonius 
tn den Kalender als ein gluͤcklicher Tag eingetragen. — S. 2o 
wird in der Anm. Ticero’3 Stellead Att. IV, 8. von den Öffenes 
lichen hiftorifchen Faſten verſtanden; aber ſchon Corradus, Er» 
nesti und Schwarz ad Plin. Paneg. p. 475 verfichen mit 
Recht Privatfaſten, die ſich Domitius Ahenobarbus, wie 
viele andere große Römer, hielt, um dort feinen Nahmen als 
Con ſul auf einer Seite oben anzuſchreiben; aber vergeblich. — 
S. 22 n. ff., wo die alten Hiſtoriker erwähnt werden, welche 
in ihren Gefchichssbüchern den alten heifigen Kalender berädk 
ſichtigt haben, vermißten wir den L. Calpurn. Piso, Valerilıs 
Antias und Fab. Maxim, Servilanus, obgleich ihrer bey 
Macrobius Saturn. I, 18. 13. 16. gedacht wird, wo auch 
die Übrigen erwähnt werden. Diefer ganze Abſchnitt hätte bey 
mehr Beleſenheit umfländlicher feyn Binnen. G. 23 führt er 
des Cincius Alimentus Mepnung über den Monat Aprti 
nicht frisifch getreu, wie es für einen gewiffenhaften Hiſtoriber 
geziemt, aus dem Macrob. 1. c. an, denn er vermiſcht mit 
beffien Worten auch die des einkimmenden Varro. Ebenda—⸗ 
feloft wird ein Bebius Macer als ein Hiſtoriker erwähne, 
woher, weiß ich nicht. Ein Bebius if gar kein Nömifcher 
Nahme, wohl ein Baebius, aber auch wieder fein Baehnıs 
Macer. Vielleicht fell es Heigen Licinius Macer, deſſen 
Macrobius bey ſolchen Gelegenheiten gedenkt. Ebendaſelbſt 
ſteht auch verdrudt Comelius Labeo flatt Cornelius Labeor 
Der ebendaf. erwähnte Junius Gracchus Heißt fonft nur Ju- 
nius Gracchanus. — Was ©. 26 ficht, iM fah alles ans 
Lenz Einl. za Ovids Fasten, und eben fo, was ©. 23. 
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Sm folgenden zweyten Abſchnitt wird von den. Vortheilen ge⸗ 
redet, die man aus neuen Huͤlfsmitteln zur. Erflärung Ovids 
‚giehen kann. Er meynt folgende drey neue Huͤlfsmittel, des 
Verrius Flaccus . Fasti Praesestini,. das vor Kurzem erſt 
herausgegebene Buch des Lydus ‚wept unvav, und die Muͤn— 
‚gen. Hier iſt nicht zu längnen, doß Hr. Geſenius zuerſt einen 
nuͤtzlichen Gebrauch von allem dieſem gemacht habe; aber man 
fieht Boch auch, daß Foggini's Anmerkungen ſtark genutzt wor⸗ 
ben find, So iſt gleich die erſte Anmerk. S. 30 zu F. I, 589. 
ad d. 15. Jan. (nicht April.) theils aus Foggini, theils aus 
‚Beimarus ad Dign. Cass. — ‚Bey der Veränderung Foggi- 
niis in F. IV, 355. Mutita für Tum magis möchte daß 
‚sine nur zu erinnern feyn, daß qlsdann ein Hiatus im Verſe 
iR, der wohl bey Dvib eine Seitenheit ift, und der ben Hein- 
sius Conjectur Mutuita vermieden wird, f a: 
Nach den Prolsgomenen kommen , hierauf drey Stellen 
aus Ovid, aus L. IV, 625-—,806, L. IV, goı bis ans 
Ende und aug L. V, 545 — — 598, oben der -Tert und darans 
ter die Anmerkungen. ‚Der erſte Theil der arſten Anmerkung 
iſt aus Voß zu Virg. G. p. 129. — Den ventus ab occasu 
verſteht er. gut. von. dem kalten Argeſtes; daß aber. eben die: 
-fer,  fonft auch Japyx genannte, ob vehementem flatum 
bey Hor. Garm. III, 27. 19. albus heiße, wie fonderbar und 
undeutlich iſt diefes erkläre! Hoffentlich erklärt er es ſich doch 
auch, wie alle andere Ausleger, gerenans.. Im folg. Vers 
ird ber Resart Scilicet der Vorzug gegeben, ohne des Kein: 
ffus zu gedenken, daß diefer fie auch varzog. Aber ein Eigens 


thum des Verf. ift es, zur Erklaͤrung dieſes Scilicet im Ans 


‚fange eines Satzes Voſſens Bemerkung zum Birgit benugt zu 
‚Saben; nur hätte er das Wort von dem folgenden durch ein 
Semma im Tert trennen muͤſſen, wie er in der Anmerkung 
richtig thut. Warum erflägt er nun aber ut. fuerit nicht? 
und war es nicht feines Amts, auch der dritten von Taubner 
-begänftigten Lesart sit licet et, fuerit zu gedenten? Im naͤch⸗ 


ſten Verſe wird die Lesart parculit vorgezogen; aber piejes 


Pa 
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gemeine Wort feheine dent Nec. nur Gloſſe zu fen von dem 
in Profa fo feltenen, aber bey Ovid (f. IV, 580. VI, 86:) 
gebräuchiichem contudit, oder, wie Keinflus aus einer Hands 
fhrift wollte pertudit, woraus jenes perculit durch Verſchrei⸗ 
bung entfiand. Auch Micſcherlich behaͤlt contudit. Unerklaͤrt 
ARE das bey Burmann ſtreibige militia sua gelaſſen, dagegen 
das Hiſtoriſche über die Schlacht bey Mutina zum Ueberdruß 
umſtaͤndlich erzählt. Nur eins erinnern wie hierber. Der 
Verf. bemerkt richtig eine verfchtedene Angabe des Tages der 
Schlacht bey Mutina im Ovid und in Cic. Epist. ad’ Div. 
X, 30, wo in den Ausgaben voran als Tag der Schlacht 
‚XVII. Cal. Maj., alfo der 15. Aprit angegeben wird, hier 
bey Ovid hingegen der Tag vorher. So viel der Rec weiß, 
hat kein Ausleger die Zahl XVII für verdächtig gehalten, noch 
auch eine Differenz zwifchern Ovid bemerfe. Kr. Geſenius bes 
richtet zwar, Manutius habe XVIII Cal, Majs lefen wollen; 
‘aber wo thut er das? in feinem Commentar nach ˖ der Graͤvi⸗ 
fhen Ausg. p- 65 findet fid davon nichts; er ändert nur am 
Ende das Datıım des Briefes XIT. Cal. Maj. in XVIL Cal, 
M., um es dem Tage der Schlacht näher zu bringen. Wir 
möffen alfo entweder einen Irrthum Obids amachmen:, aber 
jene dem Manuz beygelegte Aenderung in XVIII billigen; 
und bdiefes meynt der Rec. Aber, fagt Hr. Gefenius: Ma- 
nutius XVII. Gel. M. repositurus nondum medetur, 
cum Öergius primam, quâ fere aequi discessere, Ovidius 
ut dixi, posteriorem, qua Antonius fugatus est, innuat. 
Aber wie fo? Weiß er etwa nicht, daß es ein und derſelbe 
Tag war, an welchem Hirtius erſt gegen Abend den vorher 
über Panſa flegenden Antonius gänzlich ſchlug? Er: lefe mr 
den Dio Taffius den Appian umd den Brief an: Eicero. 6 
wäre alfo die Aenderung XVIIF. Cal. Maj. nicht zu verwen 
fen. In der Einleitung zu dem folgenden Feſte haͤtte dee Werf. 
‘von der Schreibart Hordicidia für Fordicidia wohl. etwas 
mehr fagen können, oder feine Lefer doch verweifen auf die 
weitere Ausführung darüber in Seyferts lat. Oprachl. Th. 1 


) 











Gesenius Symbolse Observationum in Ovıdiı Fastes. 401 


S. 43. — Faiſch ſchreibt Kr. Geſenlus, verführt von Voß 
ad Virg. E. I, 49, die Ableitung bes ferus von fero dem 
Deid zu, da doch diefer nur von anderer Meynung fpricht 
(putant) und die feinige darüber zurädbehält. Weber forda 
uſt zu wenig gefagt, dagegen Über fetus lauter Bekanntes. — 
Jenes fordus traͤchtig leitete fich der Dec. ber aus dem 
Strich. Popäs, Gopado;s trädhtig, und fand nachher ir 
Vossii Etymologicon einfimmende Gelehrte. — In der Anm. 
635 über die. Eurien iſt das Citat aus Tacit. A. ı2, 94 

3 üderfläflig,, denn da Richt bloß mox ad curias veteres. 
Aber es finder fih and noch eine Umrichtigkeit in eben biefer 
Anmerk., zu welcher den’ Verf. die alte Hasgebe feines Festus 
‚verführte. Er fast (fieben (septem) ber alten Eurien wäs 
dad nad) fpäterhin zu heiligen Opferhandlungen gehraudt mass 
den: So ſteht in den Auctor. lat. ling. 'vpn Gothöfred; 
aber dieſer bemerkt richtig, daß quatuor beffer ſey, und 
dies haben die neuern Ausgaben. — Ba gut aber, wie bie 
&urien eine Anmerk. verdienten, eben fo gut auch die arx 
‚Jovis, noch mehr aber die Göttin Tellus, der zu Ehren 
das Zeh geſeyert wurde. — Wie kann V. 659 die virgo patu 
maxima anders verflanden werben, als die dlgefte Junger 
‚frau, da natu dabey fleht; und doch meynt Kr. Geſenius, 
es ginge anf Die Jahre ihres Peieftertfums. Was foll ferner 
Suet. Jul. 88 beweisen, wo nicht das mindeſte weiter ſteht, 
'al® virgini: Vestai maximae? — Zunädft vermiffen wie 
aber über bie veinigende Aſche eine Anmerk., woruͤber 
manches konnte bengebracht werden. Vergl. unter andeın 
Spencer de legib. ritial, Hebr. T. IF p. 777. Man 
follte zwar denken, er: fage etwas im Buche daruͤber, 
weil ee de vituli-cinere verweift anf 785, 739, aber dort 
fügt! er in ber Anmerf. de vituli immaturi dinere v. 635. 
Heißt des: nit die Leſer in April ſchicken? Und waren nicht 
antiquarifche Aumerkungen nad, der. Vorrede feine Hauptſache? 
— 8. 647 werden mur zwey Erflärungen von partus acerbi 
erwägt, tristes, infelicek pastori und immaturi; biefe 
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teste aus Taubner wird beguͤnſtigt und von. ihm. auch Varri's 
: Stelle entiehnt. Aber. eben: .diefer hatte auch die ohne Ziveifel 
richtigere Erklärung dolarem nimium afferentes, die daß 
Schreckliche der ünzeitigen Geburt (Diefes liegt fchon in ante 
diem) nod vermehrt. Bey B..649 wird wohl richtig anges 
nommen, daß der Hatn’ chen derfelbe fen, der bey ‚ähnlicher 
"Gelegenheit in Ving. A. 7, 8ı vorkomme; daß fh aber Ovid 
sang nad) Virgil bey Beſchreibung der Ritus richte, iſt uns 
‚wahr; man leie nur beyde Stellen.:. Haͤtte er ferner über 

beyden Gottheiten, den Faunus und Somnus, etwas ni 

geſchrieben, ſo Hätte. er’ fi auch über die gerade Zahl zw ey 
‚nicht verwundert, da es ja⸗deutlich Heißt: prinra cadır Faunb, 
‚deni. cadit altera Jommo;: wen alſo das dritte? Dann. hätte 
auch Virgil gefehle,. bed auch 100 Schafe in. gerader: Dahl 
ſchlachten laͤßt; "und wie kann dieſes naͤchtliche Opfer wohl’eik 
magiſches genannt werden? — Gleich fehlt nun wieder 
‚etwas de fontana aſqua. Betreffend das Buchenlaub, womit 
ſtch Numa bekraͤnzte, wur zu bedenken, theils daß die Buchen⸗ 
rinde nach Flin. H. N. XVI, 9, 14 bey Opfern in religiäfem 
Gehraud war, theils daß nah Ebend. XVI, 5, 6 die Buchen 
und Eichen zu gleicher Battung gerechnet wurden, zu den arbo- 
sibus glandiferis, and daß alſo, ſo wie dit Eiche und Otein⸗ 
he (1. Voß ad .Virg. E. p. 361) den Faunen geweiht, alio 
auch wohl die Buchen denfelben geheiligt waren; je daß nach 
Kerodot II. 55 eine Taube fih auf einen Buchbaum in Epirus 
bey Dodona gefeht und geweiflagt Habe; und daB alfo Buchen 
und’ Eichen gleich weiffagende Bäume wareh, Bachenlaub affo 
:fhr.den gegenwärtigen Zweck fehr paßte. Nah. Sen. ©. Anın. 
möchte es auch faſt fcheinen, als ob er nur den Dleafter fir 
einen dem Faunus geheiligten Baum gehalten, welchen Irrthum 
er aus jener Voffiihen Anm. hätte berichtigen koͤnnen, — Ueber 
die beyden Lesarten‘ premit und tegit fehweigt er wieder. Wie 
kurz iſt darauf die ohnehin unklare Anmerk. Aber die Enthaltung 
von Liebe und Speiſe bey dieſem Opfer! Warum ſpricht er nicht 
umſtaͤndlicher von der Euthaltung von Liebe und Speiſe, worin 
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fo viel von Loomeier de veter. gemtil. lustratt. p. 395 worger 
arbeitet IE? — Das Verbot der Ringe leitet Ar. &. davon ab, 
daß Treaurende und Fiehende gewöhntich ihre Ringe ablegten. 
Warum nicht Äberhaupt davon, dab die Opfernden, bie als 


Bichende erfchtenen, fo ſchmucklos als möglich, oft mit nad - 


ten Füßen, lockerm Gewande ohne Gürtel und Heftnadeln 
21. dgl. ſich zeigten? f. Lomeler p. 430. Man koͤnnte wegen 
der Incubation auch fagen, es fen nach dem alten Gebtauche, 
nad dem man fchlafend nie mit Ringen geſchmuͤckt war. 
©. Martial XI, 60, 2. — Im folg. Verſe ſchweigt die Kris 
tie über die Lesart tecrum, welche Heinfius faſt eigenmaͤchtig 
für das allgemein beſtaͤtigte tectus eingefuͤhrt hat. — Weis 
ter wäre zu erklaren geweſen vestis rudis, von dem ſchon 
Heinſius geſprochen hat, von per. sua verba, von’ placida 


frons, vom Befränzen mif Mohn und von somnia- 


nigra, worüber ſich manche nüßfiche Anmerk. hätte machen 
laffen. Dagegen ſteht zur Erklaͤrung des pes durus Fauni 


nichts, als was Taubners Sinder angibt; vom folg. Vers etwas 


ganz Unnbͤthiges; von 8.666 bis 672 feine Sylbe, und doch 
mar manches zu erörtern. &o viel zur Probe über dieſe 
‚erfte Stuͤck. Auch in den folgenden werden die Anmerkungen 
nicht beſſer und vollſtaͤn diger. Denn welche klaͤgliche Armuth 
herrſcht z. B. in dem vom Palesfeſto, wo wo er wahden antiquis 
riſchen Reichthum hätte ausfchätten koͤnnen, wenn er ihn ge 
habe Härte! Wie welt mehr hätte da bey größerer Beleſenheit 
über das Reinigungsfeſt felbft, Aber das Beiprengen, über 


das Reinigen mit Beſen und Bekraͤnzen der Gräfe, über die. 


Lorbeerzweige, das Schlachten eines abgeſtutzten Pfetdes, uͤbet 
den fchon feit dem frühften Alterthum fluchabwendenden heilie 
gen- Schwefel, Aber ben Bosmarin (der nur allein hierher 
gehoͤrt in der mehr poetiſchen Lesart maris rores ; dieſe Pflanze 
erwähnt auch Virg. Cul. 4oa. neben der Oabiuiſchen Weih⸗ 
rauchſtaude), über das Sabiniſche Kraut, den Km u. a. 1m 

geſagt werden koͤnnen! Wir wuͤrden dieſe antiquartſche Armuth 
keinesweges ruͤgen, wenn der Verf. nicht ausdracklich verſprochen 
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hätte, das. Gedicht von diefer Seite vollkommen ausinflatten. 
Dur über. eine Anmerkung theilt der Rec. noch fein Urtheil 
mit. Sie ficht pı 67 und heiße fo: More antiquo, cum illa 
coeli pars, unde solem; lunam, stellas egredi videbant, 
Caeteris augustior putaretur , adorationes facie ad orierntem 
conversa fieri solebant. Templa etiam, si loci natura 
admittebat, ira, ut fores solem spectarent, exstruebantur. 
Dionys. 2, 5. ‚Plat. Num. 14, $. 4. Inde Auspicia ex 


ortu Graecis pariter dc Romanis laeta: quamquam his ad 


dextram, illis ad. sinistram spectahantur. Plin. 2, 5% 
Der unfundige Lefer lernt hier zwey falfhe Sachen. 1) daB 
die Tempel der Römer gegen Morgen geftanden bätten , und 


2) daß den Griechen bei ihren Auſpicien die gluͤckliche Seite 


links und den Römern rechts gelegen hätte. Keins von bex 
den verhält fih fo, und die angeführten Schrififteller fagen 
das nicht. Die Tempel der Alten blickten vielmehr mit ihrer 
SBorderieite, zu Ovids Zeiten wenigſtens, meiſtens nach Abend 
Hin, fo daß der vorn am Altare oder au der Tempeltbäre 
Betende das hinten in ber Cella ſtehende Goͤtterbild vor fi 


hatte und. zugleih dabey nach. Morgen binfah. Diefes fast 


ganz bekimmt Vitruv. Arch. IV, 6. Eben fo Frontin. de 
limit. p. 159. ed. Scriver. Mit Ken. Gef. irrt der Berk. 
des. Funtiidgen Reallexicons Ih. I. ©. AB, weicher noch im 
volllommnen Widerfpruche mit fich ſelbſt fiehe. Die zwegk 


Unrichtigkeit fol Plinius beftätigen. Mein! der ſagt: Laeva 


prospera existimantur (naͤhmlich bey den Tustern u. Römern), 


quoniam laeya parte mundi ortus est. Ebendafſſelbe fagt 


Dionys. }. c, ımd Varro bey Fesktus: A Deorum sede quum 
in meridiem..speötehi, : :ad ;sinistram sunt partes mundi 
exorientes: ad dexteram, apcdentenz factum ierkitror, ut 
sinistra meliosa ‚auspicta, uam deztra nsse existimen- 
tur. Dagegen der: Griechiſche Zeichenſchauer, nach Mitternacht 
blickend, hatte den Morgen rechte, und daher war deaoc 

bey ihm chen dad, was dem Lateiner sinister ober laevus, 
d. 9. glaͤckttch. Daß Ar. G, im einer fo bekaunten Sach⸗ 
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irrt, wundert uns weniger, als daß der Altesthunistundige 
3 G. Schneider in feinem Woͤrterbuche fih in zwen Bicher 
gehörigen Stellen widerſpricht (unter Sefrös und edavunes), 
und dadurch fhon manchen irre geführt bat. — Jene alte 
Sitte ſich beym Gebet nad, Morgen zu wenden, hätte um fe 

mehr eine umftändlihe Anmerkung verdient, je ausgebreiteter. 
die Sitte war; denn fle fand fih bey den. alten Chriften 
(f. Hildebrand de sacris publ., templis et dieb. fest. 
priscae eccles. p ı8), bey den Nuffiihen Heiden a Pal⸗ 
las Reifen Th. I, ©. 50) u. a. 

Nach den Proben des Kommentars folgen zum Schluß 
vier Ercurfe; 1. de ortibus et occasib. siderum in Ovi- 
dio notatis, deq. fastis sideralih. Graecor. et Rom., worin 
er den Philologen das Studium der Aftronomie und Naturs 
geſchichte empfiehlt, und dann mit Huͤlfe von Pfaffs bekann⸗ 

‚ ter Preißfchrift mehrere Stellen beleuchtet. 2. de quibusd. 

veteris Italiae numinib. et ideis religiosis, fleißiger aus 
gearbeitet. Eher fo 3. de Romuli anno decem meusium. 
Die angenommene, Mernung, Bas Jahr habe nicht 304, fons 
dern 360 Tage gehabt, finder fih fihon in Bredows Unterſ. 
äber die alte Geſch. Heft. I. p. 45 und in Idelers hiſtor. 
Unterſ. über die aſtron. Beobachtungen d. Alten. — Endlich 
der 4te Excurs iſt: Quaestiones ad interpretandos quosd. 
locos spectantes. Die erſte Frage ift die, ob T. VIy 773 
Die Dede fen von einer Fortis Fortuna oder Fors Fortuna. 
Auch Rec. hatte früher die erfie Meynung mit Hrn. ©. und . 
andern, 3. B. Ruperti ad Tac. Ann. U, 41. p. 149, ber 
den: Streit aber nur kurz abferrigt. Zur Zurechtweifung kann 
der Rec. allen denen, die bderjelben folgen, den Perizonius 
empfehlen, in feiner Trias Dissertatt. III. p. 2355 — 244 
ed. Daventr. 1679, mo er auf Plutarchs Stelle Ruͤckſicht 
nimmt. Wie kanın auch der Verf. laͤngnen, daß unter Fors 
Fortuna die Göttin des blinden Zufalles verflanden 
worden fey, da fie ſich in allen Stellen, wo fie erfcheint, fo 
findet. Daher war fe auch eben die Lieblingegättin des traͤ⸗ 
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gen mäffigängerifchen Pobels, wie die Dvidifche Stelle zeigt. 
Die zweyte Frage it über: VI, 795 bey Gelegenheit des: im 
prosodffcher Mückficht merkwärdigen stator. Die Bemerkung, 
daß mit einander verwandte Verba in activer Bedeutung eine 
kurze Sylbe, in neutraler aber eine lage hätten, iſt allerdings 
gegrändet. Er hätte zu feinen Beyſpielen sistere, stare, pen- 
dere, pendere, iacere, iacere, parere, parere (in appa- 
xere) hinzufügen fönnen, sidere, sedere. Aber daß es auch 
im Griechiſchen fa fen, bat er nicht erwiefen. Denn was foll 
nepaaw beweisen, defjen mittlere Sylbe a bleibt, wenn es 
eine kurze Spibe ſeyn foll, aber ohne MWeränderung der 
Bedeutung in 7 verändert wird, wenn es lang werden foll? 
Eben fo yenig Po und pöur; "denn hat nicht auch jenes in 
feiner activen Bedeutung erzeugen eine lange Sylbe? Vgl. 
Hom. N. I, 235.. Und was endlih doas fättigen und 
“djcaı fatt feyn beweifen folen, begreift der Rec. nicht, 
da diefe gegen ihn beweifen würden, weil jenes das Activ 
eine lange Sylbe, diefes das Neutrum eine kurze Sylbe 
hat gegen feine obige Regel. Die dritte Frage ift über den 
Sinn und die Werbindung- der Worte I, 5256. Num minus’ 
hic toto est altior orbe cinis? Er verwirft Taubners und. 
Lenzens Erkiärung, die allerdings unleidliche. Härten hat, und 
nimmt dagegen an, Num minus fey fragend und poetifch 
‚gefagt für das profaifhe Non minus, nihilo minus. Aber 
er hat noch nicht erwiefen, daß man auf diefe Art frage. 
Doch es ließe fih van diefer Stelle noch mehr fagen, fo wig, 
über die folgende Frage, gegen deren Beantwortung fih gar 
vieles einwenden ließe, wenn die Widerlegung nicht zu weit 
laͤufig wäre, 
Endlich erwähnen wir zum Schluß ber. Lateinifchen 
Sprade, die zu dieſer Probe ‚gewählt und alfo auch wohl 
für die Pünftige Ausgabe beftimme il. Auch Her Ges. 
fenius möchte wohl dazu beytragen, um das Latein aus 
Deutſchland in üblen Ruf zu bringen. - Es iſt zwar fihtbar, 
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daß Hr. ©. vielen Zei darauf verwandt babe; denn des 
Gekuͤnſtelten und Gedreheten fchaut “überall ſoviel hervor. 
Aber -aus eben dieſem Künfteln und: Drehen ift eine wahrhaft 
erkuͤnſftelte Dunkelheit der Säge entflanden. Daher gibt es 
hier recht mit Fleiß weit ausgefponnene Perioden, die oft ganze 
halbe Seiten ausmachen (j. B. p- 6.7. 9. 12 u. f. w.). Zu 
jener Dunkelheit hat der’ überhäufte Gebrauch der Participien, 
vor dem ſchon mancher wohl erfahre Grammatiker mit Recht 
gewarnt : hat; viel beygetragen. Dabey ift feine Sprache. 
nicht einmahl von grammatifchen Fehlern rein, und an Gert. 
manifmen und Barbarifmen iſt fein Mangel. Auch Diffonans. 
zen für das Ohr lafien ſich Hören. Ein Benfpiel ift gleich auf 
der erfien Seite der Vorrede p. 5. Auf eben der Seite fols 
len prisci ‚scriptores alle alte Schrififieller feyn, da dieſes 
dach nur die Schriftftehler vor dem goldenen Zeitalter. der 
Sprache bedentet, S. 6. immo potius zerum, quas hujus 
scriptoris accurata interpretatio flagitabat, varietan. Dies 
„tes quas ſoll wohl heißen quarum. <ognitionem, Ebend. in 
cujus et copiis congerendis et digerendis flatt in cujus 
copiis et cong. et d. ©. 7. tantum abest, ut crede- 
rem (?) — ut potius sciam — potiusg. timerem (?). 
Ebend. c. notis philologicis indice complexis, duch wels 
chen paffiven Gebraud des Wortes complexus die Zahl ber in - 
paffider Bedentung vortommenden Deponentien vermehrt wird. - 
®&. 8. interpretis officium a scriptoris genere pendet ftatt 
e'scr. genere. ©. 9. peculiares.libri, welches noch oft 
vorfommt,. aber in einer Bedeutung, welche die Alten nicht 
tennen. Ebend. und noch oft hernach ſteht forte für viel⸗ 
leicht, welches e8 aber nie, außer nach si, misı und num 
bedeutet; ein Zehler, den Kr. ©. mit vielen Neuern gemein 
hat. Ebend. aliis alior. vett. sententiis et. existimationi- 
bus — das legte Wort in einer neuen Bedeutung. ©. 19%. 
praecursoriam quandam disputationem, jenes Wort mußte . 
durch ein beygeſetztes quasi gemildert werden, wie es Plin. 
kp. IV, 15 thut. Ebend. us quodamumede certe, ut in 
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1 
amgulis interpretis partes suscepturus sim (?), ostende- 


rem. ©. ı5. quoad inventionis laudem. Diefer Gebrauch 
des quoad in der. Bedeutung in Ruͤckſicht auf, wie es heut 
zu. Tage in den Latein. Schriften gang und gäbe iſt, findet 
fig ſchwerlich in dinem guten Lareiner. Ebend. fragmenta 
huc illuc servata ſtatt hic illic. G. 16. fastos abiisse im 
multis, ein Germaniimus in vielen Stuͤcken abgehen. 
&, ı8 flieht antecessor in der den Alten noch unbekannten 
Bedeutung unſers Vorgaͤnger. S. 2o mußte es flatt 
earum heißen suae; er fagt: Poterant igitur gentibus Ro- 
manis antiquae earum nabilitatı probandae inservire. 
S. 2ı puhblico SC; gab es denn aber auch ein privatum ? 
Ebend. notitiae historicae . ein Germanismus hiftorifche 
Notizen. Ebend. iſt sive — sive mit dem Conjunctiv nad 
nunerer heutigen Art verbunden, da es doch die Alten immer 
nit wenigen Ausnahmen (die aber hier nicht ats finden) mit 
dem Judicativ gefegt haben. &. 24 illustrare susceperat 
für ıllustrandam susteperät, oder bey Cicero noch gewoͤhn⸗ 
licher ut illustraret susc. Ebend. in der Anm. heißt es: 
Butas tradiderat, cursum repetendum esse a gaudio, quo 
Romul. cursu festinavit in eum locum, ubi lupa uber ei- 
praebuerat — foll wohl heißen festinavisset — praebuisset, 
Diefes find einige Beyſpiele aus dem erſten Abfchnitt, die aber 
ned) licht aus ebendemfelben und eben fo fehr aus den folgen: - 
den vermehrt werden koͤnnen. Denn da findet fh S. 08 
non impetrare possum für imp. non possum. S. 31 
triumphum gerere. ©. 35 Aug. et Septembre (i?). S. 
56 inclusive. ®&. 37. ſteht gar sine omni ordine. S. 33 
loca pertingam (?). ©. 45 a Hirtio. ©. 44 postvenire' 
mit dem Accufatio, woven im Plin. H. N. ıB, 25, woher 
das Wort iſt, feine Spur if. S. 50 oleaster sacra für 
ol. sacer. S. 73 das postiihe Wort impeti. ©. 68 
aeque ac aqua, fo Wie anderwärts ac Ovidius, da doch im 
Cicero u. a. guten Schriftſtellern fih nur ac vor einem Con⸗ 
fonanten findet. ©. 98 rigorosus, Ebend. postquam mit 
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dem Conjunct. Plusquamp. S. 105 nullum dubium if fo 
wenig Lateiniih, als mas ©. 84 vorkommt, cum dubis 
specie, und was jetzt noch oft gefchrieben wird sine ullo du- 
bio oder. wohl ‚gar sine omni dubio. Fuͤr fein. wäpliches 
Unternehmen findire der Werf. noch forgfältigen feinen Text, 
fihte ihn kritiſch, achte Worterflärung höher, benuge alle 
feine Börgänger (außer den Ältern haben wir nie den Nahmen 
Bayeur gefunden, wiewohl diefer einen fehe reichen Commen⸗ 
tar geliefert Hat), und die vielen Obſervationenbuͤcher, die er 
häufig ungenugt gelaffen Hat, durchſehe mehrere wichtige 
Ausgg. alter Schriftfteller (ünftig auch zu L. V, 845 das im 
J. 1798 zu Baſſano von Jac. Morell zuerſt edirte Fragm, 
Dion. Cassii L. 55.), und durchforſche für feine Sachanmer, 
tungen die Alten mehr, damit man künftig in seinem Werke 
weniger Epreu finden möge. it 


Die deutfhen Volksbücher. Nähere Würdigung, 
der f[hönen Hiftoriens Wetters und Arzneys 
Büchlein, welche theils innerer Werth, theils 
Zufall’ Jahrhunderte bindurd bis auf unfere 
Zeit erhalten hat. Von J. Goͤrres. Heidel— 
berg bey Mohr und Zimmer 1807. (afl. 15kr.) 


® 


Nemas von dem Kreife höherer Literatur, und ihrem vor⸗ 
nehmen Thun und Treiben, bat unfcheinbar und wenig ges 
kannt bis anf die legten Zeiten die Volksliteratur beſtanden; 
die feinere Schwefter hat ihren niedern Abkunft ſich gefchämt, . 
und hat's nicht geliebt, viel Redens von Ihr zu machen, und 
fie immer nur halb fpöttiich von der Seite angefehen, damit 
fie nicht unbefcheiden fih an fie drängen möge. Da vieler 
Hochmuth in diefer Zeit zu Zall gekommen, fo iſt zu hoffen, 
daß auch Diefe Ziererey ihr Ende gefunden hat. Das ange 
geite Buch mollte die Werföhnung zwiſchen den Beyden, die, 
obgleich aus einem Stamm hervorgegangen, doch einander fe 
1806. 11. V 3. as a 
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fremd geworden waren, begruͤnden, und es ſcheint, als ob 
es ihm zum Theil gelungen ſey. Der ruhige, ſtille Beyfall, 
den es, wo feine Sprache vernommen worden, bey allen 
Ainnvollen, unbefangnen Menfchen gefunden, die ih und außer 
der Literatur den einzig achtbaren Theil der Nation) ausmachen, 
während ihre ‚Hefe in der lauten, gefhtwägigen Maͤſſe gährt, 
die aus der Tiefe herauf ihre Blaſen wirft, und die Mofttta 
ausfhäums, in der alles Gute und alles Leben 'erfticken muß : 
diefer Beyfall hat den Verfaſſer jener Schrift erfreut und bes 
ruhigt über den Zweck, deh er ſich vorgeſetzt. Diefer Beyfall aber, 
den er in allen feinen Werken von jeher nur geſuͤcht und ims 
mer auch gefunden hat, weil man jedesmahl den guten Geiſt 
erkannt, der aus ihm geſprochen, muß -ihm Antrieb ſeyn, auch 
dies: Werk, fo wenig innere Wichtigkeit ee Ihm auch beylegen 
mag, in fi immer runder zu vollenden, : damit es wuͤrdig 
fey, als Zeuge eines gefchloffenen bürgerlichen Friedens in ber 
Nation zu beſtehen. Aufgefordert daher eine Anzeige der 
Volksbuͤcher für die Jahrbuͤcher zu verfertigen, benußt er die 
Gelegenheit, da er Über Urtheile nicht von neuem urthellen 
mag, und der Geift, in dem er jene Schriften angefehen, Feines; 
wegs feither eine Aenderung erfahren hat, den hiftorifchen Theil, 
der nach der Natur der Sache einer fortdauernden Erweiterung 
fähig ift, zu ergänzen und zu berichtigen, aus dem was weis 
tere Unterfuchungen ihm ergeben haben. 

Gleich bey Montavilla's Reiſe S. 65 if, da der Ptieſter 
Johannes fo oft ih den Dichtungen des Mittelalters wieder⸗ 
kehrt, eine Auskunft uͤber dieſe Perſon dem im Buche geſag⸗ 
ten beyzufuͤgen. Schon in den erſten Jahrhunderten wurde 
das Chriſtenthum in den tranforanifchen Provinzen verbreitet. 
Die vrientaliiche Sage verfichert Agheus, ein Jünger des 
Thaddaͤus, fey bis an die Gränzen von Indien vorgedrungen, 
gegen Sog und Magog hin, wie die Drientalen die beyden 
Banpttheile von Seythien oder der Tartarey nennen. Auch die 
Heiligen drey bnige follen nach Hayton, Hist. Orient. C. XV. 
von diefen Gegenden aus Turkeſtan hergekommen ſeyn, und 
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zu ſeiner Zeit lebten noch im aufkeimenden Koͤnigreiche Terſas, 
zehn Familien, die ſich für Abkoͤmmlinge dieſer Magen aus— 
gaben. Auch die Chinefiſchen Hiſtorien berichten, wie von 
dort aus Juden, Türken und Chriſten in ihr Land gedrungen 
feyen. In dem Treffen, das Chosroes unterflüßt vom Gries 
Hifchen Kayfer Mauritius gegen Burn gewann, wurden viele 
Türken gefangen, und man bemerkte mit Erflaunen, daß fie 
ein Kreuz an der Stirne trugen. Eo Tempore (1203), fagt 
Abulpharagus, Dyn. p. 255 Turcarum orientalium Tribubus 
-imperavit Ungkhan, qui rex Johannes appellatus' est, 
e Tribu, quae Gerrit vocatur, erantque populus, qui 
Christianam religionem profitebatur. Diefe Kerrits waren 
Meftorir, ihr König Unkhan oder vielmehr Avenkkhan 
war Priefter und verheyrathet; in der religioͤſen Sprache des 
Landes, die Ehaldäifch war, hieß er Male Souhanna, ber 
König Sjohannes, und eben der Major Domus Tamujin jenes 
Averkkhan empörte fih gegen ihn und wurde unter dem Na: 
men Diengisthan der berühmte Gränder des Tatarenreichs. 


Die Reiienden aber derbreiteten den Nahmen Priefter Johannes - 


und cr wurde in der Folge dem König von Abpfiinien, den man 
gleichfalls chriftiich fand, beygelegt. > 

Zum Kerzog Ernft von Bayern ©. 88. Nicht 98 lebte 
Herzog Ernſt unter Otto dem Erſten, wie die Gedichte und das 
Volksbuch ſagen, ſondern zur Zeit Ludwigs des Frommen. 
Beſonders am Hofe ſeines Sohnes des Koͤnigs Ludwigs ſtand 
er in großem Anſehen, fuͤhrte mehreremahl das Heer der 
Bayern nah Böhmen; im Jahr 86 noch ſteht er als Zeuge 
in der Urkunde des berühmten Wertrages, den. Carl ,. Ludwig 
und Lothar zu Coblenz in der Kirche zu St. Eaftor gefchloffen, 
unterſchrieben, und die heilige Reginsvindis hatte er mit ſei— 
ner Gattin Fridburgis erzeugt. Spaͤter aber verlohr er des 
Königs Gunſt, weil man ihn der Untreue beſchuldigte, und 
Die Annalen uon Fulda berichten unter dem Jahr 865 feinen 


Id. Er ging bald ale Held der Nation über in den Volles 


gefang, . und wahrfcheinlich has aus Diefer Quelle das ſpaͤtere 


— 
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Lateiniſche Gedicht gefchöpft. Dies Gedicht in acht Befängen, 
auf das fih das Deutfche des Heinrich von Veldeck zurdd 
bezieht, und das Edmund Martene aus eiuem alten Mexw 
freipte im dritten Bande feines Thefaurus anecdot. guexf 
herausgegeben, wurde, wie aus der Dedication an Albrecht 
Erzbifchoff von Magdeburg erhellt, von Odo von Magdebun 
um: 1220 gefchrieben. Um Anfpielungen. aus feiner Zeit is 
die Dichtung uͤberzutragen, hat, wie Eckhart in Commentaris 
de rebüs Frahciae orient. T. II, p. 511 vermuthet, be 
Dichter feinen Helden, dem Jahrhundert, wo Otto, Philipo⸗ 
und dann Zriederich II. um die Kayferkrone fritten, mehr ge 
nähert. So fcheint die Erzählung im Gedichte, wie Pfaly 
graf Heinrich vom Rheine den Herzog beym Kanfer anfchwärzt, 
wie diefer dann den Verlaumder im Zimmer des Kapfers feibf 
umbringt und bdiefer kaum fih retten kann, anf die Ermor⸗ 
dung des Kayfer Philipps durch Otto von Wittelsbach umd 
ben Tod deſſelben duch Heinrich Calentinus zu deuten, fo wie 
die Neifeabentheuer in naher Beziehung auf die Wanderſchaſft 
Heinrich des Löwen zum heiligen Grabe ftehen, die felbR auch 
wieder fich ihren eigenen: poetifchen Kreis gegründet haben. 
Auch Ernſt's treuer Freund in allen Faͤhrlichkeiten Weceli, 
Wezelo, ſynonym mit Werner, berühmt unter dem Nahmes 
deb treuen Wentzels in den alten Gedichten, iſt hiſtorifche 
Derfon, und koͤmmt ale Graf Werinharius an Ludwigs 
Hofe in den Urkunden vor, und wurde mit in den Fall feines 
Herren, gleicher Untrene angeklagt, verwidel. Was nun 
jene fabelhaften Erzählungen von Griphen, Arimafpen, Scene 
poden u. f. w. betrifft, fo find fie ohne Zweifel aus den A 
ten aufgenommen. Albertus Magnus von den natürlichen 
Dingen ze tuͤtſch gemacht von Mayſter Eonrad. von Megin— 
berg, wovon das Volksbuch Nro. I, Auszug iſt, und das im 
einem Menufcripte von 1454 etwa vor uns liegt, enthäft im 
fiebenten Buch einen Abfchnitt von den Wundermenfchen, wo er 
alle diefe Dinge gleihfals erwähnt, und am Ende fagt: Dies 
Duch Hat der Maifter geſammt uf der Geſchrifft der hohen 
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Maiſter als Ariſtoteles, Plinius, Solinus, Ambroſius, Baſi⸗ 
lius, Iſcidorus, Auguſtinus, Jacobus von Viatico, der ein 
Buch gemacht hat von etlichen wunderlichen Dingen, das hat 
er gehaißen im latin orientalem, er hat auch gevolgt dem 
Mayſter Adeling, und dem Buch das da haißt der alten Vaͤt⸗ 
ver. Sag, und haißt in Latin veterum Narratio. Jene 
Griechiſchen und Lateinifhen Schriften haben übrigens wieder 
aus Sagen des Drients geſchoͤpft, in dem Flecken Sind, fagt 
der Bun Deheſch p. 57, beym Zendavefta gibts Menfchen 
mit einem Ohre, einem Auge und einem Fuße, und auch an: 
dere die Flügel Haben wie Dews. In den Wüften haben die 
Menſchen einen harigten Schweif. Es gibt zehnerley Mens 
ſchen, fast der Rav. Barzow. Die durch alleriey Arbeit nach 
Guͤtern fireben, wohnen im Khurmeretsbann, die Übrigen in 
den Infeln, in mwäflerigten und gebirgisten Gegenden; einige 
haben einen Pferdekopf, andere den eines Hundes; einige 
einen Thierſchweif, andere nur die Hälfte von einem Mens 
fhenkörper, und noch nie hat jemamd dieſe a ang 
alle geſehen. 

Zum gehörnten Siegfried finden fich die weiteren Erlaͤute⸗ 
rungen, die dem Verf. dafür, fo wie über die verwandten Ni⸗ 
belungen ſich ergeben haben in Nro. 5. 8. ı2. und 20. der 
Zeitung fuͤr Einfiedter. . ) 

Zu den Heymonskindern ©. 99. Zwey Ausgaben diefes 
Buches finden ſich in der Kayſerlichen Bibliothek in Paris, die 
Xeltere unter dem Titel: Les quatre fils Aymon, Duc 
D’ordonne; c'est a scavoir Regnaut, Alard, Guichard, 
et Richard; avec leur cousin Maugis. Contenant trente 
eing Chapitres XVIII. Feuilles. Unten ein Holzſchnitt, der 
die vier Heymonskinder vorftellt, wie. fie alle auf dem Roſſe 
Bayart reiten, und wovon der Erfte eine Krone auf einem 
Stocke Hält. — A Roven, chez la Vefue de Louis Castd, 
rue Escuyere aux trois } } } Couronndes. Das Bud, if 
in ein 4, unpaginirt, etwa oo Seiten flarf, der Druck in 
zwey Columnen getheile, und drey Holzſchnitte dabey. Keine 
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Jahrszahl tft zu finden; die ganze Form und das Anſehen 
zeigt, daß das Buch zu den erften Incunabeln gehöre. Auf 
der Kehrfeise des Titelblattes ſteht folgende Vorrede: Bien 
que selon l’opinion d’aucuns les livres qu’on:apelle Ro- 
mans ayent plus de recreation que de verite, toutes fois, 
qui les scait bien esplucher, il n'y trouvera point faute 
d’artilice et bon suyect en tous; principalement en ceste 
histoire de Charlemaine, du Duc d’aymon et son fils 
Regnaut. -Car on ne doute point, que Charlemaigne (qui 
baille commencement & ce livıe) n’ay regnd hereusemenst, 
et fait son devoir à debeller la fauce loy de .Mahomet, 
et agite par continuelles guerres, et pertes irreparables, 


les fauteurs d’icelles, tellement que sa mort donna grand 
‚ resiouyssance, non spulement aux sarrazins, mais encore 


à la maudite secte d’arsienne pullant ia du temps de ce 
bon roy. Et celatu pourras trouver-vrayeient aux an- 
nales d’aquitaines, part. II. chap. VI. et Anton Sabell IX. 
Liure VI. cap. Plut Dieu qwun pareil Zele fur en 
ce temps seconde. Le Duc Aymon du pays de. saxe eut 


quatre fils Fun desquels estoit: Regnaut surnomme de 


‚Montauban & cause du chasftau, que le roy lu denna. 
‚Cela est bien en la vraye histoire. Touchant de la voye 


souterraine du dit chassteau de Montauban, de laquelle 
parle le 2a chap. de ce liure et par ou se sauverent Re- 


guaut et les siens, c'est chose contenue en la vraye his- 


tomwe de Froissart 5 Vol. ch. ı8. pag. 67 sur la fin et le 
mesime est aussi parlé au vray de l’antiquit® de’ la 
meison de Regnaut er de Montauban. Am Ende: -Par- 
quoy Liecteur tu recevras cesste histoire en gre, tant pour 
les raysons sur deduites, que pour autant aussi que n.es- 
pargnant ma peine l'ay remise en te] estat que si tu la 
conferes avec ces vieux et lourds exemplaires,: ui. ont 
eu leur cours jusques A present; tü la trouvera, repur» 
gée de tous erreurs restitude selon la verit€ des anciennes 
Annales, et autres ſideles histpxiens etc. 
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Die zweyte Ausgabe ‚findet ſich dort unter folgendem Tisel 
æor: Histoire des nobles et vaillans chevaliers les quatro 
fils Aymon Reueud et corrigée de nouveau, gt remise..en 
bon ‚Iangage Frangois selon les suciens Croniques. Ein 
Holzſchnitt, vier ‚Ritter im Vorgrunde, Hinten eine Burg. 


-Ax Lyon par Francoys Amoullet 1573... Das Buch enthaͤlt 


28 Capitel und 150 Quartſeiten. Beyde find bis anf Abaͤn⸗ 
Derungen in des Drthographie gleichlautend unser firh, fo wie 
mit der Antwerper Ausgabe..von 1661. Der Berf. verdankt 


Diefe Notizen der Gefaͤlligkeit feiner chemahligen Zuhörer der 


Herren Barone von Eichendorff aus. Schlefien. Er iſt ſeither 
auch in den Beſitz der großen: Simmerer Folionusgabe des 
Buchs gekommen: Ein ſchoͤn luſtig Geſchicht, wie Keyfer 
Carle der groß, vier Gebrüder, Herzog Aymont gan Dordons 
Suͤne, umb das der elteſt undrer jenen Reynhardt genaut, 
dem, Keyſer feiner, Neuen eynen, mit eunem Schachbret er⸗ 
ſchlug, ſechzehen jarlangk beftigget, Sie uber. vilfaltigs erbie⸗ 
sen, zu keynen Gnaden annemen welt, ſonder ganz Franck⸗ 
reichs verjagt,=zu letzt fie dannocht durch Krieg den Keyſer 
bedrongten, mit inen eynen friden anzunemen, darum viel 
duſtiger hendel ſich in der Zeit von ‚bepden- theylen begeben, 
sersuelbetawerden,, kuͤrzlich aus Franzoͤſiſcher fprach in Teutſch 
transferiert. Auf dem legten Blatt: getruckt zu Siemmern 
durch Hieronimus Rodler, ‚Sesretariug, daſelbſt. Vollendet 
auff den fünf. und zwenzigſten tag Jebruarius, nnd. dar als 
man zäft nach der Geburt Chriſti 1535. 837. unpaginirte Bo— 
gen mit vielen ſehr ‚guten Holzſchnitten. Die Vorrede ſagt 
unter Andern: Sol tugend eyn Stiffterin und Urſprung des 
erkenntlichen Adels ſeyn, fo. möcht der Edel und manlich Reyn⸗ 
hardt, weichen die Walhen ih ihren Schriften und aud da 
er in Weftphalen begraben liegt, Renault nennen, billig gleichs 
meßiget werden. Weiterhin: Wann er nit allein durch feine 
manliche Thaten, weltlihen Rhum, fonder, auch durch fein 
Guͤte und miltigkeit, umb Gott erworben , Das: er der hieme⸗ 
lichen Ritterſchaft nun mehr zugefellet, wle das biſanher die 


— 
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Bunderreichen, fo durch feine Furbit, deßgleichen in Weſtpha⸗ 
len zu Cranen oder Croinen, da er dann, als ich von einem 
glaubwaͤrdigen Prieſter, der da bey feinem Grab geweſen, 
gehört, begraben liget, unzweiffelich urkundt der heyligfeie ges 
ben, von den Leuten daſelbſt fanct Renalt genannt wirt, auch 


das Gemälde feiner Legend in der Kirchen zu Eranen dieſer 
Hiſtorien ſich vergleichen. Es bezieht fi diefe Erzählung auf 
den Schluß des Gedichts zuruͤck, wo erzählt wird, wie, nach⸗ | 
dem die Handfroͤner an der Apetersficche in. Coln Reynoiden 
erfchlagen: und ins Waſſer geworfen, die Fiſche den Leichnam 
über dem Waſſer bis zum Abend Hielten, und dann in der 


Nacht ein Glanz um ihn erihien, und die Engel gar Tüßen 
Geſang geſungen, wie darauf der Erzbiſchof und die Einwoh⸗ 
ner von Ein den Leichnam erhuben, und ihn auf einen Kar 
Inden, um ihn in der Kirche zu beflatten, wo aber der Karch 
von ihm felber durch die Gnad Gottes ungeleyt und unge 
führt, bis in eyn cleyn Stat Eranen genannt, gieng und 
dort ſtille fliehen blieb, wo denn van den vielen Opfern eine 
Kirche erbaut wurde. Nur diefe legte Erzählang erfcheint es 
was verkürzt in allen Franzoͤſiſchen Ausgaben, nur vielleicht 
bie erfie ausgenommen, das Deutihe Buch aber hat fie volk 
ſtaͤndig, umd. ift fonft treu, nu? Bier und da etwas ungeleuk 
aus jenen Originalen uͤberſetzt. 

Merkwuͤrdiger aber, als alles bicher aer diefen Segen 
fand angeführte, iſt das große Gedicht, das. unter dem X 
‚ tt: Poema regis Barleti et aliorum Principum 234 Blit 

%er art fih zu Rom in der Vaticana unter N. 399. findet. 
Belgendes ift der Anfang diefer Dichtung : “= 


E wa⸗ uff ein —5 ein 208. 
Das Karle der König hielt Hof 


Dar qwam vil zu fm Hohe 
Die rich warem Non grafem Lebe, 
Der Babſt hofte mit ein 
’ nd‘ der Patriarch von Jeruſaleim 
Der Legat von Rene ——— 
‚Der waren vil in dem Rins 
"ae die Komid trugen Kronen 





| 
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Nie enſah men Hof fo ſchoönen 

Als man da hielt zu Parks sffenbare. 

Dad was Mm dem ſchonſten in dem are 

Bon Pfrngotag wad er gemant 

Man erte nn ber mallis Lanc. 

Da waren zwölf Herzoge md vornehm — 
und XXX hundert Ritter wol bekannut, 
Da waven fünfhundert Dean - 

und Pfaffen von der heiligen Kirchen 

Da waren schen hundert: Clerichen, 

Man mocht da groß freud ſchauwen. 

Da warm Franuwen : und Jungfrauwen 
Viertzehn hundert by der Zale 

Ein Zeil hatten blyont ane 

Ein Teil hatten Kleyder von Goltbrad an, 

Da waren fie Förli mit beladen. ' 
Man mocht da groß Zierbeit ſchauwen 
VBeyde von Frauwen und Jungſrauwen. 
"Da waren Ritter von eim Echilt —** odter mere 
Umb zu erwerben Preiß und Ere. 

Da was’ Heume der kone rn 
und Emerich von NWarbone 

Da was Hugo Bol Dardone 
Emerich Schweſter Eone. “ 

So was da freud funder rauwe 
Zwicen awev Sitten ſat ein Bemme 
Oder ein Jungfrauw ſchone. 

Karle der König mug ſelber Nie Krone 

Dar diente manig hoch Matt, 

Herzogen und Graden finder wan, 

Dienten vor dem König rich, 

und für dem Beſten vor rei. 

Man bracht da marcherien Gericht an, 

Der ih mit alle beſchreiben Tan. 

Nu mil ich von dem bilden 

und wil mb’ von den Herren ſchriden, 

Wie fie Hoften mit eren in dem Hofe, 

Die Zyt mit eren und mit groſſem -Lofe, 

Mon fyielte da mancherien folel \ 
Wol zu maßen, nie zuviel 
was groß Erehehde. 

Nu ſollent ir hören, was cin oe det 
Mon Herr ber bus von Dordoiltj” 
Er was Heymen Sweſter Som, 

Und Hart gel Peufig Hate — 
uff ſom Haubt offendare 

ne ſoͤn Roß er wrangk. 
Vor den Kenfer dett er einen ud 
By im die Keyierin Taf 

In grofee eren und Hohe Mat. 
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Er kuyede uf Gede ver um beiden 
und ſprach nit großer. Hofeſcheiden: 
Herr Keyſer Got muß uch bewaren 
Und myn frauwe bie Keyſerin ſparn 
und furt alles ir Geſinde 


Das ich, mit uch und mit ir finde. 


Ku ſprach er, Herr. ſut komen 

Bu hove myne Dmen 

Der ein Setißt Heyme der kone 

Der ander Emerich von Narbone 

Sie hant uch gedienet manig Aut 

Sie Hans in üweren Dienſt gehabt manden foktt 
ie hant erſchlagen mit der Hant 

Sifpanten und alle Yslant 

und mangen beiten Tegen, 

Nu ſol ih uch ein Botſchaft fegen 


. Ste hant mid Her gefans 


und thunt by mir befant 

Ob ir yne wollent geben zu Läne 

Beyde Burg und ſtene 

Ir hant nie gegeben m feinen Zoten 

Roß da ſie off rytten 

Nun begiftent ſie wol mis eren 

und thunt ſie Eölich von üch keren. 

Der König ſprach, fo was mir darnach gerbicht, 
Ich engebe on allwegen mit, 

Sie hant geichen manchen Tas 
Dos ih nit geben. enmag 

DIE ſagen ich uch auforen. 

Des Hat Hug groſen Zoren 

Nu iſt verwäget upimer mere 
umer Priß, Lob und Ere 

Des hat der Keyſer Zorn und Haß 


"Das er yn vor funen augen verſprach,/, 
und zog ein Swert von guten Snede 


und flug im das baupt, ab zu, der ſtede. 
Wim Hug waß erfhlagen . , . 

Huben fie uf mit groſex case + -. 
und befulhen die ſele in 
Unferm Herren Gott zu tele 

und fpraden fie folten vne fo rechen 
Das man da viel von fott wrechen 
Beben hundert ritthr batten fie 

Die ſtark waren und ſchnell daby. 
Der Keyſer waffente ſich hie entgegen 
Mit manchem ſtolzen Tegen 

Er hatt vierzehn tuſent man. 


r 


% 
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Das Gedicht Hat, nachdem es Reinolde Ted durch die 
Steinmetzen erzählt hat, folgenden Scqluß: 


A ſprach der König offenbär —. Mu thant uns vahen die 
Mörder, — Dis Steyhauer allgemenn- — Beybe grofi und. 
kleyn — Das lagen ich uch all funder wan — Die Mörber 
follen hangen fam. — Da fprach.-der Biſchoff by Kantaten, — 
Herre Konig ich fol’ das nit. laßen. — Da hieß der- Biſchoff— 
vil fan — das man alle die Knecht folt fan — And auch die 
Meyfter all, — dar da viel was by zal. — Was er gehot, 
das was gethban, — Gering waren fie alle gefan, — und 
geliefert Dem König — Da waren perfunet alle diffe Ding. — 
Buß det ar fie far binden — zum Salgen felber fie fenden, — 
und fragte fie offenbare — ob fie beferinten des Mordet dare. — 
Sie wollten es laffen nt, — Und fagten wie es wer geſchytt. — 
Da dett fie der Künig al ertrenken, — Mit großen fleynen im 
das Waſſer ſenken. — Suß dett ev fie doͤten allzumal — Knecht 
und Meifter alfo wos — A wolt der König teren, — und fehen 
Reynolt den herren — Der Biſchoff des im. offenbaren, — Wie 
das Reynolt bett gefaren., — Uff einem Karch junder Pfert, — 
Allem zu Dorthmuͤnde wert. —. Der König wolt nit (enger ‚vers 
ziehen, — zu Dorsbmünde wolt er ryden, — So lang fur ef 
das er vernam, — Das er zu Sant Reynolts Ahr) kam, — 
Da fand er fie betruͤbt alle, — Die warten verraden fin zumale, — 
Das Karle der Degen kone und frume, — Umb einen E chnam 
was dar fomen, — Und wurden verfert gar fere. — Da ſprach 
Karle der, Landesherre — Lieben Herren buch min Bette, — 
Laßent mich fehen fant: Reynolt mynen Nefen. — Sie fprachen: 
edeler Konig von. Parlß. — Hiezu fint ir ung zu wife — wollent 
ie und nemen unferen Herrn eyn — der Herr gefaren kam allehn 
— Sort ‚folt es uch verwißen ſnell, — In ſynem Himmelrich 
well. — Da frach Karle der Kong diet — By got ih nemen 
es ud nit. — * Kette wie wollen es gleuben ud, — Und yn us 
gern zeugen nu. — Da gingen die‘ Herren allo ſam, — 38 
dem Vaß da ſant Reynolt was inn gethan. — Als ſie das Vaß 
uff folterichun — Da was Reynolt hinweg geſtohn. — Als 
die Herren das vernamen, — Sie ſchlugen all ie Hende zuſam⸗ 
men — und trieben affo groß Wißekeri = Da mußt der König 


, 
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keren von dar, — und widder umb faren in fin Lant. = Da 
König Karle Reynolts nit anfant, — Da betruͤbt er ich fere, — 

Der große Landesherre. — Er fur wiedder heim in fin ih, — 

Und dient Gott mit ganzem Fliß — Alto fang bis Haß er ſtarbe, 
— Und Sottes Huld erwarbe. — Das wir bieallegewinnen, — 
Wann wir follen faren von. binnen, — Das unfer felen kom⸗ 
men alda, — Dat man finget in excelsis Gloria — Das ik 
in der Engelfhar .— Das helf uns Diaria| die da gebar, — 
Jeſum das viel liebe Kint — Darzu die heyligen die in dem 
hymel find. — So helff uns auch der Tegen bolt, — der gut 
fant Reynoft, — Sant Reynolt von Montelban, — Das wir 
der Höllen müßen entgan, — Das beicheh uns Allefamen — 
In Gottes namen Amen! — Sprechent ein pater nofer hier — 
Sant Reynolt dem hohen Mann viel [hier — Das er vor ums 
bitte, — Das Kint das da lag in der Krippe — Wan wir von 
Binnen faren, — Das uns das Kint woll bewaren, — Wor ber 
bittern hellen glut — Und vor dem ewigen Dott. — Reyndlt 
für wieder allzuhant, — Das fu. uch. allen wolbelaunt, — ME 
finen Brudern in die Hagedocht — Ich fagen uch auch wer des 
geröht, — Das er den Herren wollte ſehen, — zu Napels 
mocht es ihm befchehen, — Nu horent ir Lut jung undalt — 
Aldie endet das Buch von Reynalt. — Der diefe Rimen macht 
zuforen — Mit Got muß er fin erforen, — Alle die dig Bud 
kefen und fchriben, — Die muflen alle mit Gott bliben, — 
Das güne Gott unfer Vader — Nu ſprechent Amen alle gader. 


Aus diefen Fragmenten, die der Verfaſſer, fo- wie balb 
eine Abſchrift des ganzen Gedichtes, der Freundfchaft fettes 
Landsmannes, des Herrn Gloͤckle, von deſſen regem Eifer für 
die alte Literatur die Freunde derſelben ſich eine reiche Aus 
heute aus jener merkwürdigen Bibliothek verfprechen dürfen, 
verdankt, ergibt fih das Verhaͤltniß ber eigentlichen Dichtung 
zu den Volksbuͤchern, die von ihr ausgegangen find. Ohne 
Bweifel liegen alte Fraͤnkiſche Sagen und Romanze zum ' 
Stunde, wie das alte Franfenreih in ein. Sranzöfifhes und 
ein Deutiehes gerfiel,. wurde die alte Erbe geteilt, oder jede 
Natlon eignete ſich wielmebe ‚auf eigenthaͤmliche Weiſe Die par 
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etiſche Verlaſſenſchaft zu. So wurde denn auch dieſer Gegen⸗ 
ſtand in Franzoͤſiſchen und. Deutſchen Gedichten unabhängig 
hearbeitet, und ſpaͤter erſt gingen, wie beynahe alle Romane 
in Proſa, fo auch diefe Volksbuͤcher durch Aufdfung jener 
Dichtungen hervor. Darum if das Franzoͤſiſche Buch fo ganz 
abweichend von dem Deutichen, das ſich Dagegen offenbar als 
eine frene ‚Abkürzung des Altdeutfchen Gebdichtes zeist._ DAB 
Abrigens Reynold am Dome in Coln bauen Hilft, iſt Teiness 
wege ein Anachrenism, denn es iſt die Rede nom alten Dome, 
der nad) dem Zeugniß der Coͤlniſchen Ehronit B. 114 zur Zeit 
Carls des Großen errichtet und fpäter in den neuen verbaut 
wurde, fo daß zur Zeit der Abfaffung der Chronik 1499 kqum 
einige Spuren mehr von ihm uͤbrig waren. 

Die fieben weiſen Meifer S. 164. Der eigentliche Naha 
men des Ueberſetzers der Fabeln des Wifchnusermann, Bidpay 
genannt, in Pehlvy, ik Buzurdjemhir ( Sonnenglängender), 
Arzt und dann Weir von Anuſchyrvan; Baflan ben Sohail, 
Betr des Chalifen Almamon, Üüberfegte es dann aus dem 
Perfifhen ins Arabifche unter dem Nahmen Anuar Sohaili, 
Licht des Canopus. Es führte früher auch den Nahuten 
Vermaͤchtniß des Huſchenk, jenes merkwärdiger uralten Pers 
ſiſchen Königs aus der, wie es fsheint, Indiſchen Dynaftie der 
Mahabadier vor den Piſchdadiern. 

Schöne Melufina S. 237. Im Behse des Verf. iſt ga 
genwärtig die alte Heidelberger Ausgabe diefes Buches, Mes 
Sofine gefchicht mis den Figuren. Vorn in der Worrede: Seytt 
das der große matärliche meyſter Ariftoteles ſpricht an der 
Anfang und vorred feines erfien Buchs Mataphyſice ein yglich 
Menih begert von Natur vil zu wißen, darumb fo hab ich 
Thuͤring von Ringoltigen von Bern uß Uchtland ein -zu mol 
ſelzem und gar wunderlyche fremde hyſtory funden in ffraͤnzoi 
ſcher Sprach und welſcher Zungen, dye ich aber zu dient dem 
edelen wolgebornen herren Margraff Rudelff von hochberge 
herren zu Roͤtelen und zu Suſenberg, meines genedigen Her 
ven, zu tiätfcher Zungen gemacht und translatiert nach meynen 
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beſten vermögen. Weiterhin: Es yſt geweſenn vor zeiten eyn 
grafe von Poytiers in Ffrankreich, der was herte zu Portes 
noch, der begert von einem ſeyner cappolon, das er uß allen 
ſeynen Coronicken weite zu ſamman lefen, wye oder durch was 
Inte das ſchloß und dye Stat Lufynien in Ffrankreych gelegen 
an gehaben Gebeuwen und gefiyfftet und von was Gefchlechtes 
Berfelße Sraff von feinen vorderen were. And hyes in myt 
reimen ein buch machen. Derfelbe fant bycher in franzofiicher 
ſprach. Diefelden bücher gemacht waren uß Fatein, und fıms 
den wurden in dem Schloß zu Mabragenye und ein Bud, 


das was ffranzoſchys wart funden zu Portenach. Uß den 


dreyen Bädern diß Bud, fo ih in weliher zungen fant, 
zufammen geleſen iſt. Am Ende des Buches flieht: fo hab 


id diß Buch zu teutſch gemacht, zu dinſt und ere abs vorge 


ſchrieben flot, und myt Gott's Hilff vollbracht auf dornſtag 
morgens neſt nach Vincentiustag, do man von Criſti Ge— 
burt zalt 1456 Jor. Und hab auch diß buch ſchlechtelich ohne 
rime nach der Subſtanz, ſo beſt ich kund, geſetzt. Nun hab 
ich ſitmols des geſchlechts derr von Erlach geſehen und gehds 


ret, der in vil ſchloſſen, ſo Meluſine gebawen hat, als Dis 
- Huch wißet, geweſen iſt, namlich Luſinie Vauent und den thurn 


von St. Marxe, auch Rotſchelle, der glich dz huß und dz 


ſchlos, do der graff vom Vorſt auf geſeßen was, den Goffroh 


zu tod fprengt, furkas Bat er gefehen dy Kirch dy Meluſina 
bamete zu Lufinien, ich hab auch geſehen vil fchäner buftory 
and bücher, es ſy von Künig Artus und vil feiner ritter von 
der tafelrund, es fve herr, Yuwen Herr, Gewann herr, Lan⸗ 
gelot herr, Friſtan herr, Pareifal, der veglicher befund ſein 
Boftory und lefen hat, darin von fant Wilhelm von Orlienz 


and Merlin, und bedunket mich, das aller hiſtory Kein frems 


der noch awentärlicher dan dyſe hyſtori. — Hye endet diſe 
warhafftige hiſiory. Und das Bud hat gedruckt Heinricus 
Knoblochzem zu Heydelberg auf fant Lucien und Otilientag 
nach Criſti unſeres herren geburt 1491. — Sprache, Form der 
Duchſtaben, Ungelenkheit der Holsfchnitte, alle geben gemein⸗ 
Yam Zeugnif von dem Alter des Buches. 
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Zur heiligen Benoveva &. 246. Das Manufeript über 
das Leben der Heiligen, deſſen die Schräft erwähnt, und das 
ehemals in dem Klofter zu Laach aufbehalten wurde, iſt wahr? 
ſcheinlich daſſelbe, welches Freher ediri hat, und das die ganze 
‚Erzählung von der Pfalzgraͤfin und die Geſchichte der Erbauung 
der Capelle zu Frauenkirchen, gleichfam ' deren Stiftungsbrief 
enthält. Es ergibt ſich daraus das achte Jahrhundert, als die 
geit, in der Genoveva gelebt. Siegfried wohnte um die Zeit 
des heiligen Hildolfs, Biſchofs zu Trier, der 754 geſtorben 
iſt, unweit der Stadt Meyen und dem Kloſter Lach, nahe bey 
Coblenz, gegen die Eiffel hin, in dem nun zeeſtoͤrten Schloſſe 
Altenfimmern genannt, und dort auch war der Ort, wo Ges 
noveva gelitten. So fängt das erwähnte, wahrſcheinlich gleicht 
zeitige, lateiniſch gefchriebene Manufeript die Erzählung von 
der Begebenheit an. „Zur Zeit ‘des heiligen Hydoifus, Ery 
biſchofs von Trier, der in dem Schloffe Offtendinck reſidirte, 
Wurde ein Kriegszug gegen die Heiden unternommen. Es war 
aber in dern Pallaſt zu Trier ber edele Pfalzgraf . Syffried 
der Chryſtliche, welcher zur Gattin fi gechlige hatte eine 
Tochter ans dem Koͤniglichen Stamme der Herzoge von Bras 
Hand mit Rahmen Genovefa, Über die Maßen fchön, umd'die 
Tag und Nacht, .wo fie nur einen Augenblick eräbrigen konnte, 
der heiligen: Mutter Gottes treulich diente, und fie folchers 
maßen liebte, daß fie alles, was fie von Zeitlichem erlangen 
konnte, ihr zu Liebe den Armen fehenkte. Ihrer allzugroßen 
Schönheit wegen verordnete der Pfalsgraf, daß fie während 
feiner Abiwefenheit im Mevfelder Gau auf dem Schloffe Sims 
mern verweilen folle, damit nichts Unziemliches ihr begegut, 
weil er ſich ihrer gar großen Schönheit wegen fürdhtete, daß 
fie fi vergehen möge, indem er noch feine Nachkommenſchaft 
von ihr Hatte. Wie es ihm zuftand, bereitete fich der Pfalz⸗ 
graf mit den Andern zu dem Zuge, fo gefchwind er nur ims 
mer. tonnte, indem er alle Barone und Ritter, die er nur 
sufammentreiben mogte, herbey rief. Unter denen war auch 
Solo, dem Pfalzgrafen feiner Tapferkeit wegen fehr werth: 
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Wie alle auf obigem Schloſſe und in der Nachbarſchaft ſich 
perfammelt hatten, fagte der Pfalzgraf rathsbeduͤrftig: Gebt 
uns einen Anfhlag, wem wir das Unſrige anvertrauen, und 
wen wir zu unferm Stellvertreter machen folien. Alle veretaig⸗ 
ten ſich einftimmig auf Solo, und es wurde ihm der Eid ab⸗ 
genommen, und er als Vogt angeftell. In der Nacht aber 
ſchlief der Pfalzgraf bey .feiner Gattin, und fie empfleng, wie 
die Srommen gern glauben, aus göttliher Schickung.“ Die 
Erzählung beichreibt dann. weiter die Trauer Genoveva's um 
Siegfrieds Abreife und wie Solo fie verführen wollen, und 
Siegfrieden daher für todt ausgegeben; wie dann aber die 
Heilige Jungfrau ihr erſchienen ſey, und ihr geſagt, daß Ei 
nige der. Fortgezogenen wohl geblichenen feyen, - daß aber der 
Dfalzgraf lebe; wie fie dann,. da Golo noch einmal fie ange 
gangen, ihn mit der Fauſt ins Geſicht gefchlagen, und diefer, 
wie er beſtuͤrzt die Rückkehr feines. ‚Herren. vernommen, auf 
den, Math eines alten Weibes, das unten. am Berge wohnte, 
dem Pfalzgraf entgegengereiſet, und fie angeklagt habe firäflie 
hen Umgangs mit dem Koche. Siegfried babe daranf im 
Zorne fie verurtheile, im Lacher See erfänft zu werden; bie 
das Urtheil vollziehen follten, aber hätten ‚fie gereitet, und 
die Zunge einer Hündin an der Stelle der ihrigen mitgebrust. 
Schs Jahre und drey Monathe wohnte fie dann im wuͤſten, 
wilden Walde, und wurde endlich auf der Jagd vor dem Tage 
Epiphania gefunden. Golo wurde für fein Verbrechen von 
vier Ochſen zerrifien, der Dit aber, wo fie gewohnt, von dem 
Heiligen Hyldolph. der. Drepfaltigkeit und der Mutter Gottes 
geweiht, und bald auf die Bitte der Pfahgräfin, die im fol⸗ 


genden Aprile ftarb, Zrauenfirchen gebaut, und weil mehrere 


Wunder dort gefhahen, vom Papft mit Abläffen verſehen. 
Zum Andenfen an das Alles aber wurde diefer Bericht nieder⸗ 
geichrieben und aufbewahrt. 

Unieres Serren Kinderbuh ©. 050, Seleacus Carinuy 
auch Leucus genannt, wie der hellige Epiphanins bepbringt, 
Jünger des heiligen Johannes, iR wahrkheintich Dex Verfaſſer 


’ 
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ber meiften hiehin gehörigen Apocryphen. Unter diejen ayos 
erpphifchen Büchern, die Zabricius in Cod. Apocryph. Novi 
Testamenti gefammelt hat, iſt das erſte: Evangelium von 
der Geburt Mariä, die Geſchichte ihrer Erziehung tm, Tempst, 
Ehe u. f. w. die erfie Quelle des Volksbuchs. Leucus war 
nach dem heiligen Ignaz eihes der Häupter der Doceten, welche 
die Menfchheit Ehrifti läugneten, und feinen Körper nur file 
ein Phantasma hielten, zugleich auch dem Eheftand abgenetät 
Waren, worauf denn dies Evangelium berechnet if. DasBuc 
indefien, was unter jenem Nahmen fih bis auf. diefe Zeit 
erhalten hat, fcheint duch eine Paraphrafe aus dem fünften 
oder ſechſten Jahrhundert zu feyn, weil das, was Gregorius 
von Nyſſa aus dem Aeclteren beybringe, einfacher und weniger 
- Überladen, als die entfprechenden Partien des gegenwärtigen 
iſt. Die zweyte Apocryphe, die dem Leucus zugefchrieben wird, 
ft das Protevangelium über Geburt, Erziehung der Sungs 
‚frau und Geburt des Hellands. Der Berf. nimmt den Nahe 
men St. Jacob, Bruder unferes Herren an, da nun Drigines 
von einem Buche Jacobs fpricht, worin fich fände, der heilige 
Joſeph Habe vor Jeſus fchon andere Kinder gehabt, fo muß 
Leucus fchon im zweyten Jahrhundert gefchrieben Haben. Ben 
der dritten Quelle des Volksbuchs, genannt die Erzählung von 


der Kindheit unferes Herren, finden ſich zwey verfchiedenget 


Darftellungen. Die Eine ‚fängt mit den Worten an: Ich 
Thomas Seraelite Habe für nörhig Befunden, meinen Brüdern 
die Wunder zu wiſſen zu thun, die 3. C. in feiner Kindheit 
errichtet hat. Die zweyte koͤmmt ans der Levante, und Site, 
Profeſſor der orientalifhen Sprache in Cambridge, hat fie aus 
dem Arabiichen uͤberſetzt. Sie fängt an mit den Worten: 
Wir Haben gefunden ein Buch des. Oberpriefter Joſephs, der 
zur Zeit Ehrifti lebte. Die Erſte fcheint das Driginal geweſen 
gu ſeyn, das in der Folge erweitert wurde. Aus den Aoten 


der Synode von Diamper im Fahr 1599 geht hervor, daß 


es unter den heiligen Büchern der Meſtorier in Malabar ſich 
fand. Jeſus wird oben nicht als fanfter Knabe in dieſem 
wi: . sBb 
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Buche gefhildert: Eines Tages fagte Joſeph der heiligen Mars 
ria, wir wollen das Kind nicht mehr aus dem Kane gehen 
kaften, denn wer ihm mwiderfagt, iſt gleich des Todes. Maho⸗ 
med hat mehreres daraus in feinen Koran aufgenommen. 
Mehrere Begebenheiten, die muftifhe Erklärung des Hebraͤi⸗ 
ſchen Alphabets duch Zefus, die Entzauberung eines jungen 
Menſchen, der in ein Maulthier verwandelt worden war, das 
durch, daß das Kind ſich darauf fegt, und mehreres, da es 
Eufebtus anführt, als in den Apocryphen der Marcoſier, einer 
fehr frühen judaifirenden Secte, enthalten, macht wahrfcheinlich, 
daß fie, obgleich wahrſcheinlich in einfacherer Seftalt, bey dies 
fer Secte entfianden find. Ahmet ben Caßem al andaloufl, 
Mohr von Grenada, der um ıÖgg lebte, erwähnt eines Aras 
bifhen Manuferiptes des heiligen Caͤcilius, Erzbifchofs von Gre⸗ 
nada, das in 16 Bleyſtreifen mit Arabifhen Buchſtaben ber 
ſchrieben, im Jahr 1509 in einer Höhle nahe bey diefer Stadt 
gefunden worden. Dom Petro de Caſtro y Quinones, damals 


Erzbiſchof derfelden Stadt, hat Zeugniß Über die Wahrheit 


der Sache abgelegt. Diefe Bleyſtreifen hat man feither nad 
Rom gebracht, mo man fie nad einer Unterſuchung von mehr 
seven Jahren unter den Pontificat Alerander VII. endlich als 
Apocryphen verworfen hat. Sie enthielten viele fabelhafte 


Geſchichten über die Kindheit und Erziehung von J. €. und 


das Leben der Heiligen Jungfrau. Unter andern wie 3. €. 
noch Kind geweſen und in der Schule das Arabifche Alphabet 
gelernt und feinen Lehrer um den Sinn jedes Buchſtabens 
befragt, und diefer ihm die grammatifche Deutung gibt, das 
Rind ihm aber dann den myflifhen Sinn davon zeigt. Das 
DManufeript des Mohren in der Papferlihen Bibliorhet N. 113 
Herbel. Biblioth. orient, p. 68. Alle diefe Buͤcher was 
ren aus Traditionen eutflanden, die ihre Herausgeber nur ges 
fammelt hatten. Die Kirchenväter. aber hatten eine ernfle, 
firenge Norm für die Slaubensdogmen durch alle Kirchen eins 
geführt, und an die beftehende Maſſe unbezweifelter Eirchlicher 
Ueberlieferung wurde jedes Beſondere prüfend angelegt, und 
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was nicht beſtand, verworfen. So murde ber kirchliche Kanon 
von diefen Apocryphen denn veingehalten, Die in ihrem Afıns 
tiſch⸗ phantaftifhen Geiſte keineswegs jenem Gtammchararter 
zufagen mochten; aber für die Gefchichte der Mythen und für 
die Poeſie haben fie darum nicht geringern Werth, weil gerade 
in ihnen die Anſchauung fih aufbewahrt, in dee die Zeit und 
die Aftatifhe Welt das entfichende Chriftenchum genommen, 
and die Brüde zwilchen dem alten Drient und der neuen 
Lehre. Die Indischen Dichtungen von Chriſchna und Budha 
haben eine fo beſtimmt gezeichnete Verwandſchaft mit diefen 
Apocryphen, daß fi) durchaus nicht verkennen läßt, wie fie 
in einem und demfelben Geiſte, und in berfelden religiäfen 
Anſchauung hervorgegangen find. 


Leriton Deutfher Dihter und Profaiften. Her 
‚ausgegeben von Karl Heinr. Joͤrdens. Erfter 
Band. A— F. (16 u 604 S.) Zwepter Band. 
S— LK. (696 8.) Leipzig in der Weidmanni— 
fhen Buchhandl. 1806. 1807. gr.d. (4 Thlr.2gr.) 


Wa.n der Herausgeber unter Dichtern Dichter des erſten 
und zweyten Ranges, und unter Proſaiſten nur klaſſiſche, 
ausgezeichnete Proſaiſten — gleichviel, ob Artiſten, Hiſtoriker, 
Philoſophen u. ſ. w. — verſtand, ſo hat er eher zuviel, als 
zu wenig gegeben; wenn er hingegen unter Proſaiſten alle die⸗ 
jenigen Schriftſteller begriff, welche ſich um Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte uͤberhaupt Verdienſte erworben haben, dann laͤßt dieſe 
Sammlung noch eine reichliche Nachleſe uͤbrig, und wir koͤnn⸗ 
ten eine ganze Reihe von gelehrten Theologen, Nechtsgelehrs. 
ten, Aerzten, Philologen u. f. w. aufzählen, deren alsdann 
Erwähnung hätte geſchehen follen. Das legtere aber konnte 
Dr. J. Plan nicht geweien feyn, und. er gibt ſelbſt in der 
Worrede den Wink, daß er nur an folhe Schriftieller gedacht 
Babe, „deren man in einer Gefchichte der Deutfhen Sprache, 
Poeſie und Beredſamkeit zu erwähnen, bald guf Die eine, bald 
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auf die andere Art veranlaßt ſeyn duͤrfte.“ Aber auch bey 
dem beſchraͤnkten Plane des Herausgebers haben wir die Nah⸗ 
men Fr. A. Sacobi, Kant, Bouterwed, v. Bonfters 
ten, v. Brinkmann, Sophie Brentano, Emilie 
Harmes, geb. v. Oppeln, Efhendburg, Gräter, 
v. Halem, u: Hardenberg (Movalls), Georg Forfter, 
Bote, Babo, Sallifh, (wo die Jüngerfche Vorrede 
vor Galliſch's Gedichten, Leipz. 2784, fuͤglich hätte benutzt 
werden koͤnnen), Gr. v. Benzells Sternau ( Verf. des 
goldnen Kalbe), 8. W. Jeruſalem, und unter den Altern 
Deutfhen: Ulr. v. Dutten, Sreftinger, Joh. Grob 
(Reinhold v. Freienthal), H. 3. v. Abſchatz, u. a. m. 
‘ungern vermißt. Auf der andern Seite find auch einige Nah⸗ 
men aufgeführt worden, die fuͤglich hätten wegbleiben können. 
Eben fo finden fich unter den vom Verf. in der Vorrede zum 
erftien Bande verzeichneten Nahmen, die er allenfalls noch in 
einem Supplementbande nachzuholen gedenkt, verfchiedene, die 
man, bey einer beftimmtern Auffaffung der Gränzen eines fok 
hen Wörterduches, nicht vermiffen wird; andere, wie For⸗ 
ker, Fr. H. Jacobi u. f. w. hätten dagegen gleich anfangs 
mit aufgenommen werden follen. Bloße literariihe Sammler, 
Meimer und Verſemacher, oder auch folche Schriftfieller, Die 
fih nur in einer fremden Sprache trefflih auszudrüden wußs 
ten, aber ihre Mutterfprache nicht cultivirten, wird Hr. J. 
aud in Zukunft mit Recht nicht aufnehmen. Darum gebührte 
dem anmuthig und begeiftrungsvoll in der Nömifhen Spras 
he fingenden Jak. Balde, deſſen Deutſche Reimereyen 
jedoch unter dem Mittelmäßigen flehen, keine Stelle in dieſer 
Gallerie Deutfher Dichter und Proſaiſten. So fehr Rec. 
Albrecht Dürer als Deutihen Künftler ſchaͤtzt, fo we 
nig würde er ihm doch eine Stelle unter den ausgezeichneten 
Schriftſtellern eingeräumt haben, und er wunderte fich 
baher, daß Hr. J. ihn (Th. I. ©. 597 ff.) aufnahm. Weit 
er bie erfte Schrift vom Feſtungsbau in Deutfchland lieferte, 
mit Huͤlfe der Geometrie zuerſt eine Anweiſung gab, wie man 
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Die Schreibekunſt und die Buchſtaben, vornehmlich die Latei⸗ 
nifhen Verfalten, nad den Regeln der Proportion entwerfen 
möüfle, fo gebühtte ihm eine Stelle in einer Literarurgefchichte, 

Die Ordnung, die Hr. J. befolgt, ift folgende: Den 
Anfang machen die Lebensumftände des Schrififtellers, (deren 
Ausfuͤhrlichkeit oder Kürze fich nach den ergiebigern oder duͤrf⸗ 
tigern Quellen, woraus gefchöpft werden fonnte, oder nad 
der größeren oder geringern Wichtigkeit des Schriftftellers rich⸗ 
sete); auf dieſe Notizen folge eine kurze Characteriftit des 
Schriftſtellers, — bald eigenes Urtheil, bald Mefultate deffem, 
was unfre vorzäglichern Krititer darüber geurtheilt haben — 
fodann folgen die Schriften der Dichter und Proſaiſten ſelbſt, 
die mit ihren vollffändigen Titeln angeführt, und wovon die 
verfchiedenen Ausgaben forgfältig bemerkt werden, Chierbey 
find auch merkwuͤrdige öffentliche Beurtheilungen nachgewieſen 


worden) und den Beichluß macht die Angabe der Quellen - 


für die Lehensumftände und ſonſtige Notizen, wobey auch dies 
jenigen Schriften nicht vergeffen worden find, worin man 
Proben aus den Werken unfrer Dichter und Profaiften, Er⸗ 
läuterungen, Aenderungen, Verbeſſerungen einzelner Gedichte 
n. f. w. findet. 


Der Berf. hat feine Vorgänger fleißig, bisweilen wörtlich, j 


benutzt; insbefondere lei ihm Kuͤttners Charactere ꝛc. 
srene Dienſte, ſehr vielsArtikel zeugen aber auch von eigenen 
Zerfhungen und ſelbſtſtaͤndigem Urtheile, und es würde unbil 


lig feyn ‚ihm Vorwürfe Darüber zu machen, daß er nicht Alles 


aus eigenen Anfihten fchöpfte; bey einem Werke von dieſem 
Umfange tft die Auswahl des Beſſern ſchon verbdienftlih, und 
daß Ar. J. fih nur felten durch einen feiner Vorgänger habe 
irre führen laſſen, muͤſſen wir ihm bezeugen. Bisweilen herrſcht 
nur fein richtiges Verhaͤltniß in Abſicht auf den Umfang der 


einzelnen Artikel, indem einige viel zu ausführlich, andere das 


gegen allzu dürftig ausgefallen find. Der Artikel Iffland, 
der noch weitläuftige Auszüge enthält, geht von &. 531 561; 
der von ber Karſchin von ©. 607 — 640, und der voh 
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Kleift von S. 641 — 696. Der este Artikel iſt noch durch 
Angabe aller Varianten in den Kleiſtiſchen Gedichten meitläufe 
tig geworden, eine Weitlaͤuftigkeit, woran doch nur wenige 
Freunde der Kleiftifhen Muſe Behagen finden werden. Eben 
fo nimmt das Gottſchediſche Ehepaar den bedeutenden 
Naum von ©. 212 — 257 ein. Allzudärftig ind dagegen fol 
gende Artikel, befonders in Hinſicht der Lebensumftände ber 
Schriftfeller: J. A. Eberhard, Alb. v. Eyb, 2. 8. ©. 
v. Goͤckingk, Wilh. Heinfe (wo die eigentlihe Biegen 
pphie, nebft der Characteriſtik, kaum zo Zeilen beträgt), Fris 
derike Brun, geb. Münter (mo man weder das Geburtk 
jahr der Dichterin: 1765, noch den Geburtsort derſelben: 
Gräfen s Tonna im Sothaifchen, angegeben findet), K.v. Dals 
berg u. a. m. Der teste Artikel ift auch kein Muſter bes im 
neren Zuſammenhangs. So heißt es z. ®. (Th. I. &. 375) 
gleich Hinter einander her: „Bald nad) vollendeten Studie 
zeichnete er fih als ein Gelehrter vom erften Range aus. 
Er wurde Kämmerer von Worms u. f. w.“ Bey lebenden 
Schriftftelleen hätte ih Ar. J. mehr um ſchriftliche Mis 
theilungen bemühen follen; die Autoren, die dergleichen Ru 
tigen verfagen, gehören doch zu den Ausnahmen. Eben fo 
Hätten mehr diejenigen Lebensumftände hervorgehoben “werden 
ſollen, die auf den inneren Menſchen und feine geiſtige Stk 
dung und Entwidelung Einfluß hatten. Wie wenig iſt jeded 
in diefer Hinſicht, unter andern bey Heinſe geſchehen, deſ⸗ 
fen Briefe an Gleim und 8. H. Jacobi Ken. $. fo man 
‚hen reichen Stoff Hätten darbieten können! Der bibliographiſche 
Theil diefes Werkes iſt mit vorzäglicher Sorgfalt bearbeitet, 
und wir können in diefer Hinſicht nur auf die Artikel Bod⸗ 
mer, Herder, Kleift, Huber, Abbt, Bürger n.f.m 
"verweilen, und fchon diefer Umſtand macht eine baldige Vollen⸗ 
dung diefes Wörterbuch wänfhenswerth. In dem naͤchſt fol⸗ 
genden Bande fehen wir einer forgfältigen Bearbeitung der 
Artitel: Mofes Mendelsfohbn, Joh v. Müller, 
Friedr. Müller, Leffing, Logan, Opitz, Klop⸗ 
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Rof u. a. m. entgegen. Wenn nun gleich diefes Werl im 

Einzelnen noch mandyes zu wänfchen übrig gelaſſen hat, fo if 

es doch unftreitig ein fehr nügliches Huͤlfsbuch, und der ger 

lehrte Fleiß und die Beleſenheit des Verf. find nicht zu vers 

kennen. 

M. AccI Plauti Captelvel. Ad XLVII vete- 
fum codicum fidem emendavit atque com= 


mentario instruxit F. M, Avellinus J. C. 
Neapoli excud. Michael Morellius. 1807. 8. 


J. der Vorrede ſpricht der Herausgeber uͤber die Ausgaben 
des Plautus, und kommt S. IX auf die Verſuche, feine Verſe 
Herzuſtollen, die Bentley ſchon gedroht habe und Brunck, Weiz; 
Bothe, Hermann (die verfcdyiedenartigen Nahmen flehen etwas 
Bunt durcheinander) anftellten. Vom lebten heißt es ©. X: 
Sed profecto, si vera sunt fatenda, virum insignem atque 
de literis meritissimum partium studio in audacissima 
quaeque raptum fuisse, nemo est, qui quum Trinum- 
znum suum (!) conferat, non sentiat planissime cet. 

Ib. Nam uti demus, quod isti volunt, Plautum libra- 
riorum negligentia atque seculorum ignorantia saepius 
metrum perdidisse, quis adeo est confidens atque audax, 
quis tantam sibi dxpißsıay credet contigisse, ut Plautum 
hoc potissimum modo scripsisse ausit affırmare ? cet. 

Darum will der Serausgeber mit der Metrif gar nichts 
zu tun haben, und den Plautus nur fo herftellen, wie er 
auf uns gelommen fen, wie Gronov und in deſſen wieders 
holter Ausgabe Erneſti im Sinn hatten. — Eine Anficht der 
Sache, die wir in diefer kurzen Anzeige nur hiſtoriſch bemers 
ten. Die nöthige Berichtigung oder Einfchränkung derfelben 
muß einer eigentlichen Kritik überlafien bfeiben. 

x > &eine Codd. (deren fo viele noch Keiner gehadt hat) find 
zwey aus der koͤnigl. Bibliothek in Neapel, wovon befonders 
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Plauti Captivi ed. Arellin. 
einer aus dem vierzehnten Jahrhundert von Werth iſt, zwey 


‚ans der Bibliothek von Fr. Tacconi daſelbſt, zwanzig aus * 


Vaticana, durch Marini verglichen, worunter die Heidelber⸗ 
giſchen, und noch einer aus der Barberina, — dann verſchte⸗ 
dene aus der Laurentiana und Ambrosiana. — Alle Außga⸗ 
ben wurden dabey benugt. — Angehängt if ein Excurs über 
den Parafiten und noch ein andrer. Der Verf. ik erſt 18 
Jahr alt und wird von den Gelehrten in Neapel geſchaͤtzt. — 


Poetifhes Tafhbenbuh für das Jahr 1806 von 


Friedr. Schlegel. 12. Berl. Unger. (1 Thlr. 4 gr.) 


3) R.and. Das hiſtoriſche Intereſſe dieſes romantiſchen 
Enos uͤbergehe ich. als evident, und wende mich ganz dahin, 
ob der Dichter uns das geleiſtet hat, was wir von einem fol 
den Stoff erwarten konnten. Die Zeiten Carls des Großen 
find für uns und alle Abendländer die Zeiten unferer Heroen⸗ 
weit, wie die des Trojanifhen Kriegs «es für die Griechen 
waren, nähmlich die Zeiten des Uebergangs der Fabel in die 
Geſchichte, wo der Glaube der Völker, ihr Stolz und ihre 
Liebe in einem, den umendlichen idealifhen Anfang umd 
Grund aller Wirklichkeit mit ihrer ganzen lebendige, Indivi⸗ 
dualität verbindet, und mit begeifterter Bildung die Unbegreifs 
lichkeit des Zufammenhangs des Göttlihen und des Menſch⸗ 
lichen erfeht. Die Sefchichte verliert fi dans fo ſehr In das 
Gemuͤth des Volks, daß die ganze Darftellung einen folchen 
National ; Poefie nur ein einziger totaler Abdrud deſſelben 
wird, und daß, wenn der Dichter den Ton der Dazfiellung 
fühlte und alſo hatte, es beynahe unmöglich iſt, daß er nice. 
fein Seal erreicht hätte. So finder ſich hier das heilige, 
fromme, ernfte Gemuͤth des Deutfchen, das fi nie zur gefäß 
figen Selbftbefhauung, zur augenblicklichen Lebhaftigkeit, oder 
zum Hingeben an befcheäntte Erfüllung verleiten läßt, das 
ganz die erhaberte Urform des Werdens an fich trägt. 
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Mit dem Ton iſt der Rhythmus das naͤchſt verwandte, 
und wie er hier national und rein anfprechend iſt, fo erſcheint 
der Verfuh, Deutfche epifche Gedichte in fremden Versarten 
zu machen, bepnahe lächerlich, wovon ich doch die Meſſiade 
von Klopftot in fofern ausnehmen würde, als fie ihrem Stoffe 
nach vielleicht auch dieſe Anomalie würde haben überwinden 
koͤnnen. Melchen Reichthum des Ausdrucks uns die Abwechss 
fung unfere Reims und die gering fcheinenden Abweichungen 
im Versmaaße hingegen darbieten, wird jeder fühlen, deu Dig 
Gedicht lieſt, und beflagen, daß man fo oft in künftlichen 
Zieh: und Springbrunnen Deutſche Poecfle hat ſchoͤpfen moͤ⸗ 
gen, wo uns das Vaterland fo reiche Quellen gegeben, und 
der Dichter hat hier ein Mufter aufgeftellt, das gewiß als 
eine bleibende Form Einfluß Haben wird. 


Von der Behandlung bleibt mir nach dem, was ich von * 
dem Ausdsud gefagt habe, nichts zu fagen, es würde ein Feh⸗ 
ler fen, wenn man fie von ihm unteriheiden könnte, denn 
bey einem Gegenftand, den der Volksglaube einmahl zur Nas 
tionals Fabel erhoben, wird, wie oben gefagt, alles eine eins 
zige Darfiellung, und bier trägt fie durchaus die Spur der 
erhabenen Einfachheit der chriftlichen Religion und des Deuts 
fchen Herzens, bie die Gelehrten neuerdings nod fo fehr ver: 
kannten. 


93) Hymnen von Spee. Aus dem Herzen des Volks, 
aus dem Focus feines Glaubens und feiner Andacht, nicht aus 
einem nüchternen Reflex über jenes, ale Object, muß die Com⸗ 
pofition der Hymne hervorgehen. Aus den Harmonieen eines 
heiligen Glaubens frommer Gemuͤther, die ihn umgeben, muß 
der Dichter fie nehmen, nicht aus einer philofophifchen freyen 
einfamen Betrachtung , wenn fie fich als Poeſie motiviren und 
begründen foll. Zu oft hat man Las Ziel oder vielmehr das 
endliche Reſultat diefer Compofition, eine erhabene Gemuͤths⸗ 
Befreyung aus dieſer kindlichen Naivetaͤt hezaus, mit der Dich⸗ 
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sung feldft, ihrem Grund und Anfang verwechfelt, und fo mit 
dem Ends 'angefangen, fo daß man nicht begreifen kann, wie ber 
Dichter’ bey diefem Gemuͤthszuſtand noch dazu koͤmmt feinen 
dichteriſchen Umweg zu machen. Aber unbeſtraft verfhmäße 
der Dichter den Volksglauben nie, und es graͤnzt oft-an das 
Abgeſchmackte, wenn man bie mißlungenen Berfuche diefer Art 
- Hehe. Der Dichter hat hier das Gegentheil von dieſer Ada 
tung gethan, und mag die etwas breite Manier, mit der er 
Wh aus dem Naiven zum Freyen erhebt, hart fcheinen, genug, 
Dapı'fie das Gewand aͤchter Poeſie ft, die man bier allenthal⸗ 
Ben in der feurigen Rührung und unfchuldigen Wahrheit diefer 
andachtsvollen Compofitionen findet. Es läßt fih aber voramss 
fehen, daß dte feine und die gelehrte Welt tfoliet, wie fie ich 
jetzt vom Wolke Hat, diefe Gedichte nicht annehmen wird. 

5) Briefe. Dom ganzen fchäßbaren Innhalt abgeſehen, 
beſchraͤnke ih mich auf die Ideen über Gothiſche Bauart, um 
den Verf. aufjufordern, darüber ein Werk zu liefern, das für 
die Kennmiß des Mittelalters und dadurd für die Bildung 
unferer Zeit das Gleiche und mehr werben könnte, als Wins 
kelmanns Wert über die Antike für die frühere war. . Bon 
den erhabenen Producten des taufendjährigen Fleißes unferer 
Baͤter, von diefem tiefen Tonmeer aller Formen, wie die Yans 
funft an fih fhon es tft, wie die ihrige in einem höheren 
Grade war, aus, wird fih ihre ganze Weſenheit beurtheilen 
und ertennen laffen, und dadurch, Daß wir erfannten, wie 
wir geworden, könnten wir zu einem tieferen Bewnßtieyn uns . 
ferer ſelbſt, und zu einem feReren Vertrauen auf die Natur 
unfers Vaterlands gelangen. Wenn es lange Zeit und gut 
war, daß Deutſchland fi in ruhiger Bewußtloſigkeit entwißs 
kelte, fo machen die Andränge von außen, bie jebt gefchehen, 
es nöthig, daß es in feinem eigenen Selbſt fih zum Beſchluß 
feiner Beſtimmung unter den Völkern ſammle. Wie kann fie 
hm Höher entſprechen, ale durch die Nieſenwerke der Wäten, 
die, wie der Verf. fagt (p- 350), gleihfam das Unendliche 
unmittelbar darftellen und vergegenwärtigen, und ihm als ben 
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Bertrauten der Natur und ihrer ehrwiärigen Geheimniſſe dar⸗ 
ſtellen. Ich glaube nichts ehrenvelleres und erweckenderes für 
Deutfche Bildung getefen zu Haben, als was Hier mit fo ties 
fer Wahrheit und Iepenbiger AMUNOEENt über Gothiſche Baus 
kunſt gefagt if. 

Die Sammlung der. vermifchten Gebichte uͤbergehe ich 
ats weniger bedeutend. Die beyden erften würde ich aber aus 
‚zeichnen, die vollendet in ihrer Art find, von denen die Deutſche 
Literatun: wenig aufzumeifen. hat, nnd wo. — — 
mit — Gluth — u 


„r LE De BE er 


— dies historiens de Gaules et de la 
France. Tome XIV. contenant la suite des 
monumens des trois Regnes de Philippel. 
de Louis VI. dit le Gros, et de Louis VI. 
surnomme le Jeune, depuis l’an MLX, 
jusqu’en MOCLXXX. Par M. Michel. Jean- 
JosephBrial, ancienRedligieuxBenedictin 
de la.Congreg. de St. Maur, Membre de 
I’Inst. imper. de France. à Paris de l’im- 
prim. imp. MDCCCVI. (se vend chez Ar- 


thus Bertrahd, rue Haute - Feuille, no. 23) 


CXX 870 ©. fol, Pariſer Preis Jo Fr.) 


Do Hiſtorie hat fich der. wiedergekehrten, feften und fihern 
Ordnung der Dinge in Frankreich ga freuen, unter weicher nicht 
nur die herrlichen durd die Stuͤrme der Rwcvolution unters 
biochenen hiſtoriſchen Unternehmungen wieder Fortgang gewin⸗ 
nen und gedeihen, ſondern andy ‘bereits neue begonnen wer⸗ 
den. Eine Geſellſchaft von Gelehtten ſoll ſich bereits, nach 
öffentlichen Nachrichten, mit deü Anordnung dee Materialien zur 
Fortſetzung der Histoire literaire de la France beſchaͤftigen. 
Eine vollftändige Sammlung der Urkunden zur Gefchichte des 
Zranzöf. Rechts ift ebenfalls bereits angefangen, und die vors 
liegende Fortfegung der von den um die Hiſtorie fo vielfach 
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verbietiten Benebictinern der Congregation St. Maur unten 
nommenen Sammlung von Franzoͤſ. Schrifftelleen, weiche 
den vorigen Baͤnden an typographifher Ausflattung nichts 
nachgibt, erfuͤllt mit:der angenehmen Hoffnung, daß dieſes 
wichtige Werk feiner Vollendung von nın an ununterbrochen 
fi nähern werde. Der funfzehnte Band iſt bereits "unter 
der Preſſe (Pref. p- 3). Obwohl der Sammlung von 
Muratori diefe Franzoͤſ. Sammlung allerdings nachfieht, fa 
ft fie doch ein bedentender: Gewinn für das. hiſtoriſche Auch 
lenſtudium, und eine bdeingende Aufforderung, daß fi 
endlich eine Geſellſchaft gelehrter Deutfcher Männer zu einer 
vollftändigen Sammlung und Fritifchen Herausgabe unfrer hiſto: 
riſchen Dentmähler vereinigen möge. Aber wer wird jegt die 
beträchtlichen Koften derfelben beftreiten ? Die Corporationen 
gelehrter, politiſcher und religiöfer Art, in deren Bibliotheken 
ehemahls ſolche Werke gewiß ihren Plas fanden, find großen; 
cheils vernichtet, und manchen jetzt noch vorhandnen ſteht ihre 
baldige Vernichtung bevor; der Deutfche Privatmann aber iſt 
felten (am wenigſten in gegenwaͤrtiger Zeit) im Stande, ein 
Werk ſolchen Umfanges zu vbezahien. Darum liegt der Wunſch 
nahe, daß unſre Fuͤrſten, hierin das Muſter des großen 
Kayſers nachahmend, ein ſolches Unternehmen befördern und 
unterftügen mögen, zum Nutzen und Frommen unfter varers 
ländifchen Hiſtorie. 

Dieſer vierzehnte Band, vnchaͤlt außer einer Genealogia Be 
gum Francorum tertiae stirpis, etc. außer Auszügen aus eines 
Anonymi Blandiniensis und ‚des -Nicolaus von Amiens (Am- 
bianensis). Jahrbücher, weicher beyde den Siegbert von Gem⸗ 
blours fertfegen ; (dtefe drey Städe find aus Handſchriften 
zum erftenmahl gedruckt) dann. Auszügen aus Johanns von 
Salisbury Polycraticus, wid Gervasii von Tilbury Otiia 
imperialibus, nur Lebensbeichreibungen von Heiligen und von ats 
dern beräßimten und wichtigen Männern, Nachrichten über 
Eoncitien, Briefe von Päpften und andern in die Begeben⸗ 
* heiten Frankreichs eingreifenden Männern aus -der auf dem 
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Titel angegebenen Periode ; it alfo die Fortfegung des zwBlfs 
ten und dreyzehnten Bandes, welche die Chroniken und Annalen 
derſelben Zeit enthalten. Die noch übrigen Briefe aus dieſer 
Zeit. werden den funfzehnten Band allein füllen (Pref. p. 
CXVII). Die Diplome der Könige find von diefer Samms . 
lung nımmehr gänzlich ausgeſchloſſen, „attendu que la cok 
lection entiere des diplomes et chartes du Royaume esg 
deja commencee.* (Pref. p. I). Desgleihen find auch die 
Geſchichtſchreiber der Kreuzzuͤge, weiche nach dem ehemahligen 
Dian einen Theil Diefes Recueil ausmachen follten, ‚für eine 
eigne Sammlung beſtimmt, welches gelegentlich angeführt wird. 
Pref. p. XCVO. Nro. CX. Sn diefer werden hoffentlich 
auh Auszüge aus morgenländifchen Schrififtellern ihren Pag 
finden, deren eine anfehnlihe Anzahl bereits vor der Revolu⸗ 
tien von D. Berthereau zufammengebraht war (vgl. Biorn⸗ 
ſtahls Briefe Th. I. Brief a. und Silv. de Sacy Notice des 
Manuscrits de D. Berthereau im Magas. encyelop. an 
VII.) In der Anordnung der hier abgedruckten Stüde iſt 
die chronofogifche Folge genauer beobachtet worden, ale in den 
vorigen Bänden, welches fehr verdienfttich if. Der bisher 
ungedruckten Stüde haben wie viel weniger gefunden, als wie 
erwartet hatten. Außer den bereits angegebenen nur folgende, 
von denen einige wichtig find: S. 108. Gesta in concilio 
Pictaviensi (a. 1100) circa excommunicat. Phil. J. Franc. 
regis, ©. 142 eine Urkunde, durch welche König Heinrich 
und fein Sohn Philipp, Willers Franqueur (Villa Francorum) 
an das Klofter des heil. Theoderich zu Rheims vergeben. ©. 
ı83.: Controversia de limitibus Aquensis et Olorensis 
Episcopatuum. ©. 207. Fragmentum ex libro II. vitae 
B. Theogeri abbatis St. Georgii in sylva nigra. p. 221. 
Notitia de Petragoricensis ecclesiae episcopis, qui donis 
suis primordia canonicorum S. Asterii adjuvere. ©. 230. 
Confratria et collectio denariorum, instituta a. 1198. in 
synodo Narbonensi ad instaurandam Tarraconensem eccle» 
siam. ©. 258. Notitia placiti de libertate alodii Chama- 
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reji inter Theobaldum Com. Carnot. et monachos ma- 
joris Monasterii. ©. 389. Leges pacis et treviae Dei pra 
ecclesia Morinensi. ©. 590. Eine Genealogie der Grafen 
von Slandern vom J. 7ga—ıı20. ©. 670. Ein rief Gre⸗ 
gors VII. ©. 696. 697. 719. 727. vier Briefe Urbans IL 
S. 767. 760. 769. 771. 774 ſechs Briefe und Entſcheidungen 
des Erzbiſchofs Amatus von Bourdeaux. Erläuternde Aumer⸗ 
ungen find diefen und den übrigen Stuͤcken häufig beygefägt, 
wie in den vorhergehenden Bänden. Unter den Yedrucdkten 
Schriften haben wir nur bey wenigen Handſchriſten verglichen 
gefunden, 3. ©. bey dem Briefe Abälards ©. 278, wo eine 
Handſchrift der Kapferlichen Vibliochet mit dem Abdrucke im 
Ducheſne (Quercetani) Ausgabe verglichen ifi, bey der Lebens 
befchreibung des Abtes Hugo von Marchiennes S. 896 umb 
des Thomas von Canterbury S. 450; bey den Briefen Urs 
bands II, wo eine Verſetzung und eine Lüde in der Balızis 
ſchen Ausgabe gebeſſert iſt, und einem Briefe Heinrichs IV. 
von Deutfchland an Philipp I. von Frankreich S. Boy. 

Die Vorrede, welche wie die Vorreden ber vorhergehens 
ben Bände zugleich Lateinifch und Franzoͤſiſch abgefaßt if, vers 
dient Aufmerkfamteit. Bis zu S. LXXVI handelt Herr Brial 
in zwey Abfchnitten von dem Firchlichen und pofitifchen Zuftand 
Frankreichs in der Periode, zu welcher die Schriften dieſes 
Bandes gehören, dem Verſprechen gemäß, welches in dee 
Vorrede des 15. Bandes gegeben war. Den übrigen Raum 
ber Vorrede nehmen kurze Nachrichten über den Inhalt der 
anfgenommenen Schriften und Auszüge und ihre Beziehung 
auf die Franzoͤſiſche Sefchichte ein. 

Jener Hiftoriichen Abhandlung, auf welche neulich in 
Öffentlichen, vornehmlich in Franzoͤſiſchen Blättern ein großes 
Gewicht gelegt worden, wollen wir das Lob einer gelehrten 
und fleißigen Ausführung nicht flreitig machen, aber an neuen 
Ideen und eigenthümlichen Anſichten iſt fie arm, und die Bez 
handlung iſt nicht erfchöpfend. Zu dem erſten Abfchnitte, weis 
Ger von den kirchlichen Verhältniffen, von den Gottesgerihe 
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ten, den DPilgerfahrten und Kreußzägen u. f. w. - handelt, 
ließen ſich fehr beträchtlihe Zufäge aus Deutſchen Schriften 
machen, und von einem höhern Standpuncte, auf welchen 
aus dem Character des Zeitalters jene Verhaͤltniſſe fich erklaͤ⸗ 
ren und wieder aus jenen Verhäftniffen der Character des 
Zeitalter conſtruirt wird, iſt bier Peine Ahnung. Wornehms 
lich find die $$. Über Sottesgerichte, Eidesleiftungen und Walls 
fahrten fehr dürftig ausgefallen. Der zweyte Abſchnitt, im 
welchem die Verhältnffe des Könige zu den Vaſallen, die Vers 
Hältniffe der verfchiedenen Stände im Staate und im Volke 
unter fih, aud die Rechte der Städte und der Urſprung ihrer 
Gemeinheitsrechte erforfcht werden, iſt viel reicher an gutem. 
Materialien, als der erftere Abfchnitt; aber den ordnenden und 
bildenden Geiſt bermiße man auch hier. 


Coup-d'oeilsur les Universitds et le mode 
d’instruction publique de 1l’allemagne 
protestante, en particulier du royaume 
de Westphalie. Par C. Villers, Corres- 
“pondant de l’institut national de France, 
de la Societ€ Royale des Sciences de Göt- 
tingue etc. A Cassel, de l’imprimerie 
royale 1808. 


N. Verf. dieſer Schrift lebt wie ein fremder Naturfor⸗ 
ſcher fhon längere Zeit in unferer Mitte, beobachtet unfer 
Weſen und Thun und Treiben, und gibt von Zeit zu Zeit 
feinen alten Laridsleuten Bericht von dem, was er gefehen, 
die ohne ihn kaum mehr als zur Zeit Ludwigs des vierzehnten 
von uns wuͤßten. Er bemüht fih, immer nur Gutes, ja 
das Befle von uns auszufagen; oft Beſſeres, als wir ſelbſt 
uns nachrübmen können : weil die Nation in feiner Sprade 
etwas fchwere Zunge hat, und in den Künften der Staates 
polemit in den legten Zeiten fih in etwas verfäumt und darz 





ö— —— — 





440 Villers Coup-d’oeil sur les Universites etc. 


über ganz Pleinlaht geworden ift, darum macht er ihren Ber 
redten Dertheidiger und WBortführer bey jeder Gelegenheit. 
Da vor der Hand ihr nichts fo nahe, als die Beybehaltung 
ihrer literärifchen Inftitutionen liegt, fo bat er auch darüber 
das Wort genommen, um die Öffentliche Meynung, leichte Ges 
weglich wie ein luftig Weſen, ehe fie fich entſchieden, far 
wie ein Berg, wenn fie einmahl Parthey genommen, fräße 
genug zu ihrem Vortheil zu firiren. Dafür ift dies Buch ges 
ſchrieben. Es würde undankbar feyn, was in fo guter Geſin⸗ 
nung hervorgegangen, nicht mit Erkenntlichkeit aufzunehmen, 
und mit widerwärtig maͤkelnder Kritik fo freundfchaftlihe Be⸗ 
mühungen zu erwiedern. Mit gebührendem Lobe wollen wir 
mehreres, was uns an det Schrift erfreute, auszeichnen ; ans 
deres was wir ungern vermißten, berühren, und im Vorbey⸗ 
gehen einiges nod) mittheilen, was uns etwa ſonſt im Durch⸗ 
leſen aufgefallen ift. 

Schriften wie diefe haben eine doppelte Seite; als Buch 
Haben fle einen gelehrren Character; berechnet auf eine gewifle 


augenblickliche Wirkung, einen dffentlihen. Das Ießte muß 


als das erfte und wichtigfte, das andere ald das untergeordnete 
betrachtet werden. Gleich hier aljo haben wir die Trefflichkrit 
des Effects an der vorliegenden Schrift zu ruͤhmen. Sie if 
mit Klugheit und Welterfahrung geichrieden und in einer ges 
wandten Rhetorik ausgeführt; alle die zerftreuten Lichter, die 
fih über den Gegenftand vertheilen, find aufgefaßt und mit 
Geſchick verbunden und geordnet, daß fie eine hinlänglidy im⸗ 
ponirende Beleuchtung geben; die Leberredung nicht auf vers 
‚bächtige Declamation, ſondern die Evidenz der Ueberzeugung 
gegründet, bemächtigt darum um fo fiherer fich der. Lefer; 


alles in beftimmter Klarheit ohne Verwirrung und innere Vers 


widlung der Unterfuhung immerfort gehalten; nirgend, wo ein 
wohl gründlihes, aber die Anfchauung des Ganzen überladens 
des und träbendes Detail; allen den gemeinen Einwärfen zum 
voraus ſchon begegnet, die Vorurtheile gehoben oder gegen ſich 
felbft gewender; das Ganze durchaus fo aufgefaßt, wie man 
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Menſchen, die an der Spitze der Regierungen und großer Ges 
ſchaͤfte fliehen, alles als Gattung nur aufzufaffen gewohnt find, 
und nichts fo fehr als ein breites Detail ohne Mitte und Wur⸗ 
zei haſſen, einen Gegenftand darftellen muß, wenn man will, 
daß fie fich für ihn intereffiren ſollen. Nicht anders auch will 
die Öffentlihe Stimme, und die Antelligenz, die fie beherrſcht, 
behandelt und gefaßt feyn, wönn fie fih für den Sprecher ent; 
fcheiden fol. Wir können alfo erwarten, daß diefe Schrift, 
fo viel,im Drange viekfältiger gegeneinanderlaufender Rich⸗ 
tungen’ einer  fehr bewegten Zeit ein Buch vermag," wirken 
werde, wenigſtens in der Meynung wird es eine Umwendung 
Hervorbringen, wenn auch die Ausführung an der Klippe aller 
keuromantifchen Politi, den Finanzen fcheitern follte. Wenig⸗ 
flens die Vortietheile, die man gegen die Deutfchen Univerſi⸗ 
täten Bisher gehegt, koͤnnen nicht ‚vor ihm befichen, und es 
iſt Schon viel gewonnen, wenn an die Stelle des böfen Wil⸗ 
lens Klage äber Unvermögen, des Drangs der Zeiten wegen, tritt. 
Wäre das Bud einige Jahre fräher erfchienen, es ſteht zu 
glauben, daß ,die Formi der: großen Franzöfifchen Univerſitaͤt 
- eine andre geworden wäre, denn ſchwerlich hat sine beflimmte 
Anſchauung der Deutfhen Formen, vielmehr wahrfcheinlich ein 
dunkles Misbehagen daben obgewaltet. 

An der Ausführung des Einzelnen ift uns gleichfalls mans 
ches begegnet, was uns als ein gemeſſenes rechtes Wort ers 
freute. Die Differenz der beyden Nationen gleich am Anfänge 
iſt recht billig angegeben, und den untreffenden Dergleid) von 
Socrates v 3 Sardanapal etwa ansgenommen, aud fo, daß 
fie den Nationalſtolz nicht kraͤnken kann. Gut iſt das Wort 
Aber die Herrfchaft der geomerrifchen Formen, die uns wie 
ein großes Triangelnetzwerk überziehen, und die europäifche 
Welt mit ſchreckhafter Eile nad) China hinreißen, wo alle Thurm⸗ 
knoͤpfe, alle Haͤuſer, alle Staͤdte, alle Provinzen, und die 
ganze Welt ſelbſt viezeckt iſt, und das Jahr viereckt und. in 

jener Ede Hochzeiten in der andern Todtenfeyern, und die 
Koͤpfe ſelbſt viereckt und alle Gedanken. Sehr gut iſt, was 
os. 11. v. 3 29 
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über die verfchiednen Verhälniffe von Philoſophie und Reli 
gion in Deutfchland und Frankreich gefagt wird; es if ein 
beynahe unüberwindlihes Vorurtheil dort eingerifien, Daß beyde 


nothwendig in Kampf und Zwift und Streit mit eimander | 


kiegen müflen, was den eigentlichen Zuftand der Deutihen 


giteratur zu einer reinen Unbegreiflichleit macht. Was abe 


über das Verhaͤltniß des Protekantismus zur Hierarchie vor 
koͤmmt, fcheint uns doch zum Theil denfelben Streit, um 
in andern Formen wieder herzufiellen. Das auf Erden it 
heilig, was von heiligem Enthuftasm. erfüllt und lebendig iſt, ale 
Form iſt leer und am Ende fo unfhulig, wie eine mathe 
matifche Conſtruction. So geheiligt war die Hierarchie in 
ihrer befieren Zeit, und da auch keineswegs von ber Wiſſen 
ſchaft abgewandt, fo auch der Proteflantism in feiner In 
gend; wie er geflorben war, hat er der Wiſſenſchaft durch ben 


Tod, den er in fie hineingetragen, eben fo gefchadet, als bie | 


fpätere Hierarchie durch ihren Zwang. Wende haben treuliqh 
durch ihre Jahrhunderte den Stein der Weilen burchgetragen, 
wie er ihnen zu drädend wurde, Haben fie ihn nacheinander 
weggeworfen; fie mögten fi) einander von diefer Seite nit 
viel vorzumerfen haben. Die vaine schalastique, der esprit 
monacal u. d. gl., womit man gleichfam ſpruͤchwoͤrtlich die 
duntelen Jahrhunderte des Mittelalters ausftaffirt, gleichen 
den Elephanten und Mashörnern, womit ale Landkarten um 
befannte Länder verzieren. Nicht der Eatholiciem hat die 
Univerfitäten in den catholifhen Ländern getödtet, fondem 
dieſelbe Erfchlaffung , die felbft den Catholicism und die Ben 
faffungen und den Proteſtantism aufgelöft, Hat auch das 
Wiffenfchaftlihe dort mit dem chronifchen Webel angeſteckt, bis 
die Revolution dem Schmachten auf einige Zeit ein Ende ge 
macht. Gut auseinandergefegt tft in der Folge wieder, was 
über das Verhältniß der Univerjitäten zu den fie Beſuchenden 
beygebracht wird, uͤber die durchgängige Freyheit, Die dort 
herrſcht, und ihre DVergleihung mit den GSriechiſchen Schulen, 








was befonders ſchwer in einem Lande einleuchten muß, we 
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ſtreñge Disciplin den Schulknaben verfolgt, bis ihn die Ge⸗ 
ſellſchaft aufnimmt, und ihn von jenem poſitiven Zwange bes 
freyt , um ihn dafür an das Geſetz ihrer Convenienzen zu Bin; 
den. Wohl geiprochen ift, was gegen das unfelige Princip 
der Spaltung der Wiffenfhaften und des Unterrichts gefage 
wird, jenes Prindp, das den Engländern und ihren Manu 
facturen abgefehen, allerdings in allem was auf technifche Fer⸗ 
tigkeit hinausläuft, nicht ungünftig für die Entwicklung ſeyn 
mag, in dem aber, was wahrhaft menfhlih if, was bie 
Wiſſenſchaften wert made, daß man fie treibe oder fih von 
ihnen treiben laffe, verderblih,  tödtend und erflarrend feyn 
würde, wenn der menfchliche Geiſt ſich durch vergleichen Prin⸗ 
<ipien und darauf gegründete Srrftitutionen je theilen und zers 
reißen ließe. Treibe man jene Theilung bis zum höchften 
Punct, es bleibe immer noch Pfufcherey gegen die Aegyptier, 
wo jedes Glied feinen eignen Arzt beſaß, und man fan aud) 
mit Recht glauben, daß der Fortſchritt der Wiſſenſchaft bey 
dieſem Volke ſeit jener Spaltung und der Feſſelung an die 
canoniſchen, heiligen, claſſiſchen Bücher des Hermes fi fuͤglich 
auf ein Palmblatt eintragen laſſen möge. Warum fol die 
Wiſſenſchaft denn geviertelt und geachtelt u. f. w. werden, 
während alle Staaten nad) und nach ‚in einen großen monars 
chiſchen Foͤderativſtaat zufammengehen ?_ Freylich der Staat, 
ber etwa ein Inſtitut befäße, das aus 1000 Menfchen bes 
ftünde, die fich in alle Fächer des Wiffens getheilt, und deren 
jeder das Seinige nun ganz bis auf den Boden ergründet 
hätte, befäße an ihnen Allen einen grundgelehrten Mann, 
aber was die Mafchine lenken follte, dürfte Feiner der Tau: 
fende feyn, auch keiner, Ken dje Taufende erzogen hätten. Es 
fiehe zu glauben, daß man ihn am Ende aus Deutfchland 
hohlen oder wenigftens auf Deutſche Weiſe bilden müßte. 
Für gelehrte Knechte iſt die Weiſe untabelhaft, für Freye und 
Herren ganz verwerflih. — Ueber die Immunität der Unis 
“ verfitten iſt S. 65—65 auch ein gemeflenes Wort gefagt. 
Der Gemeinplatz Staat im Staate, it im Buche neh 
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Verdienſt abgefertigt. — Kiäglich iſt auf die ſtatiſtiſche Wich⸗ 
tigkeit der Univerfitäten cin bedeutendes. Gewicht gelegt, fie 
koͤnnen durch nichts dringender dem Zeitgeift- ſich empfehlen, ” 
und. fo iſt denn die erfte und größere Hälfte des Buces- für 
ihren Zweck untadelhaft. Im, zweyten ſpeciellen Teile haben 
wir ungern die Vorliebe geiehen, mit der allein beynahe uͤber 
Göttingen der Verf. ſich verbreitet. Er fagt, er habe dieſe 
Univerfität am beften gefanne allein gerne würde man im 
Halle, Marburg und Heltiſtaͤdt feinem aeäuferten Wunſche 
wegen Notizen entgenengehöimmen ern.‘ Eine Magerkeıt, die 
gerade dieſen fpeciellen Theil’ am meiften drüdt, wäre fo am 
beften vermieden worden. Wenn der Verf. Henne nad Ber: 
dienft würdigt, und Schlözer, Haller und die andern, dann 
hätten ihm dieſe Aniverfitäten gleichfalls noch eine reichliche 
Lifte beruͤhmter Nahmen dargeboten, die bis nadı Frankreich 
durchgedrungen find; ſtatt der Inſtructionen für Niebuhr, 
haͤtte er etwa Reinhold Forſter erwaͤhnen koͤnnen, ſelbſt die 
Reiſe nm DIE Welt gemacht; neben den Goͤttingiſ gelehr⸗ 
ten Anzeigen hätte die Halliſche Eiteraturgeitung "miner mit 
Ehre ſich ftellen fönnen, und es würde ein Schein von Abs 
fichtfichkeit vermieden worden ſeyn, die gewiß nit in dem 
Verfaffer, etwa nur in feinen Materialien geweſen iſt. Es 
mag] ſeyn, daß die Armuth vergangener Zeit zum firäflihen 
Lurus in einer verarmsen Zukunft wird, aber was zu friſten 
iſt, erbafe man fo lange, als immer thunlich. Das Eigens 
thum der Wiſſenſchaft ift fo heilig wie Kirchengut, ſchneidet 
ihr unten die Wurzeln ab, Ber folge Sipfel wird bald weil 
Hinfinten. Bey diefem Abrunden und Centriren wird nie ges 
wonnen, die abfallenden Späne werden gewöhnlich eingezogen 
für Macherlohn. Ein Centralinſtitut in der Mitte einer Na⸗ 
tion; Wenn Leben in ihr ift, iſt frevlich ſchoͤn, aber dieſe 
breiten, weich gepolfterten Sitze "ind, "Ausnahmen in Ehre ges 
haften, felten für die Regſamkeit und das Leben hingeſtellt. 
Eine gewiffe Claſſe breiter , fetter, wohlgefeßner Mienfchen, die 
einen ſeltſamen Beruf dafuͤr mit auf die Welt gebracht, laffen 
meiſtens fich. behaglich darauf nieder; hoͤchſtens fchleichen einige 
Verſchlagene fi ein, die der Boͤſe hinzuſchiebt, um jene Ges 
maͤchlichen bach. wenigſtenq einigermaßen. mit Kreug, und Ans 
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ruhe heimzuſuchen. Nicht unferem Verdienſte ift es Jupathreitem, 
daß wir noch nicht in. Ketten und Banden eines Wörterbuches, 
einer philofophifchen Form, einer Dichtungsweife und dergleichen, 
liegen. Hat es etwa an Hoffarth uns gefehlt, die, nachdem 
fie nur eben, was fich gebührt, vollbracht, ‚geradezu ins. Ta⸗ 
bernatel fi einquartiren wollte? Haben wir nicht eine Arro: 

anz um die andere fich erheben fehen, die nur allein, weil 

& feine zechte Mitte gewinnen konnte, zurädfallen mußte? 

ur weil wir ‚jo viel gegliedert find, darum find wir gemalt 

m zu jener lebendigen. Gymnaſtik hingetrichen worden, die 
der Traͤgheit auf der Einen, wie ber Berefhfucht auf der ans 
dern Seite‘, gleich fehr widerſteht. Beten wir, daß der 
Himmel uniere vielen Kichen uns erhalte, wenn uns an der 
Erhaltung unſeres Geiftes gelegen ift, der Verf. aber, der 
nit und einer Meynung if, nehme unfern Dank für dag, 
was er für ihre Vertheidigung gethan, 


Yllustrazione del gruppo di Ercole colla cer- 
„„,vaetc. Napoli nella stamperia reale 1809. 4, 


Ä | 
ferne wurde 1805 in Pompeji zugleich mit 3 andern 
Siatuen in Bronze, wie ſie gleichfalls iſt, gefunden, und ifl 
feitdem nad) Palermo mit fo vielen Pompejanifhen Schägen 
gefluͤchtet worden. Alle, die fie gefehen, flimmen darin überein, 
dafs fie zu dem Vollendetſten Ende. Der Verf. der genannten 
Schrift ſucht zu zeigen, daß fie in dem Epigramm der Antholor 
gie B. 1V.- 2. St. ı0. befchrieben fey, und vergleicht eine 
Muͤmze der Stadt: Pergamum in der Gallerie au Florenz bey 
Gori T. 1. Tah.55. n.ı., der eine andere daſelbſt T.I: Tab. 
63. n. 3, ſehr aͤhnlich iſt. | 


1) Das Rönigreih Weftphalen vor feiner Orga— 
nifatton, ſtatiſtiſch dargeflellt von Georg 
Haffel: Braunfhweig bey Vieweg ı807. A 
59 8. (ıd, sr.) | | 

2) Esquisse de la statistiq ® generale et par- 

' ticuliere du Royawfite de Westphalie par 

“" Raoul Bofse,Secretaire de Ja Chancellerie 

‚, privde de Brunswick et membre de la $o- 
ciété des sciences de Gottingue. 8. Braun 

Myweig 6. Vieweg. aBo &. ohne die Vorrede. (1 Thlr.Ögr.) 


M6 Haſſel und Boſſe ſatiſtiſche Schriften über Weſtphalen. 


N. 1. iſt ſicher die vorzuͤglichſte Schrift, die bisher über 
die ſtatiſtiſchen Verhaͤltniſſe Weftphatens erfchienen if. Nur 
Schade, daß ihre Brauchbarkeit dadurch vermindert wird, daß 
fie vor der Drganifation des neuen Königreichs Heraus kam, 
und daß darin auf die neueften Veränderungen, unter andern 
auf die Eintheilung: In Departements, Leine Ruͤckſicht genom⸗ 
men if. Auch bat Weltphaten feitdem im Often und Werften 
Vergrößerungen erhalten, und wer weiß, wie bald es ſelbſt 
den Ozean erreichen, oder den oͤſtlichen Graͤnzſtrom überfprins 
gen wird. So fihwer ift es den Geographen unfrer Tage, 
mit der langfamen Feder dem rafhen Flug der Begebenheiten 
nachzueilen. — 

Nicht leicht fielen bey einem der neuern Reiche Deutſch⸗ 
kands die Angaben uͤber Flaͤcheninhalt und Einwohnerzahl vers 
fchtedener aus, ale die, welche feit dem 18. Auguft 1807 über 
Weſtphalen in öffentlihen Blättern erfchienen. Die große 
Verfchiedenheit derfelben A fie fielen von drey Millionen Eins 
wohnern bis faft zur Hälfte) mochte darin gegründet, ſeyn, 
baß einige Nachrichten ſolche Fürften, die, wiewohl Mitglie⸗ 
der des Rheinbundes, dennodh, was Militair, Poſtweſen %. 
f. w. betrifft, in einem untergeordneten Verhaͤltniſſe, zu 
phalen ftehen, zu diefem Königreich zählten. In vorliegender 
Darftellung hätten wir gewänfcht, von jenen Staaten wenig. 
ftens eine kurze Ueberſicht in Beziehung a Größe und Volks: 
menge zu echalten, weil fie, beſonders in Kriegszeiten, zu den 
Staatskraͤften des Königreichs gerechnet: werden muͤſſen. 

Sonſt fann man in dem vorliegenden Werk über Unvolk 
ſtaͤndigkeit nicht Magen. Da wo der Verf. vorgearbeitet fand; 
ging er vielmehr in das genauefte Detail ein. :Bon ©. ı — 
So iſt eine allgemeine Weberficht gegeben. Von S. gı an wert. 
den die Provinzen einzeln befchrieben; zweckmaͤßig if dazu eine 
tabellarifhe Form gewählte. Aus der MWergleihung mehrerer 
dieſer Spectaltabellen gehen merkwürdige Reſuitate hervor. 
Man vergieiche nur die Altmark «mit 1864 Menfchen auf der 
TI Meile) und Ravensberg (mit 5510). Beyde gehorchten 
Einem Könige. Außer Dsnabräd war in den fämmtlihen Pros 
‚vinzen des Königreichs, fchon vor 1807, bie Leibeigenichaft 
aufgehoben. Unter FT | angezeigten Druckfehlern vermißten 
wir die — der bey Heſſen S. 2ı irrig angegebenen 
Groͤße (naͤhmlich 18% DO °M. für die ganze Landgrafichaft)., 
Wir wünfhen dem verdienftvoflen Nerf. Muße, um uns, wenn 
erfi die Organljation vollendet, und die, Weftphaten zugedach⸗ 
ten Vergrößerungen binzugefommen feyn werden, eine Dars 
Frllung der. a eueſt,en Verhältniffe dieſes Reiches zu geben. 
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Bielleicht, daß bis dahin auch uͤber die Domainenabtretung 
und die Finanzverhaͤltniſſe mehr Licht verbreitet ſeyn wird. 
Nr. 2.: iſt zwar in derfelben Verlagshandlung, über dens 
ſelben Gegenſtand erfchienen, dennoch aber nicht allein der 
Sprache, fondern aud dem. innern Gehalt nach, wefentlich 
von dem vorigen unterfchteden. Wahrfcheinlich iſt es beftimmt, 
die in dem neuen Königreiche angeftellten Ausländer über dem 
phnfiihen, politifhen und moralifhen Werth ihres zweyten 
Vaterlandes zu beiehbren. Da findet der Liebhaber gleich 
vorne herein auf wenigen Bogen (denn die legte Hälfte des 
Buches enthält meift Rahmen von Städten, Flecken und Dirs 
fern zur Buchſtabiruͤbung für den der Sprache untundigen 
Lefer) alles eilfertig aufeinander gefchichtet; Begebenheiten und 
Hypotheſen; Ausfälle auf den Reichstag in Regensburg und 
Luthers Reformation; Klagen über fchlechte Wege und Seidens 
würmer. Der Berf. beginnt mit der fcharffinnigen Bemerkung, 
daß Weftphalen der Figur nach Italien ähnlich fey. Dann - 
erhalten wir auf zehn Seiten ein precis historiyque über 
ganz Weſtphalen. So befchränkt audy der Natur der Sache 
nach diefe Darftellung feun muß, fo findet doch der Sefchichtss. 
forfher manches Neue, 5. ®. von der Handlung, die zu Carls 
des Großen Zeit zwiihen Sachſen und Frankreich Hlühte und 
Künfte und Gewerbe begünftigte; ferner .daß bis auf den heur 
tigen Tag die Wertphälifhen Bauern Kleider tragen, wie zu 
Karls des Großen Zeiten (©. 14); daf Luthers Kirchenvers 
befferung eine Revolution gewefen fey (la revolution connue 
sous le nom trop doux (!!) de refornıe de l’eglise) 
u. ſ. w. — Am Ende iſt der gute Doctor Martin — erie 
ardent et impetueux) wohl gar ein verkappter Sjacobiner. 
Damit fi aber niemand erfreche, den Verf. der Parteylichkeit 
zu bezüchtigen, bar er fih durch das untrügliche Anfehen des 
unpartepiihen Seichichtfchreibers Mihael Ignaz Schmidt 
gerechtfertiget. Zulegt wird auf Mirabeau’s Zeugniß (man 
fieht, der Verf. ift aller Orten zu Haufe) von den Einwohr 
nern Weſtphalens verfihert, daß fie zwar weder die feurige 
Einbildungskraft der Welfchen, noch des Franzmanns Febhafs 
tigkeit befigen, aber doc, im Ganzen ehrliche Menfchen und 
befonders leicht zu beherrfchen feyen. 
Nicht viel beffer als diefe, ans einer fo trüben Quelle 
(der histoire secrette de la cour de Berlin) gefhöpfte Pfys 
hologie des Verf., find feine Beytraͤge zur Weſtphaͤliſchen 
Phyſiognomik. Denn nah &. 29 haben die Heflen ein ovales 
Haupt, die Weftphälinger gleihen mehr den Sachſen, die 
Niederfachfen aber find Mein und haben feifte zunde Gefichter. 
Herr Voße. beklagt fih fehr aber die große Anzahl der 
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Städte im Königreich, uͤber die Menge ihrer Einwohne 
(&. 37: les villes sont surchargees d’habitans), und dee 

bie das ganze Reich nur. zwey Städte, deren Einwohnerzahl 
0009 erreicht; nähmlich Braunfchweig und Magdeburg. Unter 
den Übrigen Städten ift keine, die im Jahr 1807 nur 20000 
E. enthalten hätte, obgleich der Verf. Caſſel und Halle dahin 
rechnet. Später (S. 79) widerfpricht er ſich ſelbſt nnd geftche 
Caſſel nur 18000 Einwohner zu. 

Nachdem S. 55 der proteftantifhe Kultus in der Kür 
abgefertiget worden, kommt der Verf., wie er fih ausdrädt, 
zu der „parthie brillante des pays protestans“, dem öffent 
lichen Unterriht und dem der Miffentchaften. Hier wird einv 
gen berühmten Männern der Reihe nad) Weihrauch geftrenet, 
nur das Brownifche Syſtem und die kritiſche Philofophie Ku 
den feine Gnade, der lebteren fpricht der Verf. alio das Ur: 
theil: „les ten&hres de la Philosophie allemande, que 
Mr. Bonstetten (wieder eine — appelle à juste 
titre dans son ouvrage sur l'imagination un jargon har- 
bare, dans le quel Del ues tetes mal organisdes ont 
barhouille les eos e Kant et leurs reveries, ne se 
sont pas repandues sur nos contrees, graces aux soins 
de Mıs. Eberhard de Halle, Schulze d’Helmstedt, 
Feder autrefois à Gottingue, et Tiedemann, qu 
vient de moyrir. — 


, Mit der zıften Seite fände der Verf. feine Specialfatis 
flit an. Wie überrafhend muß es nicht den Heſſen feun, zu 
vernehmen, daß der Hauptertrag ihres Landes in Wein be 
fieje. (la grande.culture dans la haute Hesse est en 

iones !! Doch, es fey genug von diefer übereilten Schrift. 
In dem Lobe des unvergeßlihen Herzogs von Braunfchweis 
find wir mit Hrn. DB. einverftanden; auch zeigt fich der Verf. 
in der fpeciellen Stariftit des Braunfchweigiichen Larkbes alleis, 
feinem Gegenſtand gewachfen. Ä 


- Dem Si fehlt es nicht an Härten. Setzer umd Eon 
rector Haben aud Eile gehabt; darum wimmelt dag Buch von 
mancherley Drudfehlern, die ſelbſt eigne Nahmen bis zum 
Unkenntlichen entftellen. So ift S. 65 von dem berühmten 
Fiſchbein in Kaffel die Rede u. f. w. 


In Summa: das Büchlein gehört unter die Suͤndfluch 
jener, auf den Augenblick berechneter Speculationen, die bald 
in das Nichts zurückkehren, aus dem fie entftanden find. 
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Chronitderiiniverfitst Heidelberg. 


——— — — 


I) Beförderungen. 


November 1807. Herr Dr. und Privatdocent Auguſt 
Boͤckh von Karlsruhe, wurde von Sr. koͤnigl. Hoheit 
zum außerordentlihen Profeffor der Philologie ernannt. 


II) Promotionen und Feierlichkeiten. | 


November 1807. Kerr Joh. Carl Succow aus 
Heidelberg erhielt die medicinifche und chirurgifche Doctors 
würde. Die Differtation deffelben handelt: de usu et abusu 
Jactantium P. 22. 4. Das bei diefer Gelegenheit gefchriebene 
Drogramm des Herrn Geh. Rath May handelt: de influxu 
neo = cheiniae in pathologiae et therapiae studium. 

Herr Prof. Boͤckh vertheidigte Sffentlich feine Differtation: 
specimen editionis Timaei Platonis Dialogi. XXXIII. ©. 4, 
und hielt zugleich eine Rede zur Eröffnung feiner Profeffur. 


Zur Feier des achtzigfien Geburtstage Sr. Eöniglihen. 


Hoheit unjers gnädigften Großherzogs ſchrieb Herr Hofrath 

Ereuzer ein Programm: commentatio priina de causis res 

rum Bacchicarum et Orphicarım. Explicantur vasa sacra 
1308 (1) 








2 x 
Bacchica Orphica in his erater Mundanus Mysticus apud 
Athenaeum 72. ©. 4. Zugleich machte derfelde bie Preisauf: 
gaben der Studierenden befannt, für deren genügende Beant: 
wortung vier Preismedaillen. (jede von 10 Ducaten) Der 

Durchlauchtigſte Großherzog ausgefegt hat, und welche in 

Zufunft jedesmal auf Hoͤchſtdeſſelben Geburtstag vertheilt 
werden follen. Die Preisaufgaben für das naͤchſte Jahr find 
folgende: 

ı) Der theolog. Facultaͤt: ——— dogma de 
Theopneustia exegetice, historice, et philosophice, 
monstreturque ipsius usus popularis.‘“ 

2) Der juridifchen: in clara luce ponatur doctrina de 
Beneficio Competentiae. 

35) Der medicinifden: „Experimentis institutis explo= 
rari: an aer atmosphaericusad sustentandam annnalium vi= 
tam requiratur? quidnum pars aeris oxygena, quid pars azo- 
tica ad vitam conferat? quibus viis aer in vasa et cellı= 
losum corporis organici textum introducatur? an san- 
guini aut Iymphae animaliım admisceatur, qua ratione 
vitali processui impendatur et incitationis organicae actum 








producat ?* 
4) Der philofophifchen: „Utconferantur Nonni Dio- 
nysiacorumlibri sex, inde ab octavi initio usque ad 
decimi tertii exitum, cum aliis ejusdem argumenti car- 
ıninibus carminumque reliquiis v. c. Euripidis Bacchis : 
et Aeschylearım Sophoclearumque aliquot fabularum 
—fragmentis,, porro cum Diodori Siculi libris prioribus et 
Judica Historia Arriani, ad mythorum indolem colorem » 
que, ad poeticam cum rationem tum oratiohem, ad rei 
metricae leges, quo et fontes eruantur, unde Nonnus 
sua duxerit, intelligaturque quidquid idem his in rebus, 
sive feliciter sive secus novasse putandus sit.“ 


Die Preisbewerbungsichriften muͤſſen in der Regel in 
lateinifcher Sprache abgefaßt feyn, ausgenommen wenn 
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namentlich bei Bekanntmachung einer Preisaufgabe für den 
einzelnen Fall der Gebrauh der deutfhen Sprache: erlaubt 
worden if. Künftig werden die Preisaufgaben in der bei 
der DVertheilung der Preife zu haltenden Rede bekannt gemacht. 


December 1807. Es erſchien die juridifche Inaugural⸗ 
Diſſertation des Herrn Ferd. Kämmerer aus Guͤſtrow: 


de operis novi nunciatione 248. P. 8. und 


Herr Conrad Hönlein aus Mainz erhielt die medicints | 


fhe und chirurgifche Doctormürde, 


II!) Todesfälle. 


Trovember 1807. oh. Jak. Fauth, im 5often Jahr 

feines Lebens. Doctor der Theologie, veformirter Prediger 
bei der Gemeinde zu St. Peter und chedem auferordentlicher 
Profeſſor der Philoſophie und Eloquenz, gebürtig aus Neu⸗ 
ftadt an der Hardt. Außer mehreren bei atademifchen Ders 
anlaffungen gefchriehenen Programmen hat er fih nicht als 
Schriftfteller bekannt gemacht. 





. 


Aufforderung, 
J altdeutſchen Volksgeſang betreffend. 


Die unterfchriebenen Herausgeber der von dem Publikum ſowohl, 
als der Kritik mit dem erfreulichfien Beifall aufgenommenen Samm- 
lung altdeutfcher Volkslieder (des Knaben Wunderhorn genannt), find 
in. diefem Augenblide mit der Anordnung bed zmeiten Bandes bes 
fchäftige, welcher in den erfien Monaten des folgenden Jahres er⸗ 
fcheinen fol. Die mannichfaltigen Beiträge von befannten und un 
befannten Gönnern altdentfcher Poeſie, welche fie vor fich fehen, erre⸗ 
gen in ihnen das Vertrauen, Feine Keblbitte zu thun, indem fie alle 
geneigte Freunde ihres Unternehmens erfuchen, Alles, was fich von 
Beiträgen diefer Art durch Zufall noch in ihren Händen finden follte, 
fobatd als möglich entweder an die Verlagsbandlung Mohr und 
Bimmer in Heidelberg, oder an die Herausgeber felbit ( Adreile: 
Clemens Breutano be Hrn. Banquier Jordis in Oeſſenkaſſel) 
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einzufenden. Sur Verfländigung für alle iene, denen unfer Unternele 
men noch nicht himeeichend deutlich ſeyn follte, dient folgende Ex 
klärung. 

Vorzüglich wäre auf jene Lieder zu achten, welche die Kunft⸗ 
forache mit dem Namen Romanze, Ballade bezeichnet, dag ift, in wel⸗ 
chen irgend eine Begebenheit dargeſtellt wird , Kieheshandel, Mordge⸗ 
ſchichte, Rittergefchichte, Wundergefchichte u. f. m. je filter und eine 
facher, ie größer der Gewinn. Weiter fchergbafte und elegifche Volks⸗ 
Heder, Spottlieder, charakteriſtiſche Kinderlieder, Wiegenlieder sc. Alte 
Dienſtboten, Kinderwärterinnen , baben meiſtens dieſe Lieder im Ge⸗ 
dächtniß, und viele Dörfer beurfunden ihren Reichthum an ſolchen 
meit in den gemeinfamen Gefängen der Syinnfisben. Die Lieber 
find uns in der Mundart ieder Gegend, mo fie gefammelt find , will⸗ 
fommen, und fann von manchem die vortreffliche Melodie mitgewon⸗ 
nen werden, bopvelt werth. Sehr angenehm wäre uns zugleich, 
wenn, follten Ihnen bandfchriftliihe Sammlungen. folcher alten welt⸗ 
lichen Lieder bei Bauern, Bürgern, Handwerkern oder Schullchreris 
uorfommen, Sie foldye uns entweder Fäuflich oder gegen Belohmmg 
zur Einficht verichaften Eönnten; Abnliches mwünfchen mir, wenn Sie 
von jenen gebructen mufifalifchen weltlichen Liederfammlungen aufs 
finden follten, die in fo großer Dienge von 1500 — 1650 in 8. quer 8. 
und 4. meiſt in Nürnberg, München, Frankfurt u. f. m. berausfamen, 
auch alte gedrudte fliegende Blätter mit Liedern find uns will⸗ 
fommen. 

Ein den Gränzen des Inſtituts angemeflenes Honorar für alle fich 
zur Aufnahme eignenden Beiträge verfprechen wir gern, da und das 
Unternehmen lieb und werth if. Alle gütigen bisherigen Mittheiler, 
deren fortgefebtes Bemühen wir höflich auffordern, möge das Werf 
ſelbſt volllommner erfreuen, als es unſer Dank vermag. Heſſenkaffel 


im Nov. 1807, z 
: Clemens Brentano. 


2udwig Achim von Arnim. 


- Buhbandler » Anzeigen. 
Nachricht die Fortfebung und Fünftige Einrihtung 
der Zeitfhrift: Der vrhbeinifhbe Bund und den 
mit dDiplomatifcher Genauigfeit veranftalteten Ab» 
druck der Konföderationsakte betreffend. 


Der Beifall, mit welchem das Publikum die Zeitſchrift: Der Mbei- 
nifhe Bund aufgenommen hat, deren. Tendenz die meiften kriti⸗ 
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ſchen Blatter fo richtig bemerkten, machen es dem Herausgeber for 
wohl als dem Verleger sm Bflicht, alles zu thun, was zur weiten 
Bollfommenheit derfelden nur immer beitragen fann. 

Man bat nämlich geklagt, daB bisher nicht alle die Rheiniſche 
Konföderation, in der Geſamtheit ſowohl als bie einzelnen Staaten 
betreffende Alten, Urkunden und Verordnungen geliefert worden feyen, 
die Hefte zu langſam erfcheinen und zu fpät an den Orten der Ber 
ſtellung einlaufen. ‚Zufällige Umſtande, deren Erwähnung bier zu 
weitläuftig fenn würde, machten es aber, bisher unmöglich , bie Hefte 
fo fchnell aufeinander folgen zu laſſen, als der große Borrath von 
eingefandten Abhandlungen, und die fo häufig erfchienenen Drganifa- 
tions» und Konflitutionschilte erfordegten. So fonnten unter andern 
bisher die Aeceſſſonsakten der Fürſten Reuß und Lippe, die großher⸗ 
zoglich Badiſchen Konſtitutionsedikte die mediatifirten Fürflen, Grafen 
und Nitterfchaft betreffend, das großherzoglich Heſſiſche Edikt im näm⸗ 
lichen Betreff, die Verhandlungen der zu Frankfurt und Nürnberg 
verſammelten Komite's zur Auseinanderſetzung verſchiedener Kreisge⸗ 
genflände, fo manche wichtige einzelne Verordnungen und manche Ab⸗ 
Handlungen nicht abgedrudt werden, Sodann liegt in der Natur des 
Buchhandels ſelbſt, daß die Hefte nicht überall fo ſchnell anfommen 
können, beionders wenn der Tag ber Verſendung nicht beſtimmt if, 
und die Buchhandlungen ihre Beſtellungen darnach nicht einrichten 
können. 


Dieſen Klagen nun abzuhelfen, zugleich aber auch verſichern zu 
können, daß in dieſer Zeitſchrift alle wichtige Verordnungen u. ſ. w. 
aufgenommen werden und ſchleunig zur Kenntniß der Leſer gelangen, 
fol künftig folgende Einrichtung getroffen werden. 


1) Damit die.noch nicht abgedruckten oben bemerften Edilte, 
Verordnungen, Urkunden u. f. w. nun bald geliefert werden können, 
wird neben dem 1iten und 12ten Befte zugleich das 13te Heft abge . 
druckt, ſo daß noch im Laufe des Jahrs das 12te und unfehlbar am 
isten Jänner 1805 das 13te Heft ausgegeben werben fans. In vielen 
Heften werden nun alle obenbemerfte Urkunden, Verordnungen, Bros 
tofolle u. f. w. abgedrudt, und der Herausgeber kann die Verficherung 
hinzufügen, daß die Einrichtung getroffen if, den Zefern das Funda— 
mentalfatut der rheiniichen Konföderation, fobald ed publici juris 
wird, auf der Stelle mittheilen zu fönnen. 


2) Alle Monate erfcheint vom 1. Hänner 1808 anfangend ein Heft 
int der bisherigen Bogenzahl und im nämlichen Breife, nie bisher. 
Ale Buchhandlungen können alfo ihve Einrichtungen darnach treffen, 


r 
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da fie verfichert find, daß in den erfien Tagen eines ichen Monats eis 


Heft m Frankfurt ausgegeben wird. a | 

3) Diefe beſtimmte monatliche Erfcheinung ‚erleichtert es umn 
auch, daß die Hefte von den Poſtämtern bezogen werben können; ie 
Doch fan das nicht anders gefchehen , als wenn man fich zur Hal 


tung eines ganzen Jahrgangs von 12 Beften verbindlich macht. 


Unter diefer Bedingung bat das fürſtlich primatifche Oberpoflamt zu 
Sranffurt am Main die Hauptfpedition der Beitfchrift übernommen, 
umd wird die Hefte am erſten Poſttage eines jeden Monats an iene 
Voſtamter abfenden, welche ſich deshalb unmittelbar an daſſelbe wen- 
den. Wer daher die Hefte ſchneller zu erhalten wünfcht, darf nur bei 
dem ihm nächllen Poſtamte die Beſtellung machen. In Sachſen um 
ben dortigen Gegenden menden fich die Boflämter an das Zeitungs 
Tomptote zu Leipzig. | 

4) Durch diefe Einrichtung wird nun der Derausgeber nicht nur 
in den Stand gefeht, die größte Vollſtaͤndigkeit zu verfprechen, for- 
dern auch eine Lücke auszufüllen, die gegen den Blan bisher tm biefer 
Beitfchrift war. Derfelbe hatte nämlich verfprochen , von allen über 
die Komföberation und derfelben einzelne Staaten erfcheinenden Schrife 
ten und Landkarten Nachricht zu ertbeilen. Bis hieher konnte dies 
wegen Dlangel an Blab nur von wenigen gefchehen; vom 13. Hefte 
aber fol der Artikel: Kitteratur, jedoch mit der möglichfien Be 
ſchränkung/ ebenfalls volifländig werten. Auch wird man den Wunfch 
Vieler, zur größern Brauchbarkeit ein Sachregifier beizufügen, in fo 
fern erfüllen, daß dem 2aͤſten Hefte ein folches über das ganze beige 
fügt werden wird. 

Sodann hat man von mehreren Drten ber den Herausgeber a 
ſucht, einen Abdruck der Barifer Konföderationsafte mit der größten 
biplomatifchen Genauigfeit zu veranitalten. Zwar ifi der Abdruck im 
erfien Hefte mit dem Abdrude im Münchner Regierungsblatte vergli⸗ 
hen und reftifizirt worden. Allein ohne dem diplomatifchen Werth des 
letztern zu bezweifeln, fcheint doch, als ob der Abdruck nicht mit jener 
diplomatifchen Pünktlichkeit beforgt worden ſey, welche diefe wichtige 
Akte doch wohl allerdings verdient. Dem Herausgeber aber iſt ge 
lungen, eine folche diplomatifch richtige Adfchrift, in welcher auch auf 
den geringfien Punkt Rückſicht genommen wurde , zu erhalten. "Nun 
möchte manchem Leſer der Beitfchrift unangenehm ſeyn, wenn diefe 
Akte noch einmal ganz in derfelben abgedruckt würde: der Herausgeber 
bat fih daher entfchloffen, einen befondern Abdruck zu veranflalten, 
welcher als Beilage zur Zeitfchrift ſelbſt won ienen angefeben werben 
kann, welche diefe Akte mit diplomatifcher Genanigfeit abgedrudt 








wünfchen, weshalb auch das nämliche Format gewählte worden if. 
Bon der Alte felbit haben mir bisher nur eine Meberfehumg, die als 
offiziell angefeben werden kann, nämlich jene im Münchner Negierungs⸗ 
blatte. Mit Rückſicht auf diefelbe, mit Hinweiſung auf die bisher er- 
fchienenen Edikte und einzelne Auslegungen, wird daher eine deutfche 
Veberfegung abgedruckt und mit zweckmaͤßigen Ammerfungen begleitet 
werden. Und da man den Wunfch geäuffert hat, daß jene $$ des Ich» 
ten NReichsdeputationd« Hauptfchluffes und Reichsgeſetzes von 1803, 


welche nach der Pariſer Akte noch gefeliche Kraft haben, zugleich mit 


abgedrudt werden möchten , damit man alle Akte, welche das Jus no- 
vissimum von ganz Deutfchland beſtimmen, gleichfam in einem 
Eompendium beifammen babe; fo follen auch dieſe SS zugleich mit 
abgedrudt werben. 

Mit dem Drude dieſer Schrift iſt bereits der Anfang gemacht und 
fie erfcheint unfehlbar noch in diefem Snhre, 

Du jetzt mehrere die vom Herausgeber zuerft und zu einer. W 
wo man an vielen Orten felbfi die Fortdauer der rheinifchen Kon 
vation besweifelte, gebrochene Bahn betreten; fo erachtete derfelbe durch" 
aus für nothwendig, die Beförderer und Lefer diefer Zeitfchrift von der 
getroffenen Einrichtung zu benachrichtigen, und nochmals feierlich zu 
verfichern, daß fie künftig alle öffentliche Verhandlungen, Edifte und 
Verordnungen u. f. w. vollfiändig und fchnell erhalten werden, und 
ferner jene befcheidene Freimüthigkeit, jene Liebe zum öffentlichen 
Nechte in diefer Zeitfchrift herrſchen fol, die in unfern Tagen immer 
nothiwendiger werden. Afchaffenburg im November 1807. 

3. 9. Winkopp. 





Mir diefer Nachricht, oder doch wenige Tage hernach wird das 
11te Heft ausgegeben. Dit dem Drude des 13tem Heftes ifl bereits 
ſoweit vorgerückt, daß es unfehlbar noch im Kaufe des" folgenden Mo⸗ 
nats ausgegeben wird, fo wie das 12te Heft gleich nach vollendetem 
aiten Hefte gedruckt wird. Für Buchhandlungen bleibt die nämliche 
Einrichtung wie bisher, daß nämlich immer brei Hefte zufammen zu 


Kehle. 2 fächf. oder 3 fl. 36 fr. verrechnet werden. Nur dieienigen, 


welche die Hefte fchneller verlangen, müſſen, wegen der auf den Poſten 
befichenden Einrichtung, auf einen ganzen Jahrgung mit Rtblr. 8 ſächſ. 
oder 14fl. 24 ke. rhein. pränumeriren. Der gen bemerkte Abdruc der 
Konföderationsafte wird ebenfalls bald und unfehlbar im folgenden. 
Monate erfcheinen. Frankfurt im November 1807. 

3. 6. 8. Mohr. 


—— — — 


5 
Homeri Odyssea ex recensione Fridr. Aug. Wolfii. 


Die feit zwolf Fahren erwartete Fritifche Ausgabe der Odyſſee als 
Bollendung der im Zahre 1804 in meinem DBerlage berausgefomme 
nen Hand⸗ und Tafchen- Yusgabe des ganzen Homers iſt fertig und 
in allen Buchhandlungen zu haben. Die Hymnen und übrigen klei⸗ 
nen Homerifchen Gedichte machen auch bier den Anhang der Dövpitee. 
Sowohl die Ausgabe auf geglättetem Belinpapier und ſchönem Schreib 
papier, als auch die auf Drudpapier, find in Anfehung des Druds, 
Des Papiers und der Kupfer den beiden Theilen der Ilias gleich. Ss 
wird es künftig weder den Liebhabern an einer fchönen kleinen Ans 
gabe, noch den Schulen an einer volliiäindigen, wohlfeilen, anſtändig 
und höchſt correct gedrucdten Ausgabe des eriten griechifchen Dichters 
fehlen. Die Flarmannifchen Umrifle zur Odyſſee von Schnorr copiert 
find ebenfalls fertig. Leipzig im December 1807. 

® Georg Soachim Göſchen. 


Bei Mohr und Zimmer in Heidelberg erfepeint nächte Dfier. 

Meſſe: 

Handbuch des franzöſiſchen Civilrechts von D. C. ©. 
Zacharid, Großherzogl. Bad. Hofratbeumd ord. Prof., 
auch Beiſitzer der Juriſten-Fakultät auf der Uni— 
verfität Heidelberg. 


Der Here Verfaſſer wird darin eine vollfkändige foßiematifche 
ueberſicht des geſaͤmmten franzöfifchen Civilrechts Fiefern, den ſchwie⸗ 
rigen Stellen die erforderlichen Erläuterungen beifügen, auf den Geiß 
diefes Rechts aufmerffam machen, defien Verbältniſſe zu den bisher 
in Deutfchland geltenden Rechten befiimmen und fich über die Auf 
nahme deſſelben in den Rheinischen Bundes - Stanten ausführlich 
erflären. Die Verleger werben auch an ihrem Theile alles thun, die 
fes Werk eines unferer berühmteſten Juriſten, das auf ein allgemeine 
Intereſſe rechnen darf, in einem angemeficnen Gewande erfcheinen zu 
il 


Bei Orell, er und Compagnie, Buhhbändlernir 
Züri, findi aufedes Fahres 1807. nachftehende 
. Bücher neu verlegt und zu haben: 


Almanach, belvetifcyer, a. d. Jabr 1808. mit Kupf. geb. in Futteral. 2R. 


Anthologie, Inrifehe, herausgegeben von srne Matthiſſon, 197 m. 
207 Theil._12, sh. 
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Anthologie, Epigrammatifche, herausgegeben von 8: C. F. daug/ 
und F. €. Weiſſer, 1r — Ar Theil. 12. 6fl. 


. Brun, Friederike, Epiſoden aus Reiſen durch das ſüdliche Deutfch- 


land, die weſtliche Schweis, Genf und Htalien, in den Fahren 


1801 — 1803. Nebft Anhängen v. 9. 1805. 18 Bd. & ordin. 
Bapier 3fl. 30 ft. auf Velinpapier. Afl. 30 fr. 
Buchholz, C. G., Emanuels Lehriahre, oder des Lebens Anfichten. 
Ein pfochofogifcher Roman / 2: Theile. 8. Velinpap. 4fl. ordin. 
Papier. 3fl. 


Sand» und Schreib» Kalender, fehiweizerifcher, für alle Stände, a. d. 


ZJahr 1808. Mit einer Schmweizerfarte. In Maroquin geb. 2 fl. 
30 Pr. netto. in Leder. 1 fl. 30kr. netto. in Barton. fl: netto. 
Haug euigrammatifche Spiele. 12, Ast. 
De, 3. 3 Lehre, Thaten und Schickſale unfers Heren; 2 Theile. 
neue durchaus dermehrte Aufl. 8. | ufl. 
— — — Tagſatzungspredigten; öder chriſtl. Betrachtungen über die 
Grundfäge, die Pflichten und das Glück eines brüderlichen Bun⸗ 


desſtaats. 8. 45 ft. J 
ZSacobi, 8. ©. ſaͤmmtliche Werke; ir Bd: Ze rechtniäßige und ver- 


befierte Auflage. gr. 8. Velinpapier. 3fl. 15 kr. ord. Pap. 2 fl. 30 fr, 
Zris. Ein Tafchenbuch für das Yahr 1808. Herausgegeben von 8. ©. 
Sarobi, gebunden in Futteral: 2fl. 45 fr. 


Diefes Tafchenbuch, defien Werth; der reinen ſittlichen Tendenz ſei⸗ 
nes Inhalts; und der klaſſiſchen Feile feiner Sprache wegen allge⸗ 
mein anerkannt if, erfcheint nuch diesmal, theils von dem Serausge- 
ber ſelbſt, theils von feinen vortrefflichen Getreuen reichlich und mit 
der überlegteilen Mannigfaltigfeit ausgefkattet. Bon dem erflern fin- 
den wir darin acht liebliche Blumen, unter welchen befonders: Die 
beyden Epiſteln an feinen Arzt und an Henriette 5 ** Muſter in die 
fer Gattung find, fo wie das von dek Tugend und Weisheit ſelbſt ein» 
gegeiftete Lied an die Gräfin von ** jedes wohlbeſtellte Herz ſympa⸗ 

xperifch ergreifen muß: Sechs Fabeln unfers eprwürdigen Bfeffels 


prägen, nad) feiner Töblichen Weife, theils Thorheiten der Zeit, theils ; 


Derbrechen jüngft verfloffener Vorzeit, lebhafter als es Fein Griffel 
der Gefchichte thun kann, dem Gemüthe tief ein. In ein Dubend 
Sinngedichten geben Haug und Weiffer die auserlefeniten Belege 
zu dem befannten: Bald ift das Epigramm ein Pfeil — 
und wie die übrigen Worte des ſinnigen Canons diefer Dichtungsart 
meiter lauten. Vler neue Blumen von Conz, und zumal die wun⸗ 
derfchönen Stangen: Das Vertrauen, vermehren unfre Hoffnung auf 


einen zweyten Theil feiner gefammelten Gedichte. Salis ſtillende 
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Muster, mit der Eignung an feine Gattinn, und Hchels: NRüblin- 
gers Tochter, dürften wir — vielleicht mit dem Beyfall aller übrigen 
Wohlthäter der diesjährigen Iris, vollends die ſchönſten Juwelen 
derſelben heiffen. Des Dichters Beruf, von F. Ritter, die Wald⸗ 
fapelle von Buri, und die Bildung des Menfchengefchlechts von 
von Neven zeichnen fich endlich unter den poetifchen Blumen un 
ſers Almanachs ebenfalls fehr vortheilhaft aus. Unter den profaifchen 
nennen wir bier nur, als die gelungenften: Die Tagszeiten, voll ar 
tifchen Salges, von H. Weiffer; dann die fchönen Auffäbe: Ueber 
dic Donau, von 9. von Neveu; die Spartanerinnen, von dem 9. 
von Rotted; dreye von dem würdigen Kurator der hoben Schule 
zu Freyburg, 9. von Ittner, und zwey andere von H. Dr. Ecker. 
Zur Zierde endlich ausgeſtattet iſt das diesjährige Tafchenbuch mit 
fünf von 9. Uſteri meiſterhaft gezeichneten, und von 9. Lips 
eben fo gut gefischenen Blättern, welche fo vice Scenen aus einer 
der lieblichitien von unſers Jacobi's frühern Dichtungen, feinem 
Elyſium nämlih, zum Gegenitand haben. 

FJſis; eine Monatfchrift für das FJahr 1807. ar. 8. fl. sr 
Weide, die, des neuen Gefellfchaftshaufes in Zürich. 8. 15 kr. 
Zeller, C. A., die Grundlage einer. beiiern Zukunft. In Briefen an 

der Farin von Lippe» Detmold Hochfürfiliche Durchlaucht. 8. 

fl. 15fr. 
Eine frühere Schrift Über das Rormal⸗VJnſtitut in Zürich, vom 
Herren Profeſſor Schultheß daſelbſt, gab im vorigen Jahre Nachricht 
von ſeiner Eetſtehung, und feinem Fortgang in den eriien Momenten. 
Hier erfcheint nun eine Fortfebung diefer Nachrichten, ald Wera 
laßung benußt, zur Darlegung einiger, wie wir hoffen, gemeinnübigen 
Bemerkungen. Der Verfaffer, von der regierenden Fürflin von Lippe 
Detmold aufgefordert und verpflichtet, ausführliche und genaue Nach 
richt von dem Fortgange diefes Anfkituts zu geben, wagte es, dieſe 
Berichte, in Briey⸗Zorm eingefleidet dem Druck zu übergeben, um 
auch den Weifen und Guten allen, die fih für die Lieblinge 
Angelegenheit jener feltenen Fürſtin intereffiren, gefällig und 
nüblich zu ſeyn. 





Anzeige 
bie drey erften VJahrgaänge der Hris betreffend. 
Da in diefem Zafchenbuche der Fris das feit 1803. in unferm 
Verlage erichienen it, bekanntlich die erſten Dichter und Proſaiſten 
Deutſchlands, als Freunde ihres vortrefflichen Herausgebers Jakobi 
(neben Wieland des einzig noch übrigen Veterans — Litteratur) 
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Ühre ebelften Gedanken und reintten, Gefühle niederlegt haben; und der 
Dauernde Werth defielden um fo viel bedeutender if, da die größere 
Anzahl der darinn enthaltenen Auffäbe bisher in feinen ganzen Samm⸗ 
lungen ihrer Verſaſſer erfchienen find; fo giebt es vieleicht Bier und 
da noch Freunde der. fchönen Litterntur, welche erft fpfit mit dem aus⸗ 
gezeichneten Werthe der Iris befannt geworden find. und nun die 
ſammtlichen Sahrgänge berfelben, von 1803, an zu befiben wün⸗ 
ſchen; diefen bieten wir hiermit, bie drey erflen Sahrgänge 1803. 1804 
und 1805, geb. in Futteral, um den herabgefebten Breis Afl. 30 Er., 
einzelne und folgende Fahrgänge aber für Sf}. 45r., an. Zürich 
im Rovember 1807, 

Orell, Füßli und Compagnie. 





„Neue Kritik der Vernunftvon d. F. Fries ir u. Bd. 
gr. 8. Heidelberg bei Mohr und Zimmer. Das Ganze 
in 3Bänden 7fl. 30. 

Der Verfaſſer, den das Publikum als einen fcharfiinnigen Den⸗ 
fer kennt, ſucht in diefem Werke die Ariflotelifchen und Kanti⸗ 
fchen Unterfuchungen thells zu berichtigen, tbeils meiter zu füh- 
ren, um auf diefem Wege eine Philoſophie als Wiftenfchaft zu be⸗ 
gründen, die von aller Mythologie gefchteden, wie aus der Spekulation 
deutlich mird, und in welcher fich alle einzelnen Grund⸗ und Lebrſätze 
nachzählen laſſen, mo es für ieden einen beffimmten Drt und eine-be- 
ſtimmte Rechtfertigung giebt. Wenn Kant suerfi die Vernunft zur 


Selbſterkenntniß brachte, die Bedingungen. der Möglichkeit der Erfab⸗ 


zung zeigte, und der Spekulation ihre Grenze anwies, fo gebührt un« 
ferm Verfaſſer das Verdienſt, in diefem Werke nachgewielen zu ba- 
ben, woher unfer fpefulatives Unvermögen rühre, und warum wir zur 
Erfahrung ſelbſt sur zu ihren Formen a priori berechtigt find. 





Selene 1807. oder Fortfebung des Zournals f. Frauen 
— herausgegeben von Fr. Rochlitz. 


Dem nım erfchienenen 12ten und Ichten Stück diefes Jahrgangs 
folgt unmittelbar das erſte Stück für das VJahr 1805. Die Lefer 
werden den Heren Herausgeber und feinen Mitarbeitern dic Gerech⸗ 
tigkeit wiberfahren laſſen, daß fie ihnen michts Gemeines gegeben ha⸗ 
ben, daß die Abſicht nicht verfehlt if, ihnen bey der Unruhe des Ta- 

ges für einige ſtille Stunden einen mannigfaltigen und heitern Genuß 
zu verfchaffen; und wenn gleich bey einer Schrift von einem innern 
und bleibenden Gchalte das Aeußere nur Nebenſache iſt, fo geben dach 





12 


dem Freunde der Kunfl die Kupfer des talentvollen B Eh vergnũgte 
Augenblide, die er ſich mehrmald zurückbringt. Die Ereigniffe der 
Beit fefieln die- Aufmerffamleit des Publikums; bie Auffähe der Se 
Iene werben aber dann noch Intereſſe und Werth behalten, wenn bie 
Erzählungen diefer Ereigniffe veraltet und dabin find. Alle Anpreifun- 
gen kann fich der Verleger um fo cher erſpgren, da ihm damit obme 
Ausnahme alle Stimmen, die barüber öffentlich abgegeben werben, 
zuvorgefommen find. Leipzig im December 1807. _ 

Beorg Joahim Göſchen. 





Schilling von Eanftadt, C. F. Handbuch für Denker, 
ir Theil. gr. 8. i 
Wenn iedes eigenthümliche Streben des Geiſtes Achtung verbient, 
fo if es doppelt rübmlich in einer Seit, die ich überall durch Mangd 
an Selbfiftändigkeit bezeichnet. Die Trennung zmifchen Wiltenfchaft 
und Leben zu permitteln, aus welcher des Unheils fo viel hervorging, 
ift Hauptabficht des Verfaſſers, der in feinem Philoſophbiren keiner 
Schule folgt, fondern aus den böheren Bedürfniffen feines Gemürtbs 
fid) feine Weltanficht bildete, die nicht in eine traurige Dede ſich ver⸗ 
liert, fondern ein verbeißenes Land dem irrenden Blicke zeigt. 





Ankündigung. 


Das Lehrbuch der chriflichen Neltgion, das ich ſchon fo lange zu 
liefern verfpeochen habe, iſt nun zum Drude fertig, und werd zur 
Oſtermeſſe 1808 unter dem Titel Unterricht in der chriſtlich en 
Neligian die Breffe verfafen. Bas mich denn bemogen babe dieß 
Such zu fchreißen , da wir. fchon Neligionsbücher genug bätten , die 
zum Theil von Männern wären ausgearbeitet worden, die mich am 
Gelehrſamkeit übertreffen? wird mancher fragen. 

Es bewog mich dazu erſtlich das Zutrauen, welches mir das Pr 
blifum dadurch bewieß, daß es mich mehrere mahle in öffentlichen 
Blättern dazu aufforderte. Zweytens weil ich doch, glaube, DaB dieß 
Bud, fich durch Eigenheiten von andern auszeichne. Ich will fe bier 
angeben. Db ed Norzüge End? überlafle ich der Entfcheibung ber Lefer. 

Erich babe ich mich bemühet die richtige Anficht von dem Bar 
hältniße zu geben, in welchem bie von Zeſu gelchrte Religion zu an 
deen Religionen feht, und den Sas zu begründen gefucht, daß Bett 
nie irgend einen Theil feiner Familie in Anfehung bes Religiensen- 
sereichte ganz vernuchhiffigt, fondern jedem davon fo viel mitgetheilt 
habr, als ex zu faffen fähig war, ſo daß bas ganze Religionswefen dat 
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bisher fo mancherlen Formen hatte, und auch Fünftig haben wird, ale 
eine Veranſtaltung Gottes erfcheint, und das Vorurtheil, welches dem 
Geiſte des neuen Tefiaments ganz entgegen iſt, als wenn Gott nur 
der Chriſten, nicht auch der Aubden und Heyden Gott fey, aufgchoben 
wird 


Zweytens habe ich die Dogmen ſo allgemein abgefaßt, daß alle, 
Die an Feſum glauben, von Socins bis auf Zinzendorfs Schulen, dar 
von Gebrauch machen, und durch nahere Beſtimmung fie ihrem Sy 
ſteme aneignen können. 

Drittens babe ich mir angelegen ſeyn laſſen, ben Geiſt der chrik- 
Jichen Religion aufzufaffen, der dahin abzielt den menſchlichen @eif 
zum Vater aller Geiſter zu erheben, ihm ein böberes Licht zu ertheilen, 
in welchem ibm alles, Gott und Welt, Zeit und Ewigkeit, Arbeit 
und Genuß, Leben und Ted in feiner wahren Gehalt errfcheint, ihm 
eine berjliche, Gottähnliche, alles umfaflende Liebe einzuflöfen, in ihm 
ein Streben zu erregen, fich vom Körper und der Sinnenmwelt immer 
unabhängiger zu machen, uud ihm freyere Wirkſamkeit zu verfchaffen, 
und fo das Ende des Glaubens gu erreichen, welches ift der Seelen 
Seligkeit, die beginnt, fobald dieß Beſtreben ergeugt if, und über den 
Tod hinaus bis in die Ewigkeit ſich erſtrecket. 

Es if dieß Buch beſtimmt für junge Leute, deren Vernunft fich 
zu entwideln anfängt, und die duch meinen erften Unterricht 
in der Sittenlehre, Heinrich Gottfchalf, und ähnliche 
Shriften, Sinn für das Wahre und Gute befommen haben, und 
von dem Dafeyn eines: unfichtbaren weifen und gütigen Weltregierers 
überzeugt worden find. 

Was die Korn des Buchs beirifft: fü befieht es in kurzen Saͤtzen, 
fiber welche fich der Lehrer mit feinen Schülern beiprechen, und fie 
ihnen erfläsen kann. Beygefügt find biblifche Stellen, und Berfe 
aus Liedern. Bey ienen iſt nur bemerfs das Buch, Kapitel und der 
Vers, wo fie fi) befinden; dieſe aber find ausgebrudt. Es möchte 
etwa 8— 10 Bogen flarf werden, und wird 6 gr. Eotlen. 

Wer von der mohlfeilen Ausgabe, die ich zugleich veranflaltet 
babe, 10 Exemplare nimmt, befommt fie für einen Thaler. Schnepfen- 
tbal im December 1807. 

C. G. Salsmann. 

Auf vorſtehend angekündigten 

Unterricht in der chriſtlichen Religion Yon C. ©. 
Salzmann 

werden alle gute Buchhandlungen Beflellungen annehmen, fo wie 

auch auf folgende Schriften von demſelben Verfaſſer. 
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Erffer Unterricht in der Sittenlehre für Kinder von 8 —10 Fahren à 18 gr. 


Mohlfeile Ausgabe davon & 8 ar. 
Heinrich Gottſchalk in feiner Familie, oder erſter Unterricht in be 

Religion für Kinder von 10 — 12 sahen A 18 gt. 
Wohlfeile Ausgabe davon A Sgr, 


Mer feine Buchbandlung in feiner Stäbe bat, Tann feine Belek 
Ing bey uns machen. 
Buchhandlung der Erziehungsanftalt 
in Schnepfentbal. 


Hofrath D. Baum praftifhe Anleitung zu vollftäw 
digen Armen «- Bolizey » Einrichtungen, mit befor 








derer Rückſicht auf Mannbeim Heidelberg, Fe | 


Mohr und Simmer Druckpap. 1fl. 30. Schreibpap. fl. 

Der Herr Berfafier, der viele Jahre das Polizey⸗ und Armenwe⸗ 
fen zu beforgen, Spitäler und die einfchlägige Antlalten unter feine 
Mitaufficht Hatte, glaubt den Grund des Mißlingens fo vieler Armen⸗ 
polizeyanſtalten bauptfächlich in dem Umſtand zu finden, daf dic ge 
troffenen Einrihtungen felten umfaffend und voll 
ftändig,noch feltener nad) der übrigen großen Staste 
mafchiene,in die fie fo vielfältig eingreifen, berechnet 
find; daß die Pläne gewöhnlich zugroß, der Mech 
nismus zu verwidelt und Fünftlich angelegt, vorzüg 
lih aber daß zu wenig hierbei auf die disponiblen 
Kräfte gefchen, die Einrihtung auf mwandelbare 
Fonds gebaut wird. 

Er zeigt was zu einer vollfländigen Armenpoliseyanftalt erforder 
lich ift, giebt die Anleitung zur Einrichtung ſelbſt, wobei er die verſchie⸗ 
denen Anfichten der Gelehrten, die ſich im diefem Fach befchäftigt ba⸗ 
ben, prüftz die notbwendigen Vorfichtsmaßregeln fo wie praftifche Ver 
tbeile in der Ausführung bemerkbar macht. Sn den angehängten Die 
ten lernt der Refer die altpfälzifchen, fo wie die Grofbergoglich Ba⸗ 
bifchen Anordnungen und Gefebgehung im Armenpoliseywefen kennen. 

Nach einer vorausgeſchickten gefchichtlichen Einleitung, die man 
he nee Auffchlüße enthält, zerfällt die Abhandlung in vier Abfchnitte; 

Das I Kapitel handelt von Armenverforgungsam 
ftalten, ſowohl fremder, als der einheimifchen Armen. 

Das IE Kapitel befchäftigt fich mit Armenvermim 
derungs » Mitteln. 

Das III Kapitel beſchäftigt fich mit der Beifchaf 
fung der nöthigen Fonds, 
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Das IV Kapitel entbält die Kinrichtung der Aw 
mentollegien, der hierbei cinfchlagenden Gefchäfte, 
Die Berhäftsbebandlung, und das erforderlihe Ber 
fonal. 

Bei jedem Gegenſtande hat der Herr Verfaſſer die einſchlägige 
Sitteratur angegeben, und hierdurch den Geſchäftsmann in den Stand 
geſetzt, im einzeln vorfommenden Fall fich genauer zu informiten. 

Diefe volfiändige Inhalts » Anzeige beweißt, daß diefe Schrift 
wirklich das leiſtet, mas ihr Titel verfpricht, und wir zweifeln nicht, daß 
jeder Lefer, befunders aber der Arbeiter in diefem Fach, feine Befriedi⸗ 
gung finden wird. 





Antündigung des europdifhen Beobachters. 


Wir leben in einem Zeitalter, das der Belchrung, des Troſtes, 
des Muthes, und der Warnung mehr als je eines bedarf. Vieles ha⸗ 
ben wie feit einem Sabre gefehen; große Cataſtrophen haben fich vor 
unfern Augen zugetragen; noch größere Ummandlungen werden er- 
folgen: denn durch Kant it eine Beiltesrevolution und durch Frank⸗ 
reich eine Staatenrevolution beivirft worden. Beide mirfen un⸗ 
aufhörlich fort, beide müflen große Veränderungen im öffentlichen 
und im Privatleben zu Folge haben. Vieles Alte wird fein Grab fin» 
den, manches Neue wird zum Vorſchein tommen; Freude und Leid, 
Troſt und Verzweiflung wird das 2008 der Beitgenoflen feyn. Die 
Abſicht des europdifchen Beobachters geht num dahin, auf das 
Gute und Wahre, Nüsliche und Herzerhebende, mo es fich auch fin- 
den mag, aufmerkſam zu machen, Menichen und Völker, Stanten und 
andere öffentliche Einrichtungen in ihren mannichfaltigen Zügen und 
Aeuſſerungen darzuftellen, die Sitten und die Denkart der Zeitgenoſſen 
bald mit Lob, bald mit Tadel zu fchlldern und das Herz für das Gu⸗ 
te und Wahre, für das Schöne und Erbabene, für das Recht und Ge- 
rechtigfeit zu begeiſtern. Was Menſchen und ihre Schidfale, Staaten 
und ihre Einrichtungen, Völker und ihren Charakter, die Statur und 
ihre mannichfaltigen Erfcheinungen, die Kiteratur und ihre Richtung, 
- die Bolitif und ihre Verfahren betrifft, das findet eine Stelle in diefer 
Zeitung. Wir wollen belehren, ermuntern und tröſten, und das Ge⸗ 
müth der Deutfchen zu dem Vertrauen und zu dem Stolze erheben, 
der fich für ſie als einen Männervolfe ziemt. Wir werden freimüthig 
feyn, aber nie die Achtung aus den Augen feßen, welche uns die Wahr: 
beit und die Gerechtigkeit und die Beitverhältnifie vorfchreiben. Wir 
fennen feine Bartey, fondern nur die Vernunft, die uns in Anfehung 

des MWahren, Guten und Nüblichen zum Führer dient. Wem ber 
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europädifche Aufſeher Vergnügen gemacht bat, den hoffen wir 
auch durch den europäifchen Beobachter zu unterhalten. 
Den 25. Detober, 1807. 
Der Herausgeber, Bergk, Dr. 





Der europdifhe Beobachter erfcheint in meinem Verlage 
‚ and beginnt mit den Alten Dan. 1808. | 

Das Format if gr. 4, und wöchentlich werden zwey Stücke ohne 
die Beilage ausgegeben. . 

Der Breis des Zahrgangs iſt Scchs Thaler Sächſiſch. 

Die Fortfebung wird wöchentlich erfolgen und pünktlich befong 
werden. 

Man kann bei den löblichen Haupt- Borlämtern und allen Buch⸗ 
bandlungen Beſtellungen auf denfelden machen; nur bittet man be 
denfelben genau zu beflimmen, ob man den europdifhen Be— 
bachter wöchentlich oder monatlich zu erhalten wünfcht. 

Gerhard Fleifcher der Büngere 
Buchhändler in Leipzig. 








K. W. ©. Kaftners Beiträge zur Begründung einer 
.wiffenfhaftlihen Ehbemie Ar Dh. 1806. Zr Bd. 1807. 
Heidelberg, Mohr und Bimmen gr. 3. 3fl. 12fr. 

- Das Beſtreben, auf der einen Seite die Chemie auf das Heron 
bringen und Beobachten ifolitter Erfcheinungen einzuſchranken, auf ber 
andern Seite fie won aller empirifcher Bedingung zu trennen, Tann ber 
Wiſſenſchaft nicht anders als verderblich werden. Der Verfaſſer ſucht 
einer folhen Trennung entgegen zu arbeiten und theils Die Emwen 
zu erweitern und zu betichtigen, theils ihre Nefultate am. cin ſicheres 
Breincip anzufnünfen, und dadurch empfehlen fich diefe Beiträge 
gleich dem Ehemiter von Brofeffion, wie dem wiſſenſchaftlichen Forſcher 





Intelligenzblatt, : 
Ve. 71. | 


M 








| Aufforderung an das Pubiikum. 





tm behauptete. von icher und noch gegenwärtig unter ben eu⸗ 
robaiſchen Staaten einen ganz vorgüglichen Rang und fpielt auch in 
unſern Tagen eine fo ausgezeichnete Rolle in der Zeikgefchichte, daß 
es die Augen von gänz Europa auf fich zieht. — So inteteflant aber 
auch in dieler Hinſicht die Tagsgeſchichte Großbritanniens iſt; fo find 
doch für den deutfchen Zuſchauer alle diejenigen Phänomene derſelben 
in Wolfen verhält, über welche nur die Familienfunde des jeht le⸗ 
benden hohen Adels in Großbritannien ein vollkommenes Licht ver⸗ 
breiten Tann, 

Die deutfche Literatur bar über bie Gef hichte des brittiſchen 
Neichs vortreffliche Werke, größtentheils nach englifchen Muflern, ge 
liefert; auch über die VBerfaffung jenes Landes haben ©. Miege,. 
(in der deutfchen Meberfegung don Heinzelmann), G. Forfler, 
Wendeborn u a. ſchaͤtzbare Anfichlüffe gegeben. Kur eine 
wefentliche ——— zur Kenntniß jeues Staats iſt bisher vom, 
den Deutfchen ganz vernächläßige worden; nämlich: die Genealo⸗ 
gie des brittifchen boben Adele. 

er den gegenmärtigen Sufland Großbritunniehs kennen, wer 
fich in der Taufenden Beitgefchichte dieſes Keichs gehörig orienttren 
will, wird hundettfaͤltige Veranlaſſungen finden, ein Hülfsbuch zur 
Hand Zu nehmen, das ihm in Auückſicht Englands didenigen Dienſte 
Teer , welche ihm in Rückſicht auf Deutfchland das Frankfurter ges 
nenlogifche Staatehandbuch barbietet. Da, dem Dentfehen, dem bie 
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Kenntmiß des gegenwärtigen Zuftandes und die Beitgefchichte Eng 
Lands nicht gleichgültig ifl, muß ein folches Hülfsbuch noch nüßlicher 
und unentbehrlicher ſeyn/ | 

1) weil er, als Deutfcher, gewöhnlich mit der Verfaſſung des 
fremden Staats, welche ihre befondern Eigenheiten bar, nicht fo be 
kannt iſt, als mit jener ſeines eigenen Baterlandes ; 

2) weil die englifchen Bars, als die vornehmſten Repräfentanten 
der Nation, zügleich den thärigfien Antheil an der Leitung der Staate⸗ 
angelegenheiten nehmen, auch aus ihnen ober ihren Familiengliedern 
die erſten, wichtigfien und einträglichiien Staatsamter befebt werben; 

3) weil bie Familienkunde der engl. Lords ihre eigenen Schwie 
rigteiten bat, da die eigentlichen Zamiliennamen mit den Titeln, wel 
che die Familienchefs, und mit jenen, die deren älteſte Söhne führen, 
nicht glewchlautend find und daher leicht zu Eonfufionen Anlaß geben. 
Die Namen Marlborough, Blandford und Spencer gehören 5. B. 
einer und derfelben Familie an. 

Die Engländer felb haben fchen lange das Bedürfniß gefühlt, 
die Familienverhaͤltniſſe ihrer Großen zu fennen. Barlow, Fiel⸗ 
ding, Rivington und Kearslcy haben nacheinander genealo- 
gical Accounts ofthe Peers of England, Scotland and Irland 

tausgegeben und viele ſtarke Auflagen davon veranflaltet. Allein 
ih der Behandlung und Methode blicben fie flets weit hinter dem 
sinchforfchenden und Ordnung liebenden Deutfchen zurüd. Ihre ge- 
nealogiſchen Darſtellungen find gleichfam ein Durchwühlen geneal® 
giſcher Daten, woraus felbft ber geborne Engländer nicht allemal Flug 
werden kann; eine Behauptung, die fich aus der neueſten Peerage 
by Kearsley fehr leicht erweiſen läßt. 

Es fcheint alfo etwas Verdienfliches zu fan, das Neueſte und 
Belle, was die Britten in diefem Fache baben und fich mit Guincen 
besuplen laſſen, auch der deutfchen Literatur zuzueignen, es mit deut 
ſchem Fleiße fchidlich zu ordnen, und es dem Bubliftum um einen 
billigen Preis zu überlaſſen. 

Diele Anfichten haben einen Deutichen, der durdy mehrere ge 
nealogiſche, hiſtoriſche und ſtatiſtiſche Arbeiten nicht unrühmlich be⸗ 
kannt iſt, bemogen, ein 
Genealagisches Handbuch über den hohen Adel 

‚in Grofsbritannien 
andınarhsiten Er wird in den Genealogieen. eines jeden Pairchauſes 
ch Familiendgef bis zu ben Großeltern (oder bey nen 
3 3u dem erfien Pair) zurückgehen, einer jeden Ge 
ine furze hißeriſche Einleuung vorausfchisten, bie 
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Lrodenheit der genenlogifchen Daten durch biogranhifche und hiſto⸗ 
riſche Einfchaltungen zu mindern fuchen, jährlich einen Nachtrag der 
inzwifchen vorgefalleren Beränderungen nachliefern, und überhaupt 
alles anwenden, mas bie Brauchbarfeit des Buchs erhöhen und das 
frühe Veralten befielben abwenden kann. Da ber DVerfaffer blos 


ben Ruben und den bequemen Gebrauch beabfichtigt, den das Buch 


für deutfche Standesperfonen aller Grade, für Miniſter, Gefandte, 
Staatsbeamten und Gefchäftsmänner, für gebildete Beitungslefer und 
ttberhaupt für jeden baden muß, dem bie Ereisniffe der Beit wicht 
gleichgültig find; fo hofft er mit Vertrauen, daß iene Berfonen fein 
mübſames Unternebmen mit Huld und Wobhlwollen unterflüßen mer 
den. Das Game wird zwei mäßige Octavbaͤnde umfaflen, jeder von 
etwa 24 gedruckten Bogen. Der Breis der beiden Bände auf fchönds 
Druckpapier wird börditens. auf Sf. Akr. oder 3Rthlr. ſachſ. — 

auf Schreibpapier aber. auf böchſtens 6 fl. oder 3 Rihlr. Bggr. ſtei⸗ 
gen. Im Falle zwiſchen bier und Ende Februars 1808 fo viele Be⸗ 


ſtellungen quf das. Werk. eingeben / daß ſich ein Debit erwarten laßt, 


der zur Beſtreitung der Druck⸗ und Verlagskoſten binreicht, wird 
der iſte Band. zur künftigen Oſtermeſſe, der 2te aber, ( mit einem voll⸗ 
Rändigen Regiſter über beide Theile), zur Herbſtmeſſe 1808 gewiß 
erfcheinen. 

Ale foliden. Buchhandlungen in. Deutfchland nehmen auf das 
vandbach Beſtelungen ah, und. bie geneigten Befoͤrberer des Unter⸗ 
nehmens werben bäflichk erfucht, foldhe baldmoͤglichſt in den tmdik 
bequemiten. Buchhandlungen einzugeben, welche letztere über die bei 
ihnen eingegangenen Subſeriptionen, noch vor Ablauf jenes Termins, 
der hiefigen. Buchhandlung. der. Herren Varrentrapp und Wen⸗ 
ner gefällig. Bericht geben. werben. 

Frankfurt am Main den 20. December 1807. 
(Die Verleger der Fahrbücher nehmen Befellungen an.) 





Eihenmayer, D. H. Anleitung zu einer ſyſtematiſchen Einrichtung 
des Staatorechnungsweſens und zur Kenntniß der dahin einſchla⸗ 
genden Rechte. Mit allen nötbigen Formularen. 2 Thle. Heide 
berg, bei Mohr und Zimmer. gr. 8. 6fl. 

Das Staatsrechnungsweien macht einen bedeutenden Zweig der 
öffentlichen Verwaltung aus, und eine umfaffende , uͤberall anwend⸗ 
dare Anleitung dazu iſt um fo. mehr Bedürfniß, da der desfalfige Un⸗ 
terricht in dem meiſten Ländern nur durch lange ımd oft unfichere 

Studien in Schreibſtuben erworben werden ‚muß, wobei der Lehelürg 

felten zu einer klaren Auſchaumg bes fo vielfach zuſammengeſetten 
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Ganzen gelangt. Diefem Bedürfniſſe begegnet das gegenwärtige 
Werk, indem es nicht nur practiſch die Geſchäftsführung erörtert, 
fondern auch forgfam die Rechtsgrenzen zwiſchen Rechnungebeamten, 
Kevidenten und Yuflificanten abflecdt, um auf ber einen Seite jede 
Betheiligung -und auf der andern jede umbefugte Anforderung u 
verhüten, Für. alle Arten von Nechnungsbüchern, Regiſter, Nach⸗ 
weifungen ıc. find genaue Formulare beigefügt, und der Herr Ver⸗ 
faſſer bat ſich überall angelegen ſeyn laſſen, theils das Wrauchbare 
aus beficeheuden Einrichtungen und Drudichriften, theils auch die Re 
fultate feiner eigenen vormahligen Brorig zu benuben, um fein Wat 
fomohl für die Draanifirung des Nechnungsweiens überhaupt, als 
für den Gebrauch der Beamten, Buchhalter, Schreiber ꝛc. zwed⸗ 
mäßig zu machen. R 





Anzeige von einer änßerft wohlfetllen englifchen 
Bibliothek, 
Bey mir iſt feit A Zahren erfchienen: 

English Library, Vol, 1. bis 16. 59 enthaltend: 
The Paradise lost and regain’d, by Milton, 2 Volumes, 
The Seasons, by Thomson, 1 Vol. 
The poetical Works of en 1 Vol 
The poetical Warks of Goldsmith, er 


The Adventures of Roderic Random, by Smollet, 3 Vol. 
The Life and Opinions of Tristram Shandy, by Sterne, 4 Vol, 
Esaay’s, by Gokdsmith, 1 Vol. 
A lourney from this world to the next, by Fielding, 1Vol. 
The Works of Ossian, 3 Vol. 
diefe 16 Bände enthalten, wie man ficht, neun ber befien englifchen 
elaſſiſchen Werke, ſowahl Dichter als Proſaiſten, und machen allein 
(dom eine Meine gehaltvolle Bibliethek aus, die ſowohl Erwachſenen 
als jungen Leuten Nahrung für Geil und Her; darbietet. Man 
kann cine jede andere wohlfeile Ausgabe diefer Werke in Deutſch⸗ 
land nicht unter 10 Thater kaufen. Enbdesuntetzeichneter bietet denen, 
die Sch directe an ibn wenden, obige gane Sammlung für ben 
berabgefeßten außerſt billigen Preis von 4 Rthle. ſächſ. oder TA. 
13 Er. Rheinl, auf Schreibpapier, und 3 Rthlr. 8 gr. fächf. oder 
5 fl. Nbeinl. guf Druckpapier an. Wer fie fauber brachiet und mis 
Titeln nerfchen zu. erhalten wünſcht, besablt für jeden Vaud 1gr. 
. Briefe und Gelder erwarte ich poſffrey. Gotha im N 


et. 1807, , 
Earl Gteudel Buch⸗ und Kunſthaͤndler. 
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Inhaltsanzeige von Vogts (M.) Guropdifchen Staats⸗ 
relationen, zehnten Bandes drittes Heft, Frank⸗ 
furt am Main in der Andreäiſchen Buchbandlung. 


I. Oiſcoriſche Entwickelung des eurepaiſchen Volkerbundes. Beſchluß. 

II. Ueber einen Artikel zum künftigen Völkerrechte, beſonders 
in Hinſicht des rheiniſchen Bundes. 

III. Der Geskrieg, oder die mechfelfeitige Blokade der Inſeln und 
Des Kontinents. 


IV. Ueber die gegenwaͤrtige Lage won Europa. Fortſebung. 


R. Eh. Langsdorfs Erläuterung bächfiwichtiger Lehren der Tech⸗ 
nolagie. ar Bd. mit 15 Kupfertafeln. 2r Bd. wit 9 Kupfertafeln. 
Heidelberg, bei Mohr und Zimmer. gr. 8, 6 Rthlr. oder If. 

Dex Verfaſſer bas im diefem Werke, welches dem Begriffe der 
Technologie mit Fug und Necht eine weitere Ausdehnung giebt, als 
gemöhnlich, durchaus nur folche Gegenſtände aufgenommen, die für 
den Kameralißen ein vorslialiches Intereſſe haben, wie der Bau der 
verfchiedenen Arten von Mühlen, Straßen, Decfen, Herde, die Anle 
gung von Brunnen, BVergwerken, u. f. w. aber ee bat fie durchaus 
mit einer Ausführlichfeit und Genauigkeit abgehandelt, weiche den 
sicht blos theoretifch anterrichteten Gelehrten auf jeder Seite beur⸗ 
„ kunden, und. das Buch eignet fich daher auch zum vortheilhaften Ge⸗ 
brauche. für jeden Leſer, der durch einige mathemathiſche Kenutniſſe 
vorbereitet iR, und die Anwendung dieſer Ken anf Dechnologie 
kennen gu Ionen Luſt oben Beruf hatı Die beigefügten Zeichnun⸗ 
gen dienen den ſchwierigern Angaben binlänglich zum Erläuterung,  . 





a | Anzeige. 

C. F. Grafen won Sponek's forſtwiſſenſchaftliche und botaniſche Ab⸗ 
handlungen und Bemerkungen. Erſtes Baͤndchen. 8. Mit 1 illumi⸗ 
nirten Kupfertafel. Heidelberg, bei Mohr und Zimmer. 18007. 

Diefe unten 22 Rubriken enthaltenen Abhandlungen und- Nemer- 
Hungen beurtunden fich durchaus als Arbeiten eines Mannes, bei 
das noch Mangelhafte der Theorie durch lange Erfahrung zu ergän- 
zen gelernt hat, und find. hauptfächlich dem praltiſchen Forſtmanne 
zu empfehlen. Beſonders intereſſant find die hier mitgetbeilten No⸗ 
tigen über die Holländerbolzwirthſchaft im Würtembergiſchen und 
Badiſchen, fo wie einige andre, welche verz glich der Forſtbetaniker 
zu beachten bat. Auch über die Bewirtbſchaftung der Waldungen 
werden lehrreiche Winfe gegeben, Das fauber lalerirte Kunferblatt 
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giebt eine Abbildung von Frädter und Wisst des Ferien - Pia 
menbaumes, Diospyros Virginiana Lin. 
N 


Der Rheinifhe Bote 
Meine lieben Landsleute! 


© nenne ich euch alle, Die ihr noch durch ‚gemeinfame Gprudt 
zu dem alten, großen Wolke der Deutfchen gehört; ihr mögt dießen 
oder jenfelts des Traubenreichen Rheines wohnen. Sch babe mande« 
geſehen und erfahren im kurzer Seit; denn man iſt icht alt, wen 
man achtzehn Bahre gelebt Kat; und da mögte ich manchmal ba 
auch einfprechen, und mich zu euch feßen, und erzählen von Dingen 
die euch belehren, ober engößen,. ober warnen können. 

Es wird jetzt fa manches erfunden und entdeckt, was auch deu 
Landınann bey feinem Feld - und Gartenbau, dem Handwerkemam 
bey feinem Gewerbe, dem Fabrikanten bey feinem Kunfifleiße from: 
wien kann; und Darüber wiß ich euch treulich Bericht abflatten. Ne 
feude kommen zurüd aus feembem Laͤndern, und bringen uns Kuse 
von den Menfchen, Thieven und Pflanzen eines andern Oimmch; 
von wunderbaren Erfcheinungen Der Natur; und auch davon ft 
ie immer das Merkwürdigſte von mir erfabren. Manches Schöw 
und Edle gedeiht da und dert — es wird euch Freude machen, biefe 
zu hören, in einer Belt, die auch, fo wieles nicht, Schönes und vwicht 
Eddles bervorbringt. 

Wenn der Himmel dunkel iſt, und der Binterfiurm ſich aufmadıt, 
und Schnee und Regen an die Fenfter fehlagen,. dann febt man ‘fh 
fo. gerne um den warnen. Heerd, und freut fich, geborgen zu ſeyn vor 
dem Ungemach dei. Wetters, und fpricht Über die Tage, die vergangs 
find, und über die, welche. fommen werden; und. immer wird du 
Herz dabey leichter, denn die Hoffnung bleibt immer bey dem Mar 
ſchen; und‘'die Ichte Blume im, Oerbſt, und, die erſte im Srübliug 
tragen: ihre Farbe, 

So win ich jeglichen Sonnabend, wenn der Bing, feiert, u 
"der Sammer, und. jegliches @efchäft, bei euch anklopfen, und end 
bringen, was ich während der. Woche gefammelt habe; und ich denk, 
ihr werdet mich bald. freundlich wißfemmen. beiflen,. und eure Kinder 
werden mic, lieb gewinnen, und fi um mich, drängen. Wind um 
Wetter folen mich. nie abhalten, meinen Weg zu machen. und men 
dar; auszuſprechen gegen euch. Und wenn bas Geſprach dann vertrus 
licher wird, und die Bruft ſich erwaͤrmet dann wollen tote ums wech⸗ 
ſeleweiſe Muth und Vertrauen erwecken, und feſt halten am dem 
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| 
ohne deſſen Willen Ten Sperling tem Bache fällt; und der war⸗ 
men Wind ſchickt, wenn das Lamm gefcheren tik Wir fehen in, 
wie nad) einem Gewitter alles feifcher grünet und blüht, wie das 
— bes Himmels reiner iſt, und jedes Leber kraftiger aufftrebt; 

und fo wollen wir auch in umfrer Unterredung manchmal auf den 
Water dort oben zurück kommen, von dem alles ausgeht, und in dem 
alles zurückkehrt. 

Segliche Woche bringe ich euch ein Blatt, wovon ihr das erfie 
mit dieſer Anzeige zur Probe erhalte. Der Drud und das Pa 
pier machen Auslagen, und dieß erfordert eine Borausbesahlung 
son 40 Er. für das Vierteljahr, von jedem, ber die Wochenfchrift 
baten will. Man kann fe für diefen Breis von den Röbl. Poſtäm⸗ 
gern beziehen, für welche das Poſtamt Heibelberg die Hauptverſen⸗ 
dung macht, ober von dem Kommifiondv, welcher diefe Ankündigung 
unterzeichnet hat. Wo der Stempel eingeführt ik, und durch die 
Buchhandlungen, besteht man Ne wierteliährig. Ein Nchenblatt wird 
unentgeltlich damit ausgegeben 5 dieſes Nchenblatt nimmt gegen bie 
billigen Inſertionsgebühren von 3 Mr. für die gebrochene Zeile alles 
auf, was zur Belanntmachnng an das Publiknm an die Expebition 
poſtfrey eingefchict wird. Mit dem iſten April fange ich meinen 
ordentlichen wöchentlichen Lauf an," und bitte die Männer meines 
Daterlandes, die beutfchen Sinn und deutfchen Eruſt noch ehren, 
mir überall eine gute Stätte zu bereiten, und mich von dem zu un- 
terrichten, was im ihrem Kreiſe bisweilen erfcheint, und wiſſens⸗ 
wärbig if. Heidelberg, den 18. Jannar 1808. 

Die Expedition des Rheiniſchen Boten. 

(Es iſt die vormalige Badifche ua, . nad) einem 
karzen Winterſchlafe, in diefer neuen Geſtalt mit den Blumen wie⸗ 
der auferſteht, und hoffentlich zu einem as Daſeyn. Wir 
bemerten dieß hauptſaächlich unfrer bisherigen re > 
Mitarbeiter wegen, anf die wir auch fü die Suluuſt rechnen.) 


Yntündigung 


Gorres, 8. , die beutichen Volkobucher. Nähere Wundigung ber fchd- 
nen Hiſtorien⸗ Wetter» und Arsnepbüchlein, welche theils innerer 
Werth, theils Zufall Bahrhunderte hindurch bis auf unfere Beiten 
erhalten bat. 8. Heidelberg, bei Mohr und Simmer. 2f. 16 kr. 

Bu lange bat man bie Werke iener Zeit vernachläßigt, wo Kunft 
und Wifienfchaft vom Leben ausgingen, weil im Leben felbfl noch 
da6 höhere vorhanden war. In unfern Volksliedern und Volksbü⸗ 
chern erfcheint Der romantifche Geiſt des Mittelsalters, wie er fich 
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eigenthämlich geflalten mußte unter einem Welt, das nichts frandei 
in ſich aufnahm, und noch nicht ſich felb entwachfen var. Wehen 
wir uns ieht rühmen, das gehört uns nicht an, und was uns ange 
hört, ik nicht des Nühmens werth. Doch if ein beſſerer Keim rege 
*  getworben, und wir fchänen uns nicht mehr des Hausgeräthes unferer 
Bäter, weil bie Kormen befielben weder antik noch modern find. 
Diefen Sinn noch mehr zu beleben if die Abſicht des vorliegenden 
Wertes, reiches ſich nicht beſchraͤnkt auf eine trockene literariſche 
 Weherlicht unſerer geößtentheils verfchollenen Volksbücher, ſondern ſe 
mit mächtigen Worten ins Leben bervomuft, daß ſie ſich erheben 
aus. dem dunfeln Staub der Jahrhunderte, und wandeln in be 
Glorie der Auferſtehung. Wer geänfligs oder unbefrledigt aus da 
Gegenwart flüchten möchte, um in ſich ſelbſt wenigflens ein würdigce 
Keben ausjubilden, und wer fich angefprochen fühlt von ben wunder 
baren. Tönen ber Vergangenheit, ohne ſie deuten zu können, der 
"achte auf die Worte diefer Schrift, denn es find Worte der Weihe 
‚aus ber Verheiſſung. 





Bey Sammel Fli« in Baſel iR erkbienen und an ale 
Buchhandlungen verfandt: | 
Balls Lehre und. das Befeh der Gewohnheit. Bor 
Dr. Huber, Brofeifor in Baſel. gebeftet. 8 gr.. 
Wenn ber Verfaſſer darauf bedacht war, durch Wit fein Werk 
chen interefianter zu machen, fo war es immer fein Sauptaugenmerf, 
feinen Anfichten durch Bründlichkeit Nachdruck zu geben, und die 
felben durch Thatfachen anfchaulicher zu machen — 
Aufgededte Moflerien der Galliſchen Schädelichre, 
8. gr. 
Der Zweck diefer Heinen Schrift, iſt durch analoge Zuſammen⸗ 
ſtellungen,/ Balls Lehre in ihre eigenthümliche Sphäre zu feben. 











Intelligenzblatt.. 
V. JTII. 





Chronik der Heidelbergifchen Univerſitaͤt. 


\ 


I, ıften Januar uͤbertrug Herr Hofrath Ereuzer das 
Decanat der. philofophifchen Facuftät an Herrn Geheime Hofr. 
Langsdorf und gab dabei einen Ercurfus zu einer früheren 
Abhandlung heraus, weldyer de cratere sidereo XII ©. 4. 
betitelt iſt. 


Den ſsſten Januar habilitirte ſich als Privatdocent in 
der philoſophiſchen Facultaͤt Hr. Dr. Saalfeld durch Der 
theidigung ſeiner Abhandlung: num principi liceat ministros 
publicos incognita caussa dimittere. 16 ©. 4. 


Den Gten Februar vertheidigte Hr. Franz Georg Diemer 
feine Differtation: de Febribus splanchnicis 40 ©. 4. und ers 
Niele die medicinifhe und chirurgiſche Doctorwuͤrde. Das Pros 
gramm des Hrn. Geh. Hofraths Ackermann handelt: de pro 
cessuum peritonei differentii® eorumque metamorpbosi 12 ©. 4. 
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Yntundigung 


Non Indien ber erwartete man feit den von Wilkens und Son 
befannt gemachten Entdedungen, Aufſchluß über die älteſte Gefchichu 
des Menfchengefchlechts, feine Sprache und Bildung, über die Entio | 
bung der Mythologie, und über fo manche bis jeßt unerforfchte Wege 
benbeiten, Wanderungen, Trennungen, Verbindung und Entiichun; 
der afiatifchen Völker. | 

Herr Friedrich Schlegel, der fich feit dem Sabre 1803 mw | 
denn Studium der Samffritfprache befchäftigte, und daru anfer den 
Schäben der Parifer Bibliothek, auch den mündlichen Unterricht eines 
gelehrten Mitgliedes der aflatifchen Gefellfchaft, des Herrn Aleran- 
der Hamilton benutzte, liefert jebt die erfien Nefultate feine 
Nachforſchung in dem cheitens bei Mohr und Bimmer erfcheinender 
Werke. 


über die Sprache und Weisheit der Indier, nebfi metris 
ſchen Heberfeßungen indifcher Gedichte, 


auf welches wir alle Freunde der Kiteratur und der alten Sefchichte 
aufmerffam machen. In der aus drei Büchern beilehbenden Ab⸗ 
handlung, deren erfies von der Sprache, das zweite von der Phi⸗ 
Iofophie handelt, das dritte aber hiſtoriſche Ideen enthält, 
zeigt fih, wie tief das indifche Studium in vielen der wichtigen 
. Theile der menfchlichen Erkenntniß eingreift. Die Sprachentunde er⸗ 
hält erft von bier aus Licht und Einheit, aber auch für die Gefchichte 
der Voller und die Kenntniß des menfchlichen Geifles eröffnen ſich 
bier gauz überrafchend nene, große und unerwartete Ausfichten. — 


Das erfie Buch handelt von der Familien» Verwandtichaft der 
‚indifchen Sprache mit der Inteinifchen, griechtichen, deutichen und 
perfifchen; beftimmt ihr Verhältnig zu den übrigen von ihr entfernten 
Sprachen, und giebt eine generalogifche Meberficht der mertwürbdigkien 
aflatifchen , europäifchen und amerianiichen Sprachen, mit Rückſicht 
auf die Grundverfchiedenbeir ihrer innern Gtrustur; Welche innere 
Derfchiedenheit bier als Brincip einer wiſſenſchaftlich begründeten 
Sprachenfunde aufgeflellt wird. 


Das zweite Buch enthält eine genetifche Darfiellung der wichtig⸗ 
fien Syſteme der orientaliichen Philofoppie und Herleitung derfelben 
aus indifchen Ideen, fo wert diefelbe bei den big jetzt bekannten Quel⸗ 
len, ſich faktiſch nachweiſen Tieß. 
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Das dritte Buch enthält mancherkei Andeutungen und Auffchlüffe 
über den älteiten und unbefannteren Theil der aliatifchen, und über⸗ 
haupt der Menfchengefchichte,, nebſt Betrachtungen über das Verhält- 
niß des orientalifchen Geiftes zur Suropäifchen Bildung, und über die 
Nothwendigkeit einer umfafiendern Gelehrſamkeit und Bhtlologie als 
ber bisherigen, bie fi) blos auf den Fleinen Kreis der griechifchen 
Bildung zu ausfchließend befchräntte. 

Die metrifche Ueberſetzung der poetifchen Etüde, unter denen der 
Anfang des Ramayon, , des Altefien indifchen Heldengedichts befonderg 
wichtig if, find der Urſchrift mit möglichflee Treue nachgebildet auch 
in der metrifchen Form, fo weit dieß bei der Verfchiebenheit der Spra⸗ 
chen möglidy war, und bei den großen Schwierigfeiten die einem er⸗ 
fien Berfuche der Art im Wege tteben, erwartet werden kann. 

Mir theilen zur vorläufigen Ueberſicht die Inhaltsanzeige des 
Ganzen mit. 


Neber die Sprache und Meisheit der Indier. 


Erſtes Bud. Von der Sprache. 


Erſtes Kapitel. Von der indiſchen Sprache überhaupt. 
Zweites Kapitel. Von der Verwandtſchaft der Wurzeln. 
Drittes Kapitel. Von der grammatjſchen Structur. 
Viertes Kapitel. Von zwei Hauptgattungen der Sprache 

nach ihrem innern Bau. 
Fünftes Kapitel. Von dem Urſprunge der Sprachen. 
Sechſtes Kapitel Von der Verſchiedenheit der verwandten 
und einigen merkwürdigen Mittelſprachen. 


Bmweites Bud. Bon der Philoſophie. 


Eriies Kapitel. Vorläufige Bemerkungen. 

Zweites Kapitel. Syftem der Eeelenmanderung u. Emanntion. 

Drittes Kapitel. Vom aftrologifchen Aberglauben und wil⸗ 
dem Naturdienſt. 

Biertes Kapitel. Die Lehre von zwei Brincipien. 

Fünftes Kapitel. Vom Bantheismus. 

Drittes Bud. Hiftorifche Ideen. 

Fries Kapitel. Vom Urfprunge der Poeſie. 

Bmweites Kapitel. Don den älteſten Wanderungen ber 
Völker. 

Drittes Kapitel. Don den indifchen Kolonien und der indie 
- fchen Berfaflung. 
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Viertes Kapitel. Ron dem orientaliichen und indifchen 
- Studium überhaupt und defien Werth 
und Zwed. 


= Indiſche Gedichte. 


J. Anfang des Ramayon. 

II. Indiſche Kosmogonie, aus dem erſten Buche der Geſetze des 
Monu. 

III. Aus dem Bhogavotgita. 

IV. Aus der Geſchichte der Sokuntola, nach dem Mohabharot. 


Provinzialgrammatik ber deutſchen Sprache, befon- 
ders für Ober- und Mitteldeutfhe Ein Verſuch 
von Radlof. R 


Ungeschtet wir eine gar große Anzahl von Grammatifen unſrer 
allgemeinen Sprache beiiten, fo finden wir unter allen doch feine, 
welche die Kegeln berfelben vollſtändig und nad) feſten Grundſätzen 
gersürdigt uns dargäbe, und zugleich die vielartigen Abteichungen 
der fo mancherlei deutichen Zandichaften, daneben mit aufsäblte und 
Fritifch beurtheilete. Die Mundart Feiner Zandfchaft, von der Schweij 

bis nach Oeſterreich, iſt aber an fich fo werthlos, die nicht zugleich 
ihr Gutes, und Feine von Heflen durch Sachfen bis Liviand fo gut, 
welche dabei nichts Schlechtes beſäße. Dee Schwabe 5. 3. fpricht 
das g zu Ende der Wörter (gütig) oft mufterlich, der Franke und. 
Sachfe dagegen meiſt fehlerhaft (chütich); der Iebtere erwähnet 
uns richtig feine Gefchäfte, und der Bayer unrichtig Gefchäf« 
ten; der Pfälzer wandelt die fromme Beterin fo gern in 
fromme Betterin; und, wenn aus Deflerreich ein entmifchter 
Dieb gehunken fommt, flart gehinkt, fo wird er in Franken — 
nicht wie im übrigen Deutfchlaude ergriffen, fondern — ergrof- 
fen; dann in Nürnberg, nicht am, fondeern mir Gelde befraſt, 
mir 10 und mehr noch Thalern; und wenn er fein Gewerbe fo fort 
treibt, wird er in Sachfen gehangen fogar, flatt gebentt. 

Was von diefen und taufend ähnlichen Formen richtig fey und 
Aut, wird in feiner einzigen Eprachlehre gefagt; und die wenigen 
Werke, welche noch Sprachfehler befonders verzeichnen, befchränten 
ſich bekanntlich nur auf einzelne Fehler, 3. B. auf die Niederſaͤchſi⸗ 
ſche Verwechſelung des Mir und Mich, oder fie geben nur etliche 
Abfprünge einer Provinz, ohne ſichere Negeln, nie aber deren ge 
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famımte Fehler, oder die größten Unterſchiede und Abweichungen aller 
Mundarten von der hochdeutſchen Sprache. Gebildete jeder Provinz, 
voran Lehrer und Schulmänner, gerathen daher nicht felten in Bere 
legendeit, im Umgange mit Deutfchkundigen und Fänfprechenden, ja 
auch im Schreiben, Formen zu gebrauchen ober gebrauchen zu laſſen, 
welche uncdel, andern gebildeten Deutfchen anflößig, und der allge 
meinen Sprache zu fremd find. 

Glaublich ift daher, den eigentlichen Sprachfreunden ſowol als 
ben Gebildeten und Bildungsfähigen unferer zahlreichen Provinzen, 
eine fprachliche Mufter « Eharte nicht unwillfommen, welche die vor 
züglichtten Schriftabweichungen und mundartlichen Vermandelungen, 
Der ober» und mitteldeutichen Landſchaften, in Ausfprache, Formung 
und im Gebrauche der Wörter, in Form einer Eprachlehre, gefammt 
verzeichnet ;; welche das Gute jeder Provinz ſowol der Schweiz ala 
Sachſens und Frankens, ohne ausfchlüßliche Vorliebe für eine derfel« 
ben, nach Grundfäben würdiget, und neben dem Unguten immer Die 
ächtbentfche Ausfprache und Formung bemerkt. Das Ganze des 
Werkes befichet, bei Gedrängtheit des Vortrages, aus etlichen und 
20 Bogen. Die Veifpiele ind aus dem Lehen genommen, und öfters 
mit launigeg und malenden untermifcht. Als Anhang folgen zut 
Neberſicht, muntere SAN und ſcherzhafte Auffähe us jeder 
Mundart. 

Noch feine der nachberlichen und fremden Sprachen beſbet bis 
heute ein ähnliches Werf; aber auch feiner war «8 iemal fo noth- 
wendig. Uns fo vielfach geipaltenen Deutfchen mangelt cine Haupt⸗ 
ſtadt, weiche Die verfchiedenfte Ausfprache der zahlreichen Brovinzen 
bildete und in Eine verichmölge; auch müffen leider nun mehr, nach 
der faſt allgemeinen Gtantenveränderung . unferes WBaterlandes, der 
Wobhlſtand, und mit ihm Literature und Sprache mancher Provinzen, 
ehmahliger Muſter für Alle, finfen, und andere des Südens dagegen 
ch erheben, deren Sprache bisher zu wenig noch gefichtet war. Ver⸗ 
faſſer ſchilderte bereits in Zeitfchriften verfchiedene Mundarten grame 
matifch, 3. B. die Aheinländifche in vielen Nummern der Badi⸗ 
diſchen Wochenfchrift; Verfchiebenes über die Fränkifche, wird 
eben im RKameral- Kosrefpondbenten, und in der Bcorgia 

abgedrudt, worauf noch Manches über die Sähfifche folgen foll. 

Die itzigen öffentlichen uͤmſtande, welche fo manches Gute verhin- 
bern, ermuntern ihn ichoch nicht, dieſes Werk auf eigene Koſten zu 
unternehmen, zumal er unfere Sprache bereits fo Vieles geopfert; er 
fchläget daher Vorausbesahlung oder Unterzeichnung vor. Der Preis 
derſelben if 1 Thaler fächf., ober ıfl. 48 fr. chein., ber nachherige 
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Ladenpreis höher; auf 6 Exemplare empfängt man 1, und auf 1 
auch 3 Exemplare zur Entichädigung. : Die Namen der Unterzeichne 
fieben voran. Iſt bis Neujabr eine binlgngende Anzahl derſelbe 
zufammen, fo beginnet ber Drud des Werkes, welches dann z 
Dftern ficher erfcheint. | 

Für Beiträge zu Kenntniß minder befannter Mundarten, würde 
man befonders dankbar ſeyn, und diefelben, wenn fie deilen fich faͤ 
gen, gelegentlich benüben. 





Mit obigem Werke verbindet fich ein anderes, welches gemifier 
maßen für fich felber befichet, und nur denen Brovinzbemohnen. 
Schriftſtellern, Kanzelleibeamten und Lehrern gewidmet iſt, welche 
der allgemeinen Sprache fih in Schriften bedienen wollen. Nam 
lich ein 
Allgemeines Brovinzgial- Wörterbuh der beutfdhen 

Sprache. 2 Theile. (Zeder etlihe und 20 Bogen.) 

Es unterfcheidet fich, von allen bisherigen Brovinz- Wörterbücher 
oder Sdiotiken, dadurch, daß es nicht alle und jede Wörter da 
deutfchen Landichaften verzeichnet, — wozu ein vielbändiges Wat 
erfordert würde, — fondern nur folche, die in ber allgemeinen 
Sprache gewöhnlich find, aber zu den verfchiedenen Land 
fehaften regelwidrig gebildet, gefügt und mit unridti- 
gen oder unedeln Bedeutungen betbeilet werden. Ausde 
fchlofien hievon bleibt Alles, was im erſtern Werfe bereits enthalten 
iſt; ausgefchloffen auch alle Wörter, deren Beſtandtheile niemals iz 
die Schrift aufgenommen maren, oder die völlig veraltet find, mens 
fie nicht gerade in einem Fache, 3. B. der Sprache der Nechtstande 
zu bäufig noch vorfommen. Bei Würdigung der Formen und Br 
Deutungen, werden durchaus nur feſte Brundfäbe, der allgemeines 
- Sprache entleitet, zur Norm gemählet, nicht aber die eine oder die 
andere Mundart, wie fie zufällig einmal it oder war. Daher müſſen 
(mie Verf. bereits in Wieland's Merfur und im Lirerar 
Anzeiger bemies,) viele Wörter veritoßen werden, welche Adelung 
mit Unrecht aufnahm, und viele dagegen aus den Provinzen aufge 
nonmen, welche derfelbe verftieh. Noch Feine Sprache beſitzet anned 
ein Werk, welches wie obiges, einzig nur diefe Zwecke völlig ver⸗ 
folgte; Hennab Antibarbarus hatte der Zwecke mebrere un 
, andere, und alfo mit unferem Wörterbuche nur Wenig gemein. 

Zu Michaelis des folgenden Jalres 1808, erfcheinet das erk 
und vielleicht das zweite Bändchen zugleih. Der Unterzeichnaungr 
preis iſt für jeden derfelben, wie bei dem vorigen, 1 Thlr. Briefe 
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und Gelder bittet man poſtfrei einzuſenden an den Verfaſſer, ober die 
biefigen Buchhandlungen, unter welchen die ber Herren Gredy 
and Breuning, gefällig die DVerfendungen der Werke über 
nimmt; entfernt Wohnende, Schweizer, Rheinländer, Deiterreicher 
u. a. wenden ſich am beiten an ſolide Pandlun,en des nächſten 
Sauptortes. 

Möchten die zahlreichen Freunde unferer herrlichen Geſammt⸗ 
fprache, auch diefes gemeinnüßliche Unternehmen thätig befördern. 

Erlangen, im Sept. 1807. 


Nadlof. 


Buhhbändler- Anzeigen. 


Bey G. 8. Göſchen in Leipzig find herausgekommen: 
Briefe aus Sachfen an einen Freund in Warfhau. 


Selene. "Herausgegeben von Nochlitz. 1508 Erſtes 
Stüd. 

Die Leſer der Selene erwarten die Fortfekung gewiß mit Ver 
trauch und Vergnügen. Für die mit ihr Unbekannten wiederholt der 
Berleger, daß feit dem Anfange des Jahres 1807 bey diefem Koure 
nale nicht mehr Rückſicht auf das Gefchlecht genommen wird, aufer 
daß, wie der Anitand in einer gebildeten Gejellfchaft beidericy Ges 
fchlechts erfordert, der Ton weder gemein, noch fchwerfällig, weder 
einförmig, noch oberflächlich fey. Selene wünfcht Allen zu gefallen, 
die mit den Beſſern zu leben, fich zu unterbalten, ſich zu erheitern 
wünfchen. 








9. B. Weber vom GSeltfigefühle und Mitgefühle, ein Beitrag zur 
pragmatifchen Anthropologie. Heidelberg, bei Mohr und Zimmer. 
Die Tendenz uniers Bhilofophirens ift den anthropologifchen Aline 
terfuchungen nicht fehr günſtig, die in einer frübern Beriode webhr 
als die Spekulation beachtet wurden. Um fo mehr muß es den 
freuen, der micht mit dem Steome zu fchwimmen Luft bat, daß 
Herr Weber in der vorliegenden Schrift den Faden aus der Hand 
eines Kant, Shmith, Heuer und anderer Binchologen nimmt, und 
an ihre Beobachtungen die feinige reiht, die Überall ein freies un⸗ 
befangenes Auge und einen bellen Blick verrathen. Auch die Spra⸗ 
“he bat jene Klarheit, welche das Eigenthum aller philofophifchen Un⸗ 
terfuchungen feyn follte. 
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ueber die Taufe, von A. z. A. J. Lehmus. Heidelberg bei eg 
und Zimmer. 8. 


Das die religisfen Zdeen, welche dem kirchlichen Ritus > 
lich zum Grunde liegen, allmäblig in Jeeren Togmatismus fich ver 
. Iohren, und das Deilige, fobald der nüchterne Verſtand fi) es ange: 
eignet hatte, ın irreligiöfen Aberglauben überging, dies bat fich unter 
andern in der Taufe der Chriſten bewieſen. Der Verfaſſer der vor 
liegenden Echrift giebt erfi eine kurze Gefchichte der Tuufe, und zeigt 
sbierauf, welches ihre erfte und einzige Bedeutung geweſen fen, eine 
fombolifche Weife zur Religion, feine Anfichten ſowohl, als feine 
Borfchläge, wie diefe zur bloßen dogmatifchen Form berabgemürbigte 
Sandlung wieder ihre erſte ſchöne Bedeutung erhalten konne, ver 
dienen die Aufmerkſamkeit aller, denen Religion noch eine Angelegen 
beit it, fo wie ihm feine aus diefer Schrift vorleuchtenden GBefinnumw 
gen und die Nube und Würde feiner Darfiellung überell Achtunz 
gewinnen müflen. 


Yntfüandigung. - 

Don der, mit allem Beyfall aufgenommenen und in meinem 
Verlage erfchienenen ausführlichen griechiichen Grammatif vom Herrn 
Dr. Auguft Matthid in Altenvurg if} bercitg ein, vom Herrn Betr 
faffer felbft bearbeiteter Auszug für Schulen unter ber Brei, 
welcher zugleich mehrere Verbefferungen und Berichtigungen des gröf 
feren Wertes enthalten wird. 

Bis Dfier - Mefie 1808 wird dieſer vielverfprechende Ausg im 
jeder foliden Buchhandlung\zu haben fenn, wo man Belkdllungen dab 
auf annehmen wird. 

Leipzig im December 1507. 


\ Siegfried Kebreht Erufins. 














Intelligenzblatt 
I. IV. 
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Ankuͤndigungen. 





Ankuͤndigung der allgemeinſten Zeitung. 
Zeitung fuͤr Einſiedler, herausgegeben von einer Geſellſchaft. 


Auf Befehl der großen Langeweile vieler ſonſt unnütz beſchäftigter 
Leute, welche die Veränderungen der letzten Fahre aus ihrem -Amte, 
Bamilien » Kreife, Weberfluffe herausgerifien, erfcheint wöchentlich diefe 
wunderliche Zeitung. Die Lefe- Eabinette als wahre Sammelpläge 
diefer neuen Einfledler, welche die firenge Buße des Müßiggangs trei⸗ 
ben, müflen fie fchon kaufen, aber auch andre Leute werden wohl 
daran thum, welche an den Begebenheiten der wirklichen Welt gar zu 
perfönlichen Antheil nehmen, fie werden bier Begebenheiten finden, 
noch viel größer und bedeutender als die ung umgebenden, Stadt⸗ 
gefchichten und neue Moden die viel Intereffanter als die miterlehten, 
Thenternenigfeiten, Akademien, Kunſt und Wiflenfchaften, und gelehrte 
Familiengefchichten, wie wir das noch fobald nicht unter uns aufzu- 
weifen haben, Erfindungen neu fabricirter Thiere, Phyſiologie gemach⸗ 
ter Blumen, Entdeckungsreiſen in fehr unfichere Gegenden u. f. w. 
Für andre Leute werden Gedichte aller Art darin fliehen und auf 
aftronomifche Beobachtungen und Gelegenbeits» Gedichte iſt es beſon⸗ 
ders abgeſehn; follte es durchaus verlangt werden auch Kritiken, Idea⸗ 
lismus und Epigtamme, auch technologiſch⸗ Öfonomifche Erfindungen, 
um in fehr kurzer Zeit reich zu werden, fonft meinten bie Herausgeber 
hätte die gelehrte Welt allenfalls genug daran. Kauft ihr lieben 
Einfiedler, ihr Gelehrten, ferner ihr Hohe und Niedre auf Penſton, 
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in fo fern diefe ausgezahlt vwoird, ihr Landprediger und Förfter, Nach⸗ 
wächter und Krankenwärter, wir verfprechen euch im voraus Euler 
fpiegels Nachtblat, euch Liebhaber rede ich aber befonders an, weil 
bier mehrere der ausgemachtefien Liebhaber ihr Glück und Unglück 
befannt zu Machen denken. And wer. if einfamer ald Liebende, if 
feyd die wahren Einfiedler, für die wir fchreiben, nehmt alles erm⸗ 
bafter, als wir euch fagen und ihr werdet dag wahren Sinn fallen; 
"wendet euch nur an die nächſte gute Buchhandlung, fie wird ench 
ſagen, daß es mit diefer Zeitung wirklich Ernſt fey, fie koſtet jährlich 
ARthlr. 12 gr. (Sfl. 6fr.), fie beginnt mit dem’ erflen April und ü 
doch kein Aprilfpas. Was hättet ihr davon, wenn wir fie anpricien 
als ein großes Mittel zur Beförderung der Humanität, Aufklärung, 
ueberſetzung Religion d Begeiſterung, wollt ihr es aber, fo zeigt 
es uns in einem gelefenen Blatte an und wir verfprechen promte Bes 
dienung, denn das. Dramatifche iſt beionders unfer Augenmerf. Dide 
Anzeige follte eigentlich nur dienen, die ganz ernflhaften Leute Kukis 
zu machen, die Argmwöhnifchen wegen geheimer Verbindungen in Ber 
legenbeit zu feßen, die Aeſthetiker aber zweifelhaft zu laſſen zu welcher 
Schule wir und befennen, über alle geht aber das Bflichtgebet des 
Abſatzes, auf den wir allein mit Sicherheit treten und fortgehen 
können. — Pränumeriren if befiee als Subferibiren. — Sollte es 
«verlangt werden, fo Iafien die edlen Herausgeber ſich geneigt finden 
die Namen der Bränumeranten jedem Blatt vorzubruden. Wer die 
Zeitung nicht in Franfirten Briefen abbeficht, dem wird fie zuge 
ſchickt und der muß fe halten. Aufgefchnittene Exemplare werden 
nicht zurüdgenommen, doch erfcheint fie der Bequemlichfeit wegen 
wöchentlich zwermal in. halben Bogen in Quart. Don befchmubten 
Eremplaren wollen wir aus Achtung gegen das Bublifum nicht ve 
ben. — Wer zehn Eremplare nimmt, darf gegen Erlegung der Ein 
‚rüfungsgebühren Aufſätze einfchiden, Gegenbemerfungen zablen das 
Doppelte, aber dieſe zu vermeiden, machen wir im voraus befannt, 
daß ˖ wir ausflreichen fünnen, wenn wir wollen. — Im unferm Sn 
fitute einiges Anſehen zu geben nennen wir als unwillkührliche Mit- 
arbeiter an unftex Beitung durch Aufnahme alles Betten aus ber gan⸗ 
zen Wels den Freymüthigen, das Morgenblatt, das Gontagsblatt, 
den Anzeiger der Deutfchen; endlich damit auch bie zarte weibliche 
Hand nicht vermiißt werde, die muſikaliſche Beitung, die Zeitung für 
Die elegante Welt und die Teutona und alle übrigen, die für Geld 
zu baben find. Alles ii uns eins, und eins wird aus allem. 


Die Gefellfchaft Heransgcher. 





L. I u 











35 


Daß es mit der Herausgabe biefer Zeitung wirklich Ernſt fen ber 
feheiniget die unterfchriebene Buchhandlung. Sie erfcheint mit dem 
iften April wöchentlich zweymal und wird in Ato Formate und 
in gefpaltenen Kolumnen gedrudt ſeyn. Der jährliche Preis if 
A Rthlr. 12 ggr. oder Sfl. 6kr., für die neun Monate dieſes 
Vahres 18058 alfo INthlr. Igar. ober 6fl. Afr. Beſtellungen kann 
man auf allen Töblichen Bollämtern und bey allen Buchhandlungen 
machen. Erfiere können fi) an das Töbliche Poſtamt in Heidelberg 
wenden. : 

Bielleicht wird mancher vieles von dem oben Angezeigten nicht 
Barin finden, Dagegen manches, was von den- Herausgeberin zu er⸗ 
wähnen vergeflen worden. 

Heidelberg, im Januar 1808, 


Mohr und Zimmer. 


Dien und Berlin in Barallele. Nebſt Bemerkungen auf 
der Reiſe von Berlin nah Wien durh Schlefien 
über die Felder des Krieges. Ein Seitenfüd zu der 
Schrift: Vertraute Briefe über die innern Verhält- 
niffe am preufifchen Hofe feit dem Tode Friedrichs ll. 
Bon F. von E—n. Mit zwey Kupfern von Benzel, 
zwey Solsfchnittenvon Gubiß und drey illuminirten 
Blättern von Beisler, Amſterdam und Cölln 1898 
bei Beter Sammer. 


Splendide Ausgabe auf Schreibp. mit fAmmtl. Kupfen 3 Rthlr. Syn 


Diefelbe auf englifchem, Drudyapier 3 Rthlr. 
Ausgabe in klein 8. auf Schreibp. mit 2 Kupfern 1Rthlr. 129% 
Diefelbe in Hein 5. auf Drudpapier 1Rthlr. Agy, 


Sämmtliche Ausgaben in einem fanbern Umfehlag, die in gr. 8 
in Einem Holzſchnitt von Gubitz, die in Hein 8. in einem Kupferſich⸗ 
Umſchlag gedunden und in Futteral. 


Dieſes intereſſante Werk enthält: 


Neiſebemerkung über den Kriegsſchauplatz in Schleſten, und über 
fo manche bisher noch dunkel gewefene Erfcheinungen befriedigende 
Aufſchlüſſe. — Erklärungen über die Neutralität Defterreichs im lebt - 
verflofienen Kriege. — 

Den größten Theil des Inhalts machen aber judiziöfe Verglei⸗ 
chungen der beyden Reſidenzen Wien und Berlin und ihrer Ei⸗ 
genheiten aus. Der Verfaſſer behandelt auf diefe Weife alle Ges 
genſtäͤnde der Bolizey, als: öffentliche Anflalten, Hofpitäler, Armen⸗ 
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Inſtitute, Bordelle, Strafen» Reinigung, Straßen- Bflafler, Erleuch⸗ 
tung, Speife- und Wirtbshäufer ꝛc. 

Er giebt critifche Beurtheilungen des Natlonal» Charafters — 
Moralität, öffentliche Vergnügungen des Publikums, im Theater, im 
Prater — Thiergarten, auf der Stedoute und in den Umgebungen von 
Wien und Berlin. 

Dan findet ferner ſowohl eine Darſtellung der öffreidhifchen und 
preußifchen Staatsverfaflung, des Finanzweſens, des Militairg, und 
deften neuellen Drganiiation, als auch endlich —— über 
Böhmen und dortige Bäder. 

Das Buch wird noch durch 7 Kupfer und einen ſaubern Umſchlag 
geziert, welche von höchſt intereſſanten Szenen eine ſinnliche Darſtel⸗ 
lung geben. 


Anuzeige. 
Neue Kritik der Vernunft, von Zacob Friedrich Fries. Heidelberg, 
bey Mohr und Zimmer gr. 8. 3 Bände. 7fl. 30 kr. 

Endlich können wir die Vollendung dieſes Werks anzeigen, deſſen 
erſte Theile fchon als eine der wichtigfien Erfcheinungen im Gebiete 
ber Bhilofophie feit den kantiſchen Krititen begrüßt worden find. Tiefe 
blick und Klarheit vereinigen fich in der originellen Weile, mit wel 
cher der Verfaſſer das Erfenne dich felb als’ Grundfaß aller 
Philoſophie aufgeftellt und angewendet hat. Im erſten Bande giebt 
er uns eine heue Theorie der menjihlichen Erkenntniß, in welcher 
befonders die befriedigende Erklärung der Gedanfen » Aflociation und 
der produktiven Einbildungskraft bemerft werden muß; am wichtig. 
fien und folgereichiien zeigt fich aber die neue Lehre vom Berflande, 
der Neflerion und ihrem Berhältniß zur Vernunft. Die befannten 
Entdedungen des Berfaffers im Gebiete der Logik find hier mit man 
chen neuen vermehrt. 

Aur durch das einlenchtende diefer Vorbereitungen war es mög⸗ 
lich mit folcher Klarheit im zweiten Bande durdy den großen Gegen 
fat der Natur und Idee den innerfien Bufammenbang aller menſchli⸗ 
chen Ueberzengungen mit dem lebendigſten Glauben unferes Wefens 
an Gott, Freyheit und Unſterblichkeit zu entwiceln. Noch ſteigt das 
Intereſſe bes Iten Bandes, in welchem der Verf. die Bhilofopbie von 
allen Schwierigkeiten und Mängeln befreyt, die man an Kants prak⸗ 
tifcher Philoſophie wohl Lange bemerkte, aber nicht zu heben vermoch⸗ 
te. Er rügt die Mängel aller befannten Theorien über dad Begeh⸗ 
rungsvermogen und den Willen, gibt eine überaus deutliche neue Theo» 
rie unferer bandlenden Vermögen und zeigt wie nach dieſe die An⸗ 
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fllche der Neigung diebe und Achtung ſAch zu einem Zwecke des 
menſchlichen Lebens vereinigen 

Daraus entfaltet ſich eine aanz neue Anſicht der praftifchen Philo⸗ 
ſophie/ deren äußere Naturlehre, Politik, die innere Sittenlehre, 
deren ideale Anſicht aber Religionslehre iſt. So wird aus den inner: 
ſten Tiefen der Spekulation mit unumſtößlicher Feſtigkeit wohl zum 
erſtenmal die große religiöſe Bedeutung der Aeſthetik ausgeſprochen und 
gezeigt, (nach des Verfaſſers eignen Worten) wie in der äſthetiſchen 
Meltanficht der Meligion alle Widerfprüche dee Spefulation zu einer 
Harmonie des Lebens verföhnt find. Allgewaltig ſtrömt durch die Zeit 
die Brundmelodie der Sphärenmuſik, auch alle Diffonanzen Flingen 
aufgelößt mit ein in bie Weltaforde und haben nur die Kraft ihrer 
Harmonie; indem bie äftbetifchen Grundfiimmungen bes Geiles Be⸗ 
geitterung , Reſignation und Andacht; Sieg, Heldentod und Opfer 
in ein Leben zuſammen tönen nach der ewigen Zahl unerforfchten 
heiligen Geſetz. 





Bei umterzeichneter Buchhandlung if fo eben fertig geworben, 
und durch alle gute Buchhandlungen zu erhalten. 
Wahrheiten aus beiden Trigonometrien, auf eine ganz neue Art beivie- 
fen von P. Mauritz Eilmann. Mit einer Kupfertafel. Preis. 9ggr. 
Der Berfaffer bat in diefem Fleinen Werke nicht nur bie wichtigfien 
krigonometrifchen Wahrheiten zufammen zu drängen, fondern auch dem 
Verſtande anfchaulicher, in ihren Beweiſen einfacher, und bie meiften 
derfelben in engere gegenfeitige Verkettung zu feßen gefucht. Diefe 
Zwecke fcheinen vorzüglich bei der fphärifchen Zrigonometrie erreicht 
zu fein, die befanntlich ſonſt mehrere ihrer Beweiſe fo tief herauf, und 
man weis nicht durch was für Umwege und Nebenbegriffe, mühſam 
herbeizuſchleppen fich gesungen ficht. 
Osnabrück im Februar. 1808. | 
Croneſche Buchhandlung. 


Grundriß der Chemie von Dr. 8. W. ©. Kaflner, Prof. zu Heidel- 
berg. Erſter Theil. Heidelberg bei Mohr und Zimmer. 1807. 

Man iſt gewohnt, in Lehrbüchern eine bloße Anficht der Wiſſen⸗ 
fchaft auf dem Standpunkte zu fuchen, auf welchem fie füh eben be- 
findet. Das gegenwärtige Wert fucht aber die Chemie ſelbſt weiter 
zu bringen, oder fie vielmehr erfi fireng wiſſenſchaftlich zu begründen. 
Wie viele Wiederfprüche übrigens auch das eigenthümliche Streben 
eines Geiſtes erfahren mag, eben darum, weil es eigenthümlich iſt, 
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und immer nur mit einiger Anſtrenqung — oft auch mit &elbfivew 
leugnung — erkannt werden fann, fo gewiß iſt es, daß obne ein fol⸗ 
ches Streben von keiner Wiſſenſchaft die Nede ſeyn Pünnte, und, was 
geniales: Wirken hervorgebracht bat, auch nicht mit den gemeine 
Erfcheinungen des Tags untergehen könne. 


Lanyg (8. 9.) Baffionspredigten. Neue umgearbeitete 
und mit neuen Bafltonspredigten vermehrte Auflage, mir einer 
Vorrede Über die Zeidensgefchichte Beh, von Dr. W. 2. Huf⸗ 
nagel, gr. 8. 2 1Rtolr. oder 1fl. 48 kt. 

Das günflige Urtheil des Herrn Dr. W. 2. Hufnagel, der zu⸗ 
gleich in feiner hierzu gelieferten Vorrede die Leidensgefchichte Jeſu 
mit wahrer Theilnabme und herzlicher Wärme fchilderte, fo mie die 
vortheilhaften Necenfionen der Jenaer. Lit. Zeitung und anderer Be⸗ 
mtheilungsanftalten , empfehlen diefe - Baflionspredigten, als ein nütz⸗ 

Jiches und gutes Buch für alle Lefer von Geiſt und Ders, ſowohl 

in Rüdficht des Lichtvollen Vortrags, als der geift» und herzvollen 

Weiſe womit der würdige Verfaſſer bie Befchichte dei Leidenden ohne 

feines Gleichen bearbeitet hat. 

(Zu finden in allen Buchhandlungen.) 
Saegeriche Buch⸗ Bapier und Landkarten⸗ 
bandlung in Frankfurt a. M. 


A. Heiſe Grundriß eines Syſtems des gemeinen Civilrechts. Zum 
Behufe von Banderten DBorlefungen. Heidelberg bei Mohr und 
Bimmer. 1807. 

Eine wiffenfchaftlich geordnete tabellarifche Weberficht des gemei⸗ 
nen Civilrechts, zunächft für die Vorleſungen des Verfaſſers be⸗ 
- Himmt, und überaus brauchbar, um das bis jet noch nicht überall 
fireng abgeſteckte Gebiet der Pandecten wie auf einer Sharte zii 
überfchauen, und fich leicht und ficher zu orientiren. 


Franzöſiſch⸗Deutſches und Deutfch « Franzöfifches 
Wörterbuch aller im Kriegsweſen vorfommenden 
Kunflwörter und Ausdrüde; der Benennung aller 
Theile des Geſchützes und Gewehres; der Comman⸗ 
dowörter x. | 

Bei dem gegenwärtigen fo nahen Verhaltniſſen der Stanzöfffchen 
und Deutichen Armeen fommen bie Dfficiere derfelben in die taͤgli⸗ 
che Nothwendigkeit, ſich einander verfländlich zu machen, ober bei 

Berfertigung der mancherlsi Kriegswerkzeuge ſich mit Handwerkern 
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and Arbeitern zu unterhalten, die ihre Sprache nicht verfichen. Ver⸗ 
gebens würden fie bier ihre Zuflucht zu einem gewöhnlichen‘ Wörter⸗ 
buche nehmen, denn ſelbſt in den befiern und theuern Werken der 
Art fehlen die militatrifchen Yusdrüde; die technifchen Benennungen 
der Waffen; der Theile des. Gefchübßes; der mancherlei Kriegsgerd- 
she; der ZTruppenbewegungen u. f. w. Dieſem gewiß fühlbaren 
Mangel abzuhbelfen,. war der Zweck, den ich mir vorfeßte, indem ich 
die gleichbedeutenden Ausdrüde für jedes der eben angeführten Din⸗ 
ge in beiden Sprachen gebe, doch ohne weitläuftige Sacherflärung, 
die bier nicht an ihrem Drte fen, fondern das Werf unnüber Welfe 
über feine Grenzen ausdehnen würde. Es bebarf daher auch feiner 
Kupfer; denn um die Dinge ihrer Gehalt und innen Befchaffenbeit 
nach kennen zu lernen, findet der Offizier in den vorhandenen militai« 
rifchen Wörterbüchern und Encyclopädieen hinreichende Auskunft; bier 
genügt die gleichbedentende Benennung jedes Gewehrſtückes zc. in ber 
andern Sprache. Ein Fleines Format (in gr. 12.) und eine mäßige 
Etärfe wird das Ganze bequemer machen, und der Drud mit fran⸗ 
zoſiſchen Lettern ſeinen Gebrauch dem Ausländer erleichtern. 

Hoyer, 
Königl. Sächſ. Pontonier⸗Capitain, ber 
Königl. Schwediſchen Geſellſchaft der mi⸗ 
litairiſchen Wiſſenſchaften Mitglied. 

Bis Ende April d. J. nehmen wir 18 gl. Pränumeration darauf 
an und bei Sammlungen geben wir das 11te Exemplar ftei. Der 
nachherige Ladenpreiß wird wenigſtens 1 Tolr. 4 bis 8 gl. betragen. 

Dresden, am 3 Febr. 1808, 
Nenoldifche Buchhandlung. 


Die Buchhandlung von Mohr und Zimmer nimmt Befldlungen 
darauf an.) 


Bnhalt des vierzehnten Heftes des Rheinifhen Bundes, 

4) Recherche des Relations de la Maison regnante de Saxe 
avec la Maison des Princes de Schwarzbourg = Sondershausen= 
Rudolstadt et de ce qu'il en suit, d’apres que la derniere a 
accede à la confederation du Rhin. 

2) Randesherrliche Verordnung die Grundherrlichkeits⸗Verfaſſung in 
‚dem Großherzogthum Baden betreffend. 

3) Beflimmung der finatsrechtlichen Verhältniſſe der vormasigen un⸗ 
mittelbaren Heichsritterfchaft im Großhersogthbum Heilen. 

4) Beantwortung der drei Fragen in diefes Sournals 13n Hefte ©. 150. 

" e 
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5) Etener Angelegenheiten der Eingeſeſſenen im freien Grunde Seel⸗ 
und Burbach, Say » Hachenburgifchen Antheils. 

6) Zortfekung ber Verhandlungen des Konvents zu Frankfurt, bie 
Kegulirung des kur⸗ und obertheinifchen Kreisſchulden⸗ und Benfions 
wefens betreffend. 

7) Fortſetzung der in mehrern Heften mitgetheilten Nachrichten vom 
Hnterbalte des gefammten Berfonals der vormal. kaiſerl. Reichskam⸗ 
mergerichte. 

8) Auftrag an die ſaͤmmtlichen mebintifirten Herren Fürfien und Gra⸗ 
fen und am die fubilcirten vormaligen Reichsritter in der königl. baie⸗ 
rifchen Provinz Schwaben. 

9) Königl. Baierifche Verordnung , die Kompetenz der mebiatifirten 
Fürſten, Grafen und Herren, rückſichtlich der Kriminal-Berichtsbarfeit, 
der Dorfe und Gemeimdeberrfchaft und der Ausübung der Polizey in 
yermifchten Orten betreffend. 

10) Die von dem Herrn Grafen zu Erdach auf die großherzoglich⸗ 
heſſiſche Deklaration über die Kaatsrechtlichen Verhältniſſe der neuen 
Gouverainitätslande, erlaſſene und ber Bublifation der letztern beige 
fügte Erklärung, fammt der hierauf von der großherzoglich⸗ heſſiſchen 
Negierung erfolgten Bekanntmachung. 

11) Das Gebirge öffnet ſich! 

12) Neue Staͤttigkeits⸗ und Schutzordnung der Budenfchaft zu Franf- 
furt am Main, deren Verfaffung, Rechte und Werbindlichfeiten bes 
treffend , wie folche von Seiner jet glorreidy regierenden Hoheit des 
fouverainen Fürſten Brimas der rheinifhen Konfüderation feñgeſcht 
und fanktioniet worden if. 

13) Eintheilung des Königreichs Wefiphalen in acht Departements 
nebſt Bemerkung der Volkoͤmenge. 

14) Auszug aus dem Protokolle des Staatsfebretariats des Königreichs 
Weſtphalen vom 9ten Sänner 1808. 

15) Rede des Königs von Weſtphalen, als die gefammten Nepräfene 
taten des Landes für fich und das Land, welches fie repräfentirten, 
dem Könige Gehoriam, ber Konttitution Treue ſchwuren. 

16) Zuſad zu der im dreischnten Hefte ©. 65. abgedrudten großher⸗ 
goglich Deflifchen Deklaration. 

17) Nachtrag zu dem im dreizehnten Hefte S. 102. abgedruckten Aufe 
ſatz: Fide sed cui vide. 

18) Aufhebung aller Zeibeigenfchaft und des fogenannten Beſthaupt 
im ganzem Umfang des Herzogthums Naſſau. 

49) Nachtrag zu oben Ar. 24., die Anſtellung auf Rammerzieler betreffend. 





» 








Intelligenzblatt. 


Verzeichni 1 
der Vorlefungen auf der Uniderfität in sr 
Heidelberg im Sommer 1808. 


Fur 


Ehedlogle. 


Eneyclopaͤdie und Methodologie, Daus. ¶Geſchichte der 
Moral, Marheinede Kirhengefgjichte , Derſelbe. 
Einleitung ins A. T. nebſt Theqrie der Hirmeuũꝛeutik und 
Kritik des A. T., De Wette Erflärung der 5 Buͤcher 
Moſes mit Beziehung auf Moſaiſches Recht, Derfelde 
Das Evangel., die Briefe und Apokalypſe, des. Johannes, 

Derſelbe. Archäologie, als Fortfegung, Deifelbe. Das 
Evangel. Soh. u. die Apoftelgefch. Dr. gauten Die. Briefe, 
an den Thimotheus, Titus u. Philem., Derfelbe, Boge 
matit, Daub. Symbolik, Marheinecke. Chriptiche 
Ethik, Schwarz. Ueber ROLE, D Pe 
Komilenif, Daub, . , a =. 


—— ERS 
Enchelopaͤdie und Methodologie, Thib ant;‘ Geſch. des 
sim. Rerhte u, die Inſtitut. deſſelben, Derſelbe. Her⸗ 
meneutik des roͤm. Rechts, Derſelbe. Weſchichte der In 
Deutſchland geltenden Rechte, Gam bEjaͤger. Die Pam 
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decten, Derfelbe. Dieſelben, Heife. Ueber das liebloſe 
Teftament, Sambsjäger. Weber die bonorum possessio, 
Heife. Allgem. Staatsreht mit dem Staatsrecht des Rhein: 
bundes, Wedekind. Die Nechte des Deutſchen Bauern 
flandes, Derfelbe. Staatsrecht der Rheiniſchen Bundes 
flaatn, Zahariä. Ueber die Lehnsverfafiung des Groß 
herzogthums Baden, Derie (be. Lehnrecht, Klüber. 
Peinliches Recht, Zahariä. Deutfches Privatrecht, We: 
dekind. Handlungs s und Wechſelrecht, Klüber. Kathol. 
Kirchenrecht, Kuͤbel. Badifchezz Kirchenrecht, Derſel be. 
Geſch. des kanon. Rechts, Derſelbe. Kathol. und proteſt. 
Kirchenrecht, Zach ar iaͤ. Theorie des Proceſſes, Martin. 
Juriſtiſche Praris und Referirkunſt, Klüber. Processuale 
practicum, Martin. Eriminalproceß, Derfelbe. Ein 
Relatorium, Derfelbe 


Arzneyfunde 


Encyclopaͤdie und Methodologie, Heger. Dieſelbe, 
v. 8 agen. Geſch. der Medicin und ihrer Spfteme, Loos. 
Medicin. Eiterärgeih., Heger. Naturgefchichte, v. Hagen. 
Botanik, Zuccarini. Diefelbe, Schelver. Phyſiologie, 
Adermann. Dief, ,,v. Hagen. Hygiaſtik für Studierende, 
Mayd.aͤ. Pathologie in Verbindung mit Therapie, Juccarini. 
Pathologie und Therapie, Schelver. Pathologie, Heger. 
Semiotit, Loos. Theoretiſche und practifhe Arzneymittel 
lehre, Derfelbe. Materia chemico-medica, May d. j. 
Arznepmitteliehre für‘ Ihierärzte, Zipf. Pharmaceutiſche 
Erperimentalchemie, May d. j. Allgem. Therapie, Heger. 
Fieberlehre, Ackermann. Speciele Therapie, May d. & 
Siphilitiſche Krankheiten, Mofer. Neceptirtunft, Loos. 
Allgem. Chirurgie, Acker mann. Specielle Chirurgie, Mo⸗ 
fer. Geburtshuͤlfe, Derfelbe. Krankenwaͤrterlehre, May 
d. &. Anleitung für Seelforger .und Beamte, Deufelbe. 
Gerichtliche Arzneykunde, Zipf. Diefelde, Heger. Ueber 
die Krankheiten der Thiere, Zipf. Polikliniſche Uebungen, 
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Ackermann, Schelver und Hagen. Oeffentliches Di⸗ 
ſputatorium, Ackermann. Desgleichen Heger. Geburts: 
huͤlfe und Krankheiten des weiblichen Geſchlechts, Naͤgele. 


Staatswirthſchaft. 

Encyclopaͤdie, Seeger. Experimentalphyſik mit Anwen: 
dung auf Staatswirthſchaft, Sucko w. Erperimentalhemie 
mit Beziehung auf Landbau und Technologie, Derfelbe. 
Naturgeſchichte des Thier s und Mineralreichs, Derfelbe 
Botanif, Derfelde. Landwirthſchaftslehre, Sarnteren. 
Forſtwiſſenſchaft, Derfelbe. Pract. Forſtwifſenſchaft, Gr. 
v. Sponeck. Forftentomologie, Derfelbe. Forſtbotanik, 
Derfelbe Kenntniß und Eultur der landwirthſchaftl. und 
Forſtgewaͤchſe, Satterer. Jagdwiſſenſchaft, Sr. v. Spas 
ned. Forſt⸗ und Jagdrecht, Efhenmayer Technologie, 
Satterer. Politit, Seeger. Nationalöfenamie, Gemer. 
Finanzwifienfhaft, Reinhard. Staatswirthſchaftslehre, 
Seeger. Staatswirthfchaftl. Gefhäftsiehre, Derfelbe. 
Polizepwiffenfhaft, Reinhard. Handelslehre, Derfelbe 
Kameralrecht und Oeconomia forensis, Eihenmayer. 
Staatsrehnungswiffenfhaft, Der ſelbe. 


Philsſophie und Geſchichte. 

Literargeſchichte, Schreiber. Dieſelbe, Duͤmge. Ge: 
ſchichte der Franzoͤſiſchen Literatur, Sar. Gecchichte der 
Philoſophie, Goͤrres. Logik und Einleitung in die Phis 
lofophie, Fries. Ideologie, Michaelis. Syſtem der 
Philoſophie, Fries. Philofophie, Goͤrres. Philoſophiſche 
Rechtslehre, Fries. Dieſelbe, Schreiber. Politik, Saals 
feld. Unterrichtskunſt und Sokratik, Schwarz. Geſch. 
der alten Welt, Wilken. Geſch. der drei letzten Jahrhund., 
Saalfeld. Neuere Sefchichte der Europäifhen Staaten , 
Willen. Gefhichte Deutfhlande, Derfelbe. Diefelbe, 
Dümge Geſch. und Topographie Badens, Derſelbe. 
Statiſtik, Saalfeld. . 


Phitologie und Alterthumskunde— 


Theorie und Geſchichte der bildenden Kunft des Ale 
thums, Erenzer. Griechifche Alterthuͤmer, Boͤckh. Meerrik 
Voß. Weſen und Schickfate der Hiſtorie bey den Griechen, 
Kreuzer. Hebraͤiſche Srammatif, De Wette. Arabiſcht 
Strammasit, Wilken. Erklärungen zauserlefener Stuͤcke mw 
genläöndifcher Poefte, Derfelbe. Heſiods Theogonie, Bei. 
Eurbpides Iphigenie in Aulis, Boͤckh. Demoſthenes Rede 
de oorama, Boͤckh. Sophokles Philoktet, Kayfer. Pindari 
Olymp. u. Path. Hymnen, Boͤckh. Plutarchs Brutus u. 
Timoleon, Voß. Briefe des Cicero mit Beziehung auf roͤm 
Alterthuͤmer u. Uebungen im Lateinſchreiben, Creuzer. Living, 
Kayſer. Horazens Oden, Voß. Uebungen im Diſputieren 
über archänlog. Gegeuſtaͤnde im (atein. Sprache u. im Griedüd 
Schreiben, Creuzer. , 

Schöne Künfe 

Aeſthetik, Schreiber. Diefelbe, Goͤrres. VWeredfam 
keit, Hor ſtig. Theorie der Muſik, Derfelbe. Zeichnunge 
kunſt u. Mahlerey, Schmidt. Zeihnungstunft, Rottmann. 
Vocals und Anftrumentalmuft, Hoffmann. 


nu 


% 
Naturkunde und Mathematik. | 

Arcithmetik md Geometrie, Langsdorf. Arichmetif, 
Algebra, Geometrie, Different. u. Integralrechnung, Derf. 
Practifche Geometrie mit Planzeihnen und Mefien, Zim— 
mermann. Sphärifche Trigonometrie, Langedorf. Höhen 
Beometrie, Derfelbe. Gemeine Analyfis, Derfelbe As 
gevandte Mathematif, Zimmermann. Ueber Mühlen 
Straßens Brädendau, Salzwerkskunde, Langsdorf. Phyſt 
der organifchen Natur, Goͤrres. Erperimentalphufit, Ka 
ner. Erperimentalchemie, Derfelbe. Gef. der Phyſik, 
Derfelbe" Gerichtliche somit, Derfelbe. Mineralogie, 
Simmermann. 





Nenerr Sprachen. 


Ueber Deutſchen Styt, Schreiber. Weber Verſchieden⸗ 
heit der Deutfhen und Franzöfiihen Sprache, Sar. Theorie 
der Franz. Sprache, mit Uebungen, Michaelis. Geſch. 
der Franz. Lit. Derf eibe. Ueber Spnonime, Tropen und 
Figuren der Franz. Sprache, Derf. Ueber Gallicismen, 
Sar. Franz, Engl. und tal. Sprahe, Hofmeifter. 
Engl., tal. u. Span. Spr., Brucalaffi. \ 


Körperiihe Webungen. 


Reitkunſt, Famine und MWippermann. Fechtkunſt, 
Kaſtrop. Tanzkunſt, Edeling. 





Buchhaͤndler⸗Anzeigen. 





Guido. Bon Ifidorus Orientalis. Mannheim 1808 in der 
Schwan⸗ u. Goͤtziſchen Buchbandi. 1 Rthlr. 18 ggr. oder 3fl.12 kr. 
Ein edler Name bedarf des Hersids nicht; er verſchmäht ihn. So 
begnügen wir uns, feinen Freunden. und Berehrern diefe neue Erſchei⸗ 
nung anzukündigen, und find im Voraus ihrer Theilndyme gewaͤrtig, 
ihrer Aufmerkſamkeit gewiß. . 





Literarifche Anzeige. 

Su Würzburg (bey Bonitas) esfcheinen vom Dr. und Prof. 
3. von Siebold: 
Artiſtiſch-literariſche Blätter von und für Franken, 
als Begleitungsfchrift zur Fränfifchen Chronik. — Sie enthalten 
wiſſenſchaftliche Aufſätze für artitifche und literarifche Gegenſtände, 
Notizen in Bezug auf vaterländifche Kunſt und Literatur , Nachrichten 
von der Zulius » Univerſität zu Würzburg ꝛc. Alle Sonnabend erfcheint 
eine Nummer , einen halben oder ganzen Bogen ſtark, in Verbindung 
mit einem Intelligenzblatte für Kunſt und Literatur, welches Künfllern 
und Gelehrten, fo wie auch Kunſt⸗ und Buchbandiungen zu Inſertie⸗ 
nen (die Zeile zu Str. ch. ) offen ſteht. Alle lobl. Botiämter und Buch⸗ 
bandlungen nehmen darauf Beſtellungen an. ( Breis des Jahrgangs 
2 Fl.) 
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u Verkauf eines feltenen Werks. 


Ulyfüis Aldrovandi philofophi ac medici bononiens. Opera 
omnia. Vol.Iad XIII. Fol. Bononiae 1642- 
1768. (Yu Schmeinsleder gebunden, gut confervirt.) f. Vog 
Catal. hist. crit. libr. rarior. 8. Francofurti 793. pag. 31. - 


if um den billigen Breie von 10 Sarolin by ©. Ir. Heyer ki 
Gieſſen und Darmfladt zu haben. . Briefe und Gelder erwartet um 
france. Das Beat wird franco seipsig vder Franffurr ec 
M. geliefert, 


Botanikern und Gartenliebhabern 

machen wir bekannt, daß der 7te Band von des Dr. Dietriät 
vollffändigen Lexicon der Bärtnerei und Botanik ka 
ung fertig geworden iſt. Der Preis iff 3 Rthlr. oder für alle 7 Anke 
21 Ahle. (37 ZI. 48 Er.) Wer aber auf den. Sten Band 2 Abk. 
6 ggr. (4 Fl. 3 fr.) praͤnumerirt, befdmmt die erfien 7 Bände fir 
15 Nthlr. 15 ger. (28 FI. 21 FE.) Der Tte Band befchlicht da 
Buchſtaben P. und über die Volltändigkeit und hohe Brauchbarken 
diefes Werkes findet man entfcheidende Beurtheilungen in der Leipzign 
Ziteraturgeitung 1802 Mo. 47 und 48; in der Allgemeinen Lit. Zeit. 180 
No. 236. md in den Ergänzungsblättern 1806 No. 45; im der Senan 
Lit. Zeit. 1806 No. 70; in der Neuen Deutichen Bibliothek 102 2. 
1 &.; in Beckmanns Bibliothet 21 B. 4 St. c. Dan wende id 
an jede ordentliche Buchhandlung oder an uns ſelbſt. 

Gebrüder Gädide in Baln 





-Neifende, welche Berlin befuchen, 
finden an dem | 
Zericon von Berlin und der umliegenden Gegend, enthaltend «ld 
Merkmwürdige und Wiſſenswerthe von diefer Königsſtadt und dam 
Gegend, von 3. C. Gädicke. 
‚einen Äußerft bequemen Wegweifer in diefer großen Stadt. Dei 
daſſelbe hierzu ganz vorzliglich geeignet if, bezeugen die ſchmeiche⸗ 
haften Recenfionen: im Berliner Hausfreunde 1506 No. 52; im Free 
müthigen von Kobebue 1806 No. 201; im Bolitifchen Serwrmale 1806 
November; in ben geographifchen Epbemeriden von Bertuch 1807 
April; in der Leipziger Lit. Zeit. 1807 No. 100; in ber Zenaer Lu. 
Zeit. 1807 No. 144; in der Allgemeinen Zit. Zeit. 1507 Mo. 307. & 
iſt in allen Buchhandlungen , befonders aber bey den Gebrüdern Gä⸗ 
dicke in Berlin, flir 2 Rthlr. 16 ggr. oder 4 Fl. 45 kr. zu haben. 
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Anzeige. 

Meine akademiſchen Einladungsfchriften de revelatione religio- 
nis externae eademque publica Commentat. I— VI. 1705 —7, 
baben die Abficht, einen richtigern und brauchbarern Offenbarungs⸗ 
begriff, als der gewöhnliche iſt, zu empfehlen, und die Offenbarung als 
göttliche Promulgation der Heilswahrheiten derzufieflen, als öffentliche 
und perennirende moralifche Hülfs- und Rettungsanfalt für die Menfch- 
beit, von der Vorfchung felbft gefliftet und dem menfchlichen Geſchlecht 
anvertraut. Diefer bey fo vielen Streitigkeiten über die Offenbarung 
vergefiene und verdunfelte Begriff, wird in jenen Programmen and Licht 
gezogen, und in ben vier erſteren biblifch, in den beyden letzteren philo⸗ 
fophifch, nach feiner praftifchen und theologiſchen Wichtigkeit, erörtert. 
Ein Offenbarungsbegriff von bedeutender Tendenz verdienet Prüfung. 
Die Unterfuchung , welche sunächkt für das gelehrte theologifche Publi⸗ 
kum gehört, kann durch iene Fleinen Tateinifchen Schriften eingeleitet 
werden. Deshalb bin ich gefonnen , felbige mit Verbeſſerungen, Er⸗ 
weiterungen und mit einem Ercurfus über den Begriff der moralifchen 
Weiſſagung zufammen gedrudt bey dem Buchhändler Göſchen in 
Leipzig herauszugeben, mo fein der nächfien Oſtermeſſe zu haben feyn 
werden. 


D. Earl Ludwig Nitzſch, 
Generalfuperintend. zu Wittenberg. 


Ankündigung eines Intelligen zblatts zu den Neuen 
Feuerbraͤnden. 


Die Materialien zu den Neuen Feuerbränden haben ſich 
fo ſehr gehäuft, daß fie veralten würden, wenn mir fie nicht bald 
dem Publikum mittheilen. Wir wollen daher ein Intelligenz⸗ 
blatt der Feuerbrände in swangtofen Blättern herausgeben, 
worin wir alles dasienige mittheilen werden, was ſich nicht auffchichen 
läßt; Ferner Anecdoten, Beine Erzählungen, Necenfionen, wihige Eine 
fälle, Carrikaturen, politiiche Neuigkeiten ze, _ 

Beiträge werden uns willkommen ſeyn, und von der Berlagshand- 
hung zur Zufriedenheit der Deren Einfender honorist werden. 

Die Nedattion der N. F. B. 


Leder ganze Bogen ( alfo zwey Nummern ) koſtet 2 gr. Wer auf 
ein Alphabet voraus bezahlt, erhält dafielbe für 1 Nthlr. — Kupferfliche 
und fonflige Verzierungen werden, nad) Befchaffenheit ihres verurſach⸗ 
ten Aufwandes, beionders bezahlt. Wer aber prämumerirt bat, erhält 
felbige unentgeldlich ; denn font könnten fich wobl Kiebhaber zu den 
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einzeln Nummern, wobey Kupfer gegchen werden, finden — bieß wid 
auf diefe Weife verhindert. 


4 


No. 1. 


8. 


Der Verleger. 


Snbalt der ſechs erfien Stüde 
Die Dpfer. — Zwey Briefe, gefunden in dem Portefeuäle 
eines Breuffifchen, in der Schlacht bey Jena gebliebenen 
Dfficiers. — Keine Apologie des Adels! 


. Gallerie Breuflifcher Militair » und Civilbeamter, eine gut 


fiylifirte Schmaͤhſchrift, gefchrieben und verlegt in Berlin. — 
Napoleon in Glogau, in Polkwitz und in Heynau ım Nie 
derfchleften. — Lied der Hoffnung (gelungen in Mainz von 
Deutfhen Batrioten ). 

Srüfende Blicke auf das jetzige Herzogthum Warſchau. Exfier 
Brief. — Beytrag zur Charakteriſtik der Franzoſen. 


A, Früfende Blicke auf das jetzige Herzogthum Warſchau. Zwey⸗ 


ter Brief. — Der Franzöfiiche Ball. — Correſponden;. — 
Berlin. 


5. Prüfende Blicke auf das jetzige Herzogthum Warſchau. Dri⸗ 


fer und vierter Brief. — Der Deutſche und Franzoſiſche Com 
mandant de Ja place, an einem und demfelben Orte, u 
verfchiedenen Seitpunften von 1806 bis 1807 in Schlefien. — 
Anekdoten. — Edler Zug eincs Preuſſiſchen Eapitains. 


6. Brüfende Blicke auf das jetzige Herzogtum Warſchau. 


Fünfter Brief. — Der gegenwärtige Zuſtand der Schiefifchen 
Truppen und deren künftige Reorganifation. — Eorrefren- 
denz. — Der Breuffifche Fähndrich bey der Eapitulation ven 
Prenzlow. (Eine unverbürgte Erzählung. ) 


.ı.r 01 
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Shronik der Heidelbergiſchen Hniverfität. 


= Januar diefes jahres wurde der biöherige Kerr Geheime 
Meferendär und Profeffor Klüber von Sr. Königlichen 
Hoh eit zum. wirklichen Geheimen Rath, ernannt; fo wie im 
März Here Profeffor Heife den Charakter und Rang als Ju—⸗ 
ſtitzrath erhielt, und der vormalige Ehurheffifche Herr Kabinerss 

rath Kopp, welcher Hier feie einem Jahre Worlefungen über 


Diplomatik gehalten hatte, zum Profeſſor Honorarius genannt 
wurde, 





In demfelden Monat erfchien die Differtation des im vori 
gen Sahre zum Doctor der Medizin und Chirurgie creirten - 
Herrn Joh. Srdfer aus Main: de morbo maculoso hae- 
mor hagico 22 ©. 4. betitelt. 





i J 
Im März, farb im Goften Jade feines Alters Friedr. Der. 
Wunde, anferordentlicher Profeſſor der Landesgefhichte und 
Prediger der reformirten Gemeinde zu Wieblingen, einem eine 
Stunde von Hier entlegenen Dorf. Im jahr 2779 wurde 
er Profeſſor bei der Sameralhohenfchule zu Lautern, wo er 
41808 (6) 
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zugleich veformirter Prediger war. Im J. 1790 wurde er Pfar: 
ver zu Wichlingen und trat zugleich feine bucch die im J. 1786 
erfolgte Berlegung der Tameralhohenfchufe nach Heidelberg 
unterbrochene Profeſſur wieder an. Er bat fi befonderg um 
die Bearbeitung der pfälziihen Gefchichte, worin er auch Häufig 


als Schriftſteller aufgetreten if, verdient gemacht. Die nähe 
ven Lebensumftände deſſelben merden ausführlich vor dem zweiten | 
Teil der von ihm angefangenen Chronik von Heidelberg befchries 


ben werden. 


Die Anzahl der Stadicrenden der hieſigen Univerſitaͤt | 


war im Juli 1807 . —— 0.47 
Davon waren Inutänder Be 152 

— — Ausländer . . . 265 
Von diefen hatten auf — die Unierſeit 
verlaſſſaeennn... — 100 





Es verblieben allo . - - om 2 00.39 

Die Zahl der Neuangelommenen war . . ; 217 

Im Ganzen alfo im verfioffenen Binterfenefter . dr 
| Davon waren Innlaͤnder141 


» Auslän der ss .. 291 
Theologen . . 74 
Juriſten ... 293 


Mediciner . 62 
Cameraliſten 70 


Philoſophen 264 





As Nachtrag zu dem neueften Lertionsverzeichniß bemerken 
‚wie noch, daß, auf Höheren Befehl, im nächften nmel 





jahre vom Herrn Hofrath Zahariä Vorlefungen über den Co- 


de Napoleon auf Hiefiger Univerfität gehalten werben. 








5ı 
Ankuündigung 


einer neuen Ueberſetzung der ſaͤnmtlichen Schriften 
des Alten Teſtaments. 





Enden die Linterzeichneten fi zur Herausgabe einer neuen 
Deutfhen Weberfegung des Alten Teftaments vereis 
nigen, glauben fie nichts Unnuͤtzes und Ueberfluͤſſiges zu untere 
nehmen, fondern nur dem Wunſche des Publikums ſelbſt, 
der hie und da lebhaft geäuffert worden, nachzukommen. Und 
wer erkennte auch nit, daß, während Luthers Ueberſetzung 
noch immer daſteht, wie als claſſiſches Meiſterwerk der deutſchen 
Sprache, fo als Mufter jeder künftigen VBibelAlcherfegung, bein 
anderer Berfuch in diefem Fache für. mehr als Verſuch gezaͤhlt 
werden fann? So viel treffliche Wprarbeiten wir befigen, fo wiel 
erfreuliche Fortſchritte die Bibel s Erklärung in den neuere 
Zeiten gemacht; noch hat das große, nicht theologiſch gelehrte 
Publikum feinen Nutzen davon gezogen, wiewohl manchen 
Nachtheil durch den Vorwitz unverkändiger Neuerer. Durch 
den Mangel einer richtigen, treuen, geſchmackvollen Ueberſetzung 
iſt leider das Studium und die Lectuͤre der Bibel, beſonders 
des Alten Teſtamentes, in Verfall, ja bey Bielen fogar auffer 
Gewohnheit gefommen. Die geringere Zahl der frommen ein: 
fältigen Seelen hängt noch mit treuem Glauben an ber Euthers 
fhen Bibel s eberfegung, und wohl. ihnen! Mögen dem ges 
Ichrten Kenner bes Urtextes mancherley Fehler darin aufſtoßen, 
in dieſem unfterblihen Werke wohnt und Lebt der Geiſt 
der alten Heiligen Schriften, und fpricht das fromme Gemuͤth 
(ebendig an; und am Einzelnen hing ie nie der Glaube. Die 
jenigen aber, die mit Verſtand und Kenntniß bie Bibel leſen 
und behandeln follen, ohne doch das Original immer bey ber 
Hand haben zu können, oder im Beſitz der Kenntniß des Urtextes 
za ſeyn — wie meynen Prediger und Schullehrer — muͤſſen 
dieſe ſich nicht öfters von jener Ueberſetzung verlaſſen fühlen ? 
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Die Erfahrung zeigt auch, hab: das A. T. lange nidhe fo be 
nußt wird beym Neltgionsunterricht, als die Zäle vom rei 
Hidfer Wahrheit, der Reichthum an Lebensweisheit und Lebens 
erfahrung, wovon diefes Buch der Bücher uͤberſtroͤmet, febex 
und erwarten ließe. In unferen kalten, reflectirenbe Zei 
vernachlaͤßigt man zu fehr ben Mugen ber Geſchichte in We 
Religion, und erfuͤllt die jungen Gemuͤther lleber mit todeen 
leeren Foͤrmeln, als mit lebendigen, friſchen, erweckenden Bilbern 
eines heiligen Alterthums. „Darum (möchten wir aus Luthers 
Borrede auf das A. T. unſeren Zeitgenoffen zürufen) La Ber 
nen Dünkel und Fühlen fahten, und halte von diefer Schrift 
ald von’ dem allerhoͤchſten, edelſten Heiligthum, ats von be 
akswweichften Fundgrube, die nimmer gnug ausgegründet wer 
den mag, auf daß du: die göttliche Weisheit finden möge, 
welche Bott bier fo alber und ſchlecht vorkeget, daß er allen 
Hochmuth dämpft.“ And diejenigen, fo alles Heil im Henen 
Teſtament mit Hintanſetzung des Alten fichen, erinnert Luther 
an die Worte. Chrifti: Forſchet in der Schrift, denn dieſelbe 
gtebet Zeugniß von mir.“ (Joh. 5, 39.) „Und (fept er bin 

I 0) was iſt das IM T. anders, denn eine öffentliche Prebist 
und Verkuͤndigung von Chrtfto, dur die Sprüde im A. T. 
gefeßet und duch Chriſtum erfüllee ?* — Line Wahrheit, die 
feine Sophiftit der neueren. Eregefe umſtoßen wird. 

Und warum haben. diejenigen, die, nachdem fie von ber 

oe ' Beltiung der Zeit zurüdgelsinmen, einen fo lange gewaltſam 
unterdruͤckten "Sinn in fich erwachen fühlen, für den fie Nach⸗ 
rung von auffen ſuchen, ımd auch wieder in dieſem Beſtreben 
auf Abmege gerathen moͤchten, warum: haben fie nicht zu de 
alten Mutter und Mährerin der Religion, zu der Bibel, den 
Nuͤckweg genommen?! Warum Hört man ſovie! vor Neligion, 
Glaube und Kirche, und fo. wenige ſcheinen die Bibel und 
nur zu kennen? Iſt es ihnen Ernſt mit Chriſtus, ſo koͤnnen 
He ihrer nicht entbehren. Zu ſchlicht und einfaͤltig, fuͤrchten 
. wir beynahe, iſt den neuem Predigern das alte Buch; freylich 
ME die Schale, die den edeln Kern. verſchließt, vauh und um 
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ſcheinbar. „Hier (fage Luther) wirft bu die Winden und bie 
Krippen finden, da Chriſtus inne liegt. Schleht und geringe 
Windeln find es, aber theuer ift der Schat, Ehriftus, der 
Barinnen liegt.“ 
Wie kommt es aber befonders, daß, mährend deutſcher 
Fleiß und deurfher Sinn der emfign Biene glich auf allen 
Frucht-⸗ und Bluͤthenfeldern gefchäfttg if, Schönes und Treffs 
liches einzufammeln und dem vaterländifchen Schatze beyzufuͤ⸗ 
gen, während befonders der Sinn nach Afien und feinen rei⸗ 
chen Schägen in Religion und Poefie gerichtet iſt, daß bie 
hebraͤiſche Literatur beynahe ganz vergeffen und verlaffen ſteht? 
Siebt ed auch wohl Kenner nnd Liebhaber derfelben auffer den 
Theologen? Wie ringeſchloſſen in einen — ſollen wir ſagen 
heiligen oder verrufenen? — Bezirk, zu dem nur Wenige den 
Eingang haben, ſtehen dieſe reichen Schaͤtze oft ungenoſſen, 
oft theologiſch gemißbraucht da, und dieſe herrlichen Bluͤthen 
hauchen umſonſt ihre Düfte aus. — Die ihr das Schöne aufs‘ 
ſucht in allen Formen und Geſtalten, und überall jeder Spur 
der Mufen nahgeht, Habt ihe anch dem heiligen’ hebraͤiſchen 
Dichtergeift eure Huldigung dargebracht? Kennt ihe die Ein: 
falt, Ruhe, Kindlichkeit der mofatfchen Erzählung (Epos koͤnnt 
ihr fie nennen), und hat fie eine Stelle in eueren Theorieen 
erhalten? Kennt ihr und Habt ihr gewürdigt die Erhabenheit, 
Stärke, den Phantaflefihwung, Bilderreichthum, das Witz⸗ 
und Antithefenfpiel der Propheten; die idylliſche Anmuch, den 
umfehltdigen Liebreiz, die Such und Zartheit des Liedes der 
Lieder, das tiefe warme Gefühl, den Hohen Gedankenflug der 
PDfakınen? Habt ihr der Originalität des dialektiſch⸗ tragifchem- 
Hiob einen Piatz eingeräume? Und iſt euch der ganze He⸗ 
braismus als eine nothwendige Ausdrucksform der Menfchhett 
auf einer geirkſſen Stufe und fein Verhaͤltniß in der Entwicke⸗ 
fung der menſchlichen Bildung erfchtenen? — Und ihr, die ihr 
von einem höheren Standpunkt aus die Religion ımd ihre 
verfchiedenen Formen zu Objerten euerer Anfchauungen und 
Eonftructionen macht, ſeyd "the auch genugfam eingeweiht in 
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das: hobraͤtſcho Heiligchum? Das, was allzu bekannt uns duͤnkt, 
if oft das verkannte! Fehlt ihr nicht vielleicht anch hier wie 
fonft darin, daß ihr euere Anfihten zu allgemein auffaffet, uwb 
oft das in einander verfchlungene Individuelle fallen laffet 
in welchem das eigentliche Leben ſich offenbart ? 

Es wäre zu viel gehofft, wenn wir mit unferer neuen Ue⸗ 
berfegung des alten Teflamentes allen diefen Bedurfniſſen «ab: 
zubelfen hofften; aber unfer Zweck iſt es, den verfchiedenften 
Freunden und Lefern der Bibel eine gleich brauchbare Ueber⸗ 
fegung in die Hände zu liefern. Wir befennen und zu dem, 
allein in unferee Sprache ansführbaren und bereits ſchon fe 








trefflich ausgeführten, Weberfegungsgrundfägen, nach weichen 
Form und Darfiellung und ſelbſt Spracheigenheit wicht von 


dem Stoff zu trennen find. Wir wollen die Bibel nicht von 
fhönern, aber auch nicht entfiellen, nicht verdeutlichen, aber 
auch nicht verdunkeln. Wir glauben uns von dosmatifchen 
oder antidogmatifhen Borurtheilen rein zu fühlen, und chun 
daranf Verzicht, etwas Neues, Eigenes anfzuftellen, einzig 
zufrieden, wenn uns nur das Alte, Allgemeine wieder zu ger 
ben gelingt. Genug, nicht uns ſelbſt und unfere Zeit, fon 
dern die alten heiligen Schriftfieller felbft und ihren alten 
Heiligen Sinn wollen wir in deutfcher Zunge reden laſſen, wie 
fie ſchon Luther veden ließ. In magnis et voluisse sat est. 

Wir bemerfen nur noch folgende Geſetze, denen wir uns 
bey unferer Arbeit zu unterwerfen gedenken: 

1) Die Lutherfche Ueberſetzung wird. zum Grund gelegt wmb 
überall beybehalten, wo es Nichtigkeit, Irene und Ton des 
Ganzen erlaubt. Auch von anderen Leberfeßungen neßsmen 
wir gern das Brauchbare an, ohne * wir dadurch Tadel zu 
verdienen fürchten. 

Ss) Die puetifchen Buͤcher — in dem egenthämgicen 
hebraͤiſchen Rhythmus — parallelismus membrorum — über 
fest, und die Parallelglieder abgerüdt. 

3) Stellen, die mehrere Erklärungen leiden, werden zwar 
nach dem eigenen Urtheil des Ueberſetzers gegeben, doch wird 


der 





man ber möglichen Objectivitat ſich befleißigen umb die hanpts 
Jächlichften anderen Erklaͤrungen unter dem Terte anzeigen. 
| 4) In Auswahl der Lesarten wird man ſich zwar nicht 
ſcheuen, von der recipirten abzuweichen, fobald es reiflihe Er⸗ 
wägung allee Gründe räth; aber man wird es felten thun 
und immer unter dem Texte davon Rechenſchaft geben. 

5) Nur mit der groͤßten Behutſamkeit wird man die 
MPunctatisn ändern, und die Aenderung immer bemerken. 
6) Der Tert wird in ſchickliche, mit Inhaltsanzeigen vers 
fehene Abfchnitte zerfällt, ohne Rüdficht auf die Kapiteh + und 
Vers: Abcheilung, die man jedoch anzeigen wird. 

Die Unterzeichneten haben die Bücher des A. T. fo unter 
ſich vertheilt, wie fie dem Befonderen Studium und der Vor⸗ 


tiebe eines Sjeden am beften zu entiprechen fchienen. Die Vor⸗ 


zede zum 1. Thl. wird das Nähere hierüber enthalten. 
Jena und Heidelbwg im März 1808, 


S. Chr W. Augufti. 
W. Di. 2. de Wette. 





Nachſchrift der Verlagshandlung. 


Die angekuͤndigte Ueberſetzung des A. T. wird in vier 
Baͤnden in groß Oktav erſcheinen. Wir werden uns angele⸗ 
gen ſeyn laſſen, der Beſtimmung dieſer Ueberſetzung, auch in 
die Handbibliotheken eleganter Leſer aufgenommen zu werden, 
durch ein geſchmackvolles Aeuſſere zu entſprechen. Jeden Band 

⸗wird ein Kupferſtich zieren. 
Der erſte Band erſcheint gegen Weihnachten dieſes Jahres, 
. der zweite auf Oſtern 1800, und fo wird der Druck des 
Ganzen wahrſcheinlich nod im Laufe des künftigen Sjahres 
beendigt. 

Um den Ankauf diefes Werks zu erleichtern, fchlagen wir 
den Weg der Pränumeration ein. Der Pränumerationspreis 
für jeden Band iſt 2 Rthlr. 8 gr. oder a fl. 24 Fi. und finder 
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Kis Michaelis ſtatt. Der nachherige Ladenpreis wird betraͤche 


lich hoͤher ſeyn. Dan praͤnumerirt nur auf einen Band, mache 
ſich aber dadurch zur Anſchaffung des Ganzen verbindlich. Wer 


es vorzieht, das Ganze auf einmal zu bezahler, genieße am 


ferdem noch einen Abzug von 10 Prorent. Jeve folide Buch⸗ 
Handlung nimmt Pränumeration an. Wer fonft die Mühe 
des Pränumeranten : Sammlens übernehmen will, und den Des 
trag für ſechs Eremplare an die unterzeichnete Verlagshand⸗ 
lung portofrey einfendet, erhält das fiebente gratis, und 
aufierdem das. Wert bis Frankfurt, Leipzig, Caſſel⸗— 
Gotha, Nürnberg, Augsburg, Stuttgart, Carls— 
ruhe, Bafel, wie es ihm nad der Lage feines Wohnortes 
‚am bequemfien ift, frey zugefendet. 
Heidelberg, im April 1808. 


Mohr und Zimmer. 





Ankuͤndigung. 


Oden, Lieder, Balladen und Romanzen, von 
Söthe, mie Mufit von Johann Friedrich 
Reichardt. (Zum erfien Bande der neuen vollftändis 
gen Ausgabe von Goͤthe's Werken.) 


Bat nach der Erfcheinung der eriien Nusgabe von Göthe's Wer⸗ 
Ten (Leipzig bei Goſchen 1789) gab ich zu dreiffig fangbaren Oden 
und Liedern des herrlichen achten Bandes meine Compofitionen heraus, 
die Erzeugniffe meiner glücklichſten Stunden, die meiner Mufe auch 


die edelſten Freunde erwarben. Seit der Zeit befchenkte uns Göthe in 


* - 


Almanachen, Taſchenbüchern und dann im fiebenten Bande feiner 
neuen Schriften (Berlin bei Unger 1800) mit vielen fchönen fang- 
baren Xiedern, Balladen und Romanzen. uch von biefen babe ich 
acht und dreiffig componixt, und zum Theil nach und nach in der 
beiden Theilen Rieder der Liebe und der Einſamkeit, in 
den romantifhen Gefängen, und in den drei Heften bes 
Troubadour's befannt gemacht, doch blieben mehrere davon noch 


“unbelannt. Nun bringt uns die herzlich bereicherte, vohfländige 

















Sammlung der Goͤtheſchen Werke" (Tübingen bei PR nach meh 


rere teefliche "Lieder , von denen ich einige auch ſchon früher kompo⸗ 
nirte, aber abfichtlich nicht befannt machte, viele aber auch erfi in der 
wärmften Herzensfreude über den neuen fchönen Gewinn komponirt 


babe. Es find auch dreißig Lieder. Wenn ich dazu noch die Lieder 


aus Wilhelm Meifter, Egmont und die noch nicht befannt 
gewordenen aus. Fauſt nehme; fo entücht daraus eine Sammlung 
von Einhundert und fünfsehn größern und kleinern Compoſitionen. 


So wie Böthe der Dichter iſt, der von allen Alten und Neuen 
am mächtigften und wohlthätigſten auf mich gewirft hat, fo find auch 
meine Kompofitionen zu feinen Gedichten wohl die glücklichſten Kinder 
meiner Mufe, und wenn ich mir für irgend etwas von meinen vielen 


Arbeiten eine dankbare Nachwelt denken darf, fo find es eben dieſe, 


von denen viele in dem Gefühl, baß fie wohl für eine durch den 


Dichter ſelbſt veredelte Welt und Nachwelt gedichtet waren, ihr auch 


vertrauenvoll geſungen warden. 


Dieſes läßt mich nun wünfchen, von allen meinen Compoſitianen | 


zu einzelnen Göthefchen Gedichten eine wohlgeordnete- torrelte Samm- 
ung zu veranftalten , und gerne macht’ ich cs mir bei meiner Rück⸗ 
kehr in meine liebe Tändliche Heimath zum erflen Geſchäft, das Ma- 
cript dazu in Ordnung zu bringen. Iſt meinen und meiner Mufe 
eunden auch etwas daran gelegen, jene Eompofitionen fo beiſam⸗ 
men zu beſttzen, fo ergreifen fie vielleicht gerne die Veranlaſſung, fich 





und mir den Genuß einer vollſtändigen, zierlichen und korrekten Aus⸗ 


gabe zu bereiten. 


Dieſer ziemlich ſtarke Band, welcher 36 ganz neue, völlig unbe⸗ 
kannte Sompofitionen, 45 in einzelnen Sammlungen zerfireute, und 
39 Melodien, die zuerſt unter dem Titel: Lyriſche Gedichte non 
©örhe, herauskamen, enthalten wird, kann den PBränumeranten 
md Subſecribenten nicht geringer, als um einen holländischen Duka⸗ 
ten geliefert. 1 werden. "Der nachherige Verlauſpreiß wird anſehnlich er⸗ 
hoht werden“ müſſen. 


Sedem , der ſich bemühen will, Pranumeranten und Subſeriben⸗ 


ten einzufämmeln, (beide Wege bleiben jedem freigeſtellt, nur mäflen - 


bei Einfendung der Namen, Pränumeranten und Gubferibenten ges 


nau unterfchieden werben, )- wird das fechfie Exemplar frei geliefert.- 


Buch⸗ und Mufifbandlungen, welche Beſtellungen auf eine größere 

Anzahl Exemplare machen , erhalten den gewöhnlichen Buchhandler⸗ 

Nabat, von einem Drittel des obigen Preißes. Melder fich bis zu Ans 

funge des Aprils eine —— Anzahl von Intereſſenten, fo ſoll 
1808 (7) 
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fogleich zum Stich und Druck geſchritten, umd das Verk unverzuüghich 
geliefert werden. 

Den Freunden größerer Muſtkwerke melde ich bei dieſer Gelegen⸗ 
bet, daß ich die große Hymne, Miltons Morgensefang 
welche ich vor mebreren Zabren für die vortreſliche Faſch⸗Zelter⸗ 
ſche Stag⸗Akademie in Berlin bomonirte, neuerlich auch 
für ein großes Orcheſter bearbeitet habe, fe daß ſte auf beide Weiſe, 
mit und ohne Inftrumental ⸗Begleitung,/ anzuwenden if. Der ge⸗ 
ſchickte Nuſikſtecher Renzel bat die vollſtaändige Partitur davon auch 
bereits ſehr fauber uud korrekt geſtochen, und man kann ſie bei ihm 
in Gera, und bei mir allhier für Einen bolländifchen Dukaten bekom⸗ 
wen. Sch erſuche alle Freunde meiner Muſe, und alle Buch⸗ und 
Muſtthandlungen ſich auch für dieſes Werk unter den obigen Bedin⸗ 
gungen zu intereſſiren. | 

Caſſel, im Sanuar 1806. 
8. F. Reich ardt. 


Dieeetge der königl. Theater und Mufif. 


Dt Beftelldagen Bann man ſich wenden an 
Mohr und Zimmer in Heidelberg 


In der aletchon Berchbanblung zu Erlangen if zu haben: 
Aauotasiosi medico — pratiche sulle diverse malattie trat= 
tate nella olinica medica della R. Universita’ di Pavia negli 
anni 1796, 1797. 1798, per service di continuazione alla 
forfa chuica di Pavia deli’ anno 1795 del Signor Prof.‘ 
Giuseppe Frank e di commenti agli elementi di medicina 
del Signor M. A, Weickard di V. L. Brera, nueva edizio- 
ne accresciuta e compita con 6 tavole inrame, 2 Vol. 40 


Crema , 1806. 1807. Weis 6 Laubthaler. 


Ban dem Saugthierwerk des Herrn Bräfidenten von 
Schreber Hi in der lorten Rich. Meſſe das Säfte Heft erfchicnen. 
" Gelangen, im ehr. 1806. 

Waltberſche Kunk- and Buchbandkrng. 
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— Meiſenden buch Deatſchland 
iſt folgendes Werk als der beſte Wegweiſer und Nathgeber zu em⸗ 
pfehlen: 
Reichards Baflagier auf der Neiſe in Deutſchland und einigen an⸗ 
grängenden Kindern, vorzüglich mit Hinficht auf feine Belehrung, 
- Bequemlichkeit und Sicherheit; ein Neiſebuch für KFedermann⸗ 
mit einer großen Poſtkarte. Dritte fehr vermehrte und verbeſſerte 
Auflage. 1803. Berlin bey ben Gebrüdern Gädike und in allen 
anderen Buchhandlungen geheftet zu haben für 2 Nıhl. 16 ar. 
-. oder 4 fl. 48 ke. 
Folgende gelehrte Blätter enthalten dußerfi vortheilhafte Necenſtonen 
von diefem Buche : Göttinger gelehrte Beitung 1801 No. 144; Erfur⸗ 
ser gelehrte Nachrichten 1501 No. 36 ; Leipziger Jahrbuch 1801 No, 
1155 Beckmanns Biblisthet. 21 8. 3 &t. Oberdeutſche Lit. Zeit 
1802 No. 9; Neue deutſche Wiblisthef 748. 2 ©t Reimgiger zit, 
Seit. 1806 No. 46. 


— 


Erklaärung die neue Auflage des erſten Heftes ber En⸗ 
cyklopädie der Chemie betreffend. 


Da diejenigen Kapitel ber thesretiſchen Chemie, welche in ben 
erſten Hefte der Eneyklopaädte der Chemie des Herrn Hefratbs 
Hildebrandt abgehandelt worden, ſeit der Erſcheinung derſelben 
wichtige Aenderungen erlitten haben, fo hat der Hr. Verf. bieſes 
ganz umgearbeitet, und es wird demnach im einer neuen Geſtalt zur 
Dftermefie diefes Fahres erfcheinen. Da hingegen bie Bereicherungen 
ber Wiffenſchaft, welche zu den folgenden Heften gehören , fich ohne 
beträchtliche Aenderung nicht an ihren Orten einfchalten laſſen, fo wird 
derfelbe diefe in einem Supplementhefte nachtragen, welches nebfl 
den beiden an der Bollendung des Ganzen noch fehlenden Heften in kur⸗ 
zem erſcheinen wird. Erlangen im Febr. 1808. 

Waltherſche Kunſt- und Buchbaublung. 


Qu — Verlage hat fo eben von dem Werke: 
Anfangsgründe der dinamiſchen Raturlehre von 

. Friedrich. Hildebrandt. Mit fieben Kupfertafeln. 

von welchen wir den er ſten Theil in ber Oſtermeſſe 1807 ausgegeben 

haben, der zweite und letzte Die Preſſe verlafen. Die Ueberſicht 

des Inhalts: 
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Einleitung. 1. Ben der Möglichkeit der Natur. 2. Bon ben 
allgemeinen Erfcheinungen in der Kärperwelt. 3. Bon der Be⸗ 
mwegung. 4. Bon der Bildung der Materie (in der dee) 4. 
Bon der Schwere. 6. Don der Gohäfen. 7. Bon einigen be⸗ 
fonderen Verbältniſſen der Bewegung. a. Bon dem Hebel. b. 
Ben dem Schwerpunkte. c. Bon dee fehiefen Ebene. d. Bon 
dem Pendel. e. Don dem Stoße. f.. Bon dem Widerfande. 
8. Bon der Bewegung des Waſſers. 9. Bon ber Bewegung ber 
Zuft. 10. Ben dem Lichte. 11, Don der Wärme. 12. Ben 
dem Schalle. 13. Bon dem Magnetiimus. 14. Bon der Elektri⸗ 
nn 15. Bon dem chemifchen Proeeſſe. 16. Bon dem Waſſer. 
. Bon. dem Galvaniemus, 18. Von der Berichiedenheit der 
— 
geist ben eignen Bdeenyang des Bar. ‚ welcher in bemfelben nicht auei 
eine ſiſtematiſche Darſtelung der geſammten allgemeinen Natur 
Ichre, ſowohl ihres mechanifchen , als ihres chemifchen Theiles, fa 
bern auch eine im dieſelbe verwebte biftorifche Meberficht defien geliefert 
bat ‚ was die beflen Köpfe im Gebiete der fpeculativen , die gefchidte 
fen Hände im Gchiete der Experimental» Bhufit yon ben Alteſten uns 
durch Gefchichte befannten, bis auf unfere Zeiten geleifiet haben. Um 
das Buch nicht allein zum Leitfaden afademifher Borle 
fungen, fondern auch für die Wiederholung dberfelben und 
eigenes Studium brauchbar zu machen, bat derfelbe, zumal 
in den Kapiteln von ber Gleftiicität und dem Galvaniſmus ſich auf 
umfländliches Detail eingelaſſen, und einem icden 8. genaue litterari⸗ 
ſche Notigen beigefügt, 
Erlangen, im Gebr. 1808, 


Waltberſche Kunſt⸗ und Suhhbanblung. 





Anzeige 


Für Lichhader der‘ celaffifhen Literatur. 
Den fämmtlihen Vorrath der Autores Clafsici Manhemä, 
"welche fich durch fchörien correften Abdruck, gutes Papier, fe wie 
durch ihre Woblfeilheit vor allen Handausgaben der Claſſtker rũhm⸗ 
lichſt auszeichnen, hat Unterzeichneter von ben bisherigen Beſthern Täuf- 
Ich am fich gebracht, und macht diefes allen Liebhabern der clafh- 
iteratur und vorzüglich Lehrern an Oymnaſien bekannt, daß 
uech.alle gute Buchhandlungen zu baben find; und bietet zu⸗ 
on heute am, bis zu Ende des Zahres 1805 allen denen, die 
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ich die ganze Collection diefer Eiaffifer anfchaflße wollen, welche in 
dem äußerſt wohlfeilen Preiß 40 fl. 5 kr. koſten um zo fl. 29 fr. an 
wenn fie fich mit baarer Bablung an die isige Verlagshandlung wen⸗, 
‚den. — Mich Kehren die von einzelnen Schriftfiellern 12 oder mehr 
rere Exemplare nehmen, und fich directe. an Unterzeichneten wenden, 
wird ein anſehnlicher Nachlaß geflattet, und die Zufendung auf mög 
lichſt wohlfeile Art beforgt. — Ein Berzeichniß diefer ſamtlichen Elaf 
fifer ih hei mir gratis zu baben, und in allen guten Buchhmölungen 
zu feben und zu befammen. . 

Tobias Roeffler in Mannbeim- 


4 





ns und Aufforderung. 


Im Berlage der Mohr und Simmerfchen Buchhandlung zu He 
delberg erfcheint zur Michaelismeſſe 1808. 
Alte deutſche Bühne Erfler Band. 
Auch unter dem Titel: 
Des Andreas Gryphins dramatiſche Werke, nad 
Auswahl. 
Kir brauchen nicht erii die Aufmerffamkeit unfres VoIM® auf die be: 
deutenden Erzeugnifie feiner früheren unbefannten deamatifchen Dich 
ter binzulenfen,, die feit iener Zeit auf den Puppentheatern jung unb 
alt immerdar neu erfreuct haben und in unfter Zeit zu ciner eigentli⸗ 
hen Aufieren Zierlichkeit, Korrektheit und zu allgemeinem Beifalle 
gelangt find, chen fo anerfannt reich und witzig find viele der Far 
nachtſpiele und andre gelegentliche Ergieffungen dramatifcher Laune 
unter ernfllich befchäftigten Ständen, der Keligionshaß gegen biefe, 
dag Vornehmthun gegen jene iſt längſt verfchwunden. Weniger fcheint 
man auf manche Dichter geachtet zu haben , die auf der einen Seite 
die Alten durch Gelehrfamfeit und die fie umgebenden Volksbuühnen 
aus lebender Berührung kannten und in ihren Werfen zu verbinden 
fuchten (doch immer mit gelchrter Varliche für die Alten ), die alfo 


für unfere Literatur die Stellen des Eorneille und Racine in ber Fran⸗ 
zöfffehen bezeichnen , fo iſt befonders der große Andreas Gryphius 


oder Greif, der noch vor vierzig Jahren ein Lichlingsfchriftfieller der 
Szugend war, allmählig nur den wenigen gelchrten Freunden unfres 
Kunſt befannt geblichen, dennoch if von 9. von Meyer ein Der 
ſuch feinen Biaft der Bühne anzueignen, und von der frübh veeſtorbne 
berühmten Dichterin Sophie Brentano ein Fragment der Bearbei 
tung des Eardenio In ihrer Baͤnten Reihe kleiner Schriften. erfchienen 
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"Viele mochte das Gesmant, ber Alerandrinen abfhreden, an dem 
ſich ganz Frankreich noch immer ernfllich erfreut, während cr in be 
äufferen ©efchichte unfeer Sprache durch eine Menge felchter nachabmen 
der Tragödien zum Komifchen übergegangen, was alfo in feiner Noth⸗ 
wendigteit begründet vieleicht durch einen neuen Berfuch ihn würdig 
anf die Bühne zu bringen, aufgebsben werden fünnte. Wir machen 
dieſen Verſuch bei der Iefenden Welt mit einigen Stüden bes Au— 
dreas Meif oder Gryphius im —— der alten deutfchen Büb⸗ 
ne, die wir hiedurch öffentlich anzeigen; bie folgenden werden mehr 
Mannigfaltigkeit durch abwechſelude Vuppenſpiele, Faſtuachtsſpielc, 
Como dien von Chriſtian Weiſe, Schurh u. a. m. enthalten; von bem 
öffentlichen Beifalle begünfligt, wlirden wir unfern Beiten uns allmaͤb⸗ 
lig nähern; die deutſche Literatur IR viel reicher als die meiſten glan- 
ben, an vergefienen dramatifchen Arbeiten von ſchönem jugendlichen 
Tabente, das mit Leichtigkeit durch Verkürzung und Ergänzung zu 
etwas gedeihen kann. Bei Grophius ifl es unfer Gruudfab , fo we⸗ 
nig wie möglich zu ändern und was wir ändern iſt uns nun nach viel⸗ 
fachem Vorlefen als notbwendig erſchienen, wir theilten unſre Freude 
an fenen Werken recht vielen mit, und find uns bewufl, die Auswahl 
mit Vorliebe und VBorgefühl gemacht zu haben. Wir benuben biefe 
Gelegenheit 3; einer Bitte, die uns auch unabhängig von diefer Ar⸗ 
beit ſehr am Herzen liegt. Chriftian Gryphius, der als Dichter un 
‚bedeutende Sohn des berühmten Andreas, fpricht in der Vorrcde der 
vollitändigfien Ausgabe, dv. 9. 1698 Die auffer den übrigen poctifchen 
Merken vierzehn Schaufpiele enthält , von drei ungedrudten Trauer 
fpielen feines Vaters, Heinrich der Fromme Bhrabim und die Gi 
beoniten die in der Ausgabe abgedruckten Gibeoniten find Ueberſetzung 
nach Bondel und einem Zufifpiele, die Fiſcher, daß die drei erſten bi 
auf weniges ganz vollendet von ihm künftig herausgegeben werden 
follten , das Zuflfpiel hingegen fei durch einen Brand bis auf ein feh 
Jerbaftes Eoncept untergegangen. Wenn diefe Stüde nie im Drud 
erfchienen find und ich ſchlieſſe es, da ich fe im keiner der größeren 
Bibliotheken Deutfchlands gefunden, (ungeachtet diefe an deutiher 
alter Literatur meiſt am Armfien find,) fo giebt es doch wahrſchein⸗ 
lich noch Abfchriften davon und andere fchriftliche ungedrudten cher 
bleibfel diefes großen Mannes und feines merfwürdigen wandernden 
Lebens in feinem Geburtsiande Schlefien,, wir bitten alle Freunde 
der Kunſt, die davon Kenntnis erhalten fönnen, recht angelegentlich, 
dies entweder der’ Welt durch den Druck oder uns fchriftlich Cüberfen- 
det an die Mohr und Zimmerfche Buchhandlung ) zur Anficht und 
Benubuug mitzutbeilen. Es find dieſe ungebrudten Skücke vielleicht 
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die fnäteren gelungenfien Arbeiten dieſes Dichters, ber uns oft an 
Shakespeare erinnert, den er doch wahrfcheinlich nur aus ihrer und. 
ganz Europa gemeinfchaftlichen Quelle der. Wollsbübne kannte, der. 
aber ficher für die deutiche Bühne ein Shakespeare geworden wäre, wenn 
er in einer reineren Zeit Deutfchlands und in einer größeren geſicher⸗ 
ten Hauptſtadt Helebt, wo ex mie iener alle Vorarbeiten der Nationals. 
bühne hätte umfaflen und im fich aufnehmen können ‚ ‚aber fein Leben. 
fällt in den ſchrecklichſten, Deutſchland vernichtenben Krieg, wir ſchlieſ⸗ 
ſen hierüber mit ſeinem ſchönen Sonnete: 
In meiner erſten Blüt, ach unter grimmen Schmexen, ae 

Beſtürzt durchs Scharfe Schwerdt und ungebeuren Brand , 
Durch liebſter Freunde Tod und Elend , als das Land 
In dem ich aufging fiel, als toller Feinde Scherzen, 
Als Läfersungen Spott mir rafend drang zu Herzen, 
Schrieb ich dies, mas du Fehl, mit noch zu zarter Hand, 
Zwar Kindern als ein Kind, Yoch reiner Andacht Pfand. 
Zrit Lefer nicht zu hart auf Blumen erſter Maͤrzen, 
Hier donnert , ich bekenn, wein rauher Abas nicht, . 
Nicht Leo, dem das Herz an dem Altare bricht, 
Der Märtrer Heldenmuth iſt anders wo zu Iefen; - . 
Ihr die ihr nichts mit Luß als fremde Fehler zählt, 
Bemübt euch ferner nicht: Ich ſag es was mir feblt, 
Daß meine Kindheit nicht gelehrt dach fromm geweſen. 

Deidelberg, März 41808. 


— za von Arnim. 





Xuttions Anzeige 


Den Iiten Juni d. 8. wird in Heidelberg eine Sammlung ge.. 
bundener Bücher aus allen Wiftenfchaften öffentlich verfleigert werben, | 
wovon die Kataloge an folgenden Orten u belommen ſind: 


In Aarau: bei Hrn. Buchhändler Sauerlaͤnder; 
— Augsburg: ⸗ ⸗S. Bachmeyer, Kehrer am Gomnaſim 
— Bamberg: » ⸗Buchbandler Göbhard; 
— Bayreuth: ⸗⸗Poſtmeiſter Fiſcher; 
— Berlin: ⸗⸗(TCandidat Backofen; 
in der (Realſchulbuchhandlung; 
Braunſchweig bei Antiquar Feuerſtacke: 
— Bremen: ⸗⸗Buchh. Dei; 
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— Breslau: bei Hrn. Profeſſor Delsner ; ar: 
— Caſſel: ⸗⸗Buchh. Griesbach: 
— Celle: » + Boflfefrefär Pralle; 
— Eleve: ⸗⸗Buchh. Hannesmann; 
— Cöln:' ⸗⸗Antiquar Hanſen; 
— Danzig: ⸗⸗Buchh. Troſchel; 
— Dresden: ⸗⸗23. A. Ronthaler; 
— Duisburg: ⸗⸗Buchh. Bädecker; 
— Erlangen: ⸗⸗Antiquar Kammerrer. 
— Frankfurt a. M. (J. C. B. Mohr; 
— — (Antiquar Hacker; 

— — — a. d. O. in der atademiſchen Buchhandlung; - 
_ Freiburg: bei Hrn. Buchb. Soh. Zub; 
— Gin: + + Buchhändler Heyer; 
— Göttingen: >» = Broflamator Schepeler; 
— Gotha: s « Expedition d. allgem. Anzeigers; 
— Halle: ⸗S⸗Auctionator Kaden; 
— Hamburg: ⸗⸗(Buchh. Fr. Perthes; 
(A. F. Ruprecht; 

— Hannover: ⸗⸗(Commiſſionair Freudenthal; 

Ce ⸗ ⸗  Richtenauer; 

— HOelmſtadt: ⸗⸗Buchh. Fleckeiſen; 
— Sena:. ⸗⸗⸗Auctionator Börner; 
Zn Konigsberg: bei Hrn. Göbbels und Unzer; 
— Leipzig: ⸗»(Proklamator Weigel; 

(Buchh. Eurich; 
⸗Poſtverwalter Kühner; 


— Züneburg: > 

— Mainz: ⸗s⸗Auecttonator Fr. Baldern; 
— Münden: ⸗⸗Buchh. Fleiſchmann; 

— Mürnberg: ⸗⸗— Lechner; 


— Prag: vn — Widtmann; 
— Regensburg: ⸗⸗Stadtſekretär Kayfer; 
— Salzburg: ⸗⸗Profeſſor Vierthaler; 
— Straßburg: ⸗⸗Buchh. Treuttel und Würz; 
— Stuttgard: ⸗ ⸗Antiquar Cotta; 
— Tübingen! ⸗⸗— — Haſſelmeyer; 
— Um: - in der Stettinſchen Buchbandl. 
Bed: Buchh. Röder und Klönne; Wien; J. ©. Bis; Witten 
berg: Buchh. Biygmermann; Würsburg Buchb. Staͤbei; 
Mit Beſtellungen wendet man ſich an die Mo hr⸗ und Bimmerk 
ſche Buchhandlung in Heidelberg. 


6. 




















Intelligenzblatt. 
Mo. YTI 





Chronit der Heidelbergiſchen Univerſitaͤt. 


Fan April zeigte Herr Hofrath Ereuzer die Uebernahme des 
Prorectoratds durch Herrn Juſtizrath Heife in einem Pros 
gramm : Commentatio altera de rebus Bacchicis Orphicis- 


ge Explicatur numus in agro Heidelbergensi repertus 
berfchrieben, an. 


In demfelben Monat wurde Herr Graf von Sponeck, | 


aufßerordentliher Profeffor der Koritwiffenfchaft, von S. Ka 
niglichen Hoheit zum Oberferftrath. ernannt. 


Herr Seh. Hofratd Langsdorf erhielt am Aprif 
das Diplom eines ordentlihen auswärtigen Mitglieds der Kös 
niglihen Academie der Wiſſenſchaften zu München. 


Entdedung eines magnetifhen Felfen. 


n der Gebirgsreihe, welche das Gebirge zwifchen dem Rheins 

al und den Fluͤſſen Main und Neckar, gegen den Rhein 
bin befchließt, an der bekannten Bergſtraße, erhebt fih, we 
der Gebirgezug, von Melibocus an, fon mehr öſtlich gex 
wendet ift, in der Nähe von Darmftadt eine Kuppe, auf 
weldyer man die Ruine des Frankenſteiner Schloſſes ven der 
Landſtraße aus erblidt. Einige hundert Schritte von dem 
Schloß entfernt (veylaufig in der Richtung gegen Mittag), 
it in dem Walte ein Gebirgskopf zu bemerken, welcher von 
der einen Seite ſehr fleil abfällt, won der andern aber mehr 
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mit der Erhöhung, merauf das Frankenſteiner Schloß fteht, 


zufammenhängt. Die Selfen, welde von dem pralligen Ge 
hänge zu Tage ausgehen, find ferpentinfleinartig und 
in ihrer Zufammenfegung fehr merfwürdig. An den benden 
höchſten Puncten bed Kopfs fiehen einige Felsbloͤcke, deren 
Maſſe ein dem Humboldiſchen ähnliher Serpentinftein if. 
In einer Eleinen Vertiefung fiebt man, wie daflelbige Geſtein 
beynahe deutlich geichichtet, unter der Oberfläche des Kopfs 
ortjegt. 
! Das erfte Stüd von diefem merfwürdigen Felſen über 
brachte mir einer meiner Herrn Zuhörer, welder in der Ge 
gend von Darmftadt geognefirt hatte, und fih nad dem Na 
men dieſes Geſteins bey mir erkundigte. Er hielt es für em 
ea, wezu ihn die häufig eingefprengte 
ornblende veranlaßt hatte. An diefem Stüd fand ich ſogleich 
die deutlichite magnetifhe Pelarität, und bemerkte, daß Stücke 
von 1, Zell, (welche ebenfalld nody deutliche Polarität zeigen) 
von großen Hufeifen angezogen werden. An dem Selfen habe 
ih nun an Ort und Stelle mehrere merfwürdige Becbadhtun 
gen gemacht, welche zum Theil den Humboldtiſchen an jenem 


‘ähnlichen widerfprehen. Ein Factum iſt unter andern, daf 


die Lage der magnetifchen „Are von der Richtung der Abfende- 
rungsflächen des Geſteins abhangt, und fih nit, wie Herr 
den Humboldt beebadytet hat, und ich auch) anfänglid an die 
fem Felfen zu finden glaubte, nad beflimmten WWeltgegenden 
richtet. Die genauere Erzählung aller Beobachtungen, welde 
ih an diefer Gebirgsinaffe gemacht habe, wurde hier zu weis 
läuftig ſeyn; im hoffe indeffen nächſtens in diefen Jahrbüchern 
einen ausführliden Bericht über meine Entdeddungen mittheilen 
zu können. 


Heldelberg C. Zimmermann, 


Dr. und Privatdocent. 


I 


Buhhbandler: Anzeigen. 
Die Klügerfhe Buchhandlung in Rudolſtadt hat fo eben 


verſchickt, und wird in allen Buchhandlungen zu haben feyn: 


Cramer Parorismen der Liebe. 2 Bande, mit 2 
Aupfern. 2 Thlr. 8 GEr. 

Der Herr Verf. hat in der Vorrede die Urſachen angege 
ben, warum er bey der zweyten Auflage der Raſereyen der Liebe 
jenen Titel dieſem vorzog. Derſelbe hat auf unſere Bitten das 
Ganze mit vier Erzählungen bereichert, fo daß beyde Theile 11 
Bogen mehs als die der erfien Auflage betragen Gewiß wir 
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Fein Zefer der fo beliebten Crameriſchen Schriften dieſe, ohne 
unbefricdigt zu ſeyn, aus der Hand legen. 
Carr John Eidg Reife nah Daͤnnemark, Nor: 
wegen, Schweden, Rußland und Preußen. 
Aus dem Engl. zr Band. 21 Bogen, ı Thlr. 


Der Verf. hat, wie der Zitel lehrt, die Gegend bereifet, 
die durch die legten Kriegsvorfälle fo intereffant wurde. Jeder 
wird gewiß die Lage diefer Länder var den legten Krieg kennen 
zu lernen wünjden, und dazu fheint uns fein Werk geeigue 
ter zu feyn, als diefed. ‚Der Verf, der fehr genauen Unter: 
richt ſelbſt einzuziehen Gelegenheit hatte, hat auch einen treuen 
Bericht von der traurigen Kataſtrophe, die-der Tod des vorigen 
ruſſiſchen Monarchen herbeyzog, binzugefügs. 


Zahn neues Syſtem der Kinderfranfheiten 
nah Browniſchen Srundfäßen und Erfah— 
rungen. gr. Bd. 45 Bogen. 2 Thlr. 14, Gr. 

Diefe neue Ausgabe hal’ der Herr Verf. faft durchgehende 
von neuem umgearbeitet, und mehrere Knpitel beträchtlich vers 
färfer, fo daß die Bogenzahl derfelben weit ftärfer als die der 
alten ausgefallen. Uebrigens braucht die Verlagshandlung nichts 
zur Empfehlung eines Werkes hinzuzufügen, das in den — 
ten Blaͤttern hinlaͤnglich als einzig in dieſem Fache gewuͤrdigt 
worden iſt. 


Zur Oſtermeſſe 1808 wird bey uns erſcheinen: 


Eduard Scott Warrings Esq., Mitglied des Civil- 
Departements in Bengalen, Reiſe nach Sheeraz. 
auf dem Wege von Kazroon und Feerozabad, 
nebſt mannichfaltigen Bemerkungen uͤber die Lebensart, 
Sitten, Gewohnheiten, Geſetze, Sprache und Literatur 
der Perſer und der Geſchichte Perſiens vom Tod des 
Khurum Khan bis zum Umſturz des Zund Dys, 
naftte. Aus dem Engl. mit Anmerkungen des Weber; 
ſetzers. | 
Die Reiſe enthält die Vefchreibung derjenigen Länder 
die die frangöfiihe Armee auf den vorhabenden Zug nah Syn: 
dien berühren muß, und iſt die neuefte, die ein kenntnißrei⸗ 
cher Europäer von diefen Gegenden geliefert hat. 


Buſch, G. C. B., Almanach der neueften Fort! 

ſchritte in Wiſſenſchaften, Kuͤnſten, Manu 
facturen und Haudwerken, enthaltend die neues 
ten Erfindungen und — von Oſtern 1807 
— 1808. Mit 4 Kupfern. 8. ıör Jahrgang. 
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Auch unter dem Titels 
Buſch, G. C. B., neuer Almanach ı. ır Band. 
Jaͤger Sefhihte Frankens, 36 Band. 
Heffeldbah Anleitung zur Zergliedernngsfunbe 
des menfhlihen Körpers, er Band ı8 Heft. 4 
Siebold, B. v., Sammlung mediciniiher und chi⸗— 
sugifgen Beobahtungen und Erfahrungen, 
r Band. 


Neneſte SIE der Stettiniſchen Bnchhaudlung in 
Ulm vom Jahr 1807 — 1808. 

Baurs, Sam,, neues hiſtoriſch⸗ biographiich : literariſches 
Kandwörterbuh von der Schöpfung der Welt an bis zum 
Schluß des achtzehenten Jahrhunderts; enthaltend das fe 
ben, den Karafter, die Verdienſte ıc. der größten und denk 
wilrdigften Derfonen aller Zeiten, ande und Stände, nad 

“den N verläffigkten Quellen beaxbe Erfter und zweis 

tee Band. ge. 8. Seder Band 3fl. ( Der dritte Band 

"WE unter der Preffe.) 

Dictionnaire universel des Synonymes de la Langue fran- 

oise & A; e des Allemands, oder allgemeine franzöfs 
I he Synonym ir für die Deutfchen, nach den beſten Natio—⸗ 
nalſchriftſtellern: Girard, Beauzéee, Roubaud und den En 


eyklopaͤdiſten, in beinahe ı200 Artikeln praftifh und in ab 


phabetifcher Ordnung bearbeiter, und durch franzöfliche und 
deutſche VBeifpiele zur Uebung im Ueberfegen erläutert . 
M. ob. Lang. ar. 8. Afl. ı5 
eine — uͤber den Kleebau. Neue Auflage. 8. *— 
Kochbuch, neues vollſtaͤndiges, in welchem das Beſte und Nutz⸗ 
lichſte, der in⸗ und auslaͤndiſchen Koh:, Back⸗ und Kon 
fiturenbücher in alphabetiſcher Ordnung ſogleich N 
zu finden iſt. Neue wohlfeilere Auflage. gr. 8. fl. 
Hohenadels, Wilh., Forft s und Jagdkalender über die im 


ganzen Jahr vorfommenden monatlidhen Verrichtungen der 
Forſt⸗ und Sagdgeichäfte ; für Zörfter und Jäger, auh | 


Torf : und Jagdliebhaber. Nebſt einem Anbang: Der 
Ba T ST Hörfter über die techniſch- 6konomiſche 
und zum Theil mediciniſche eins der in ar 
wildwachfenden Holzarten. gr. 4. . broch. 45 kr. 
Die Kunſt, zwoͤlf Sorten Batbensufäe mit ihren Schattirun⸗ 
gen und Miihungen für die Maleren und Zeichenkunſt ſelbſt 
zu verfertigen,, nebſt einem gründlichen Unterricht, wie fok 
he nod zu mancherley anderm Gebrauh auf Kattune, Leins 
wand, Papier, Leder, Holz, Bein, Horn, Federn, Streß, 
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Bimſen und Rohrmark nuͤtzlich anzuwenden ſeyen. Neue 
verb. Aufl. 8. ifl. 
Kunſtkabinet, phyſikaliſch- oͤkbonomiſches und chemiſch- techni⸗ 
ſches, in einer Sammlung von 300 gemeinnuͤtzigen, leicht⸗ 
faßlichen und erprobten Kunſtſtuͤcken, Mitteln und Bors 
fhriften, auch beluftigenden Unterhaltungen; zum Nutzen 
und Gebrauch für Künftler, Fabrikanten, Profeffioniften 
und Federmann. 8. | 54 kr. 
Langs, M. J., kurze gemeinfaßliche franzoͤſiſche Sprachlehre 
fuͤr den deutſchen Buͤrgerſtand zum Selbſtunterrichte und 
zum Gebrauch in Buͤrgerſchulen, nebſt den noͤthigen Uebun⸗ 
gen im Sprechen und Schreiben diefer Sprache, und einer 
in Kupfer gefogenen franzöfifhen Vorſchrift zum Schoͤn⸗ 
fihreiben. gr. 8. ıfl. ı2i. 
Deſſen franzöfifches Lefe: und Ueberſetzungsbuch für den deuts 
fhen Bürgerfland und zum Gebrauch in deutfchen Bürgers 
fchulen ;' ale ans zu der gemeinfaßlichen franzöfiichen 
Sprachlehre. gr. 8. 5o kr. 
Geographiſches, ſtatiſtiſch⸗ topographiſches Lexikon von 
Oberfachſen und der Dber : und Niederlauflg, oder 
vollſtaͤndige afphabetifche Beſchreibung aller im oberfächfiichen 
Kreife und der Laufig liegenden Städte, Schloͤſſer, Dörfer, 
Flecken, Höfe . Achter und Tester ®d! gr. B.'5fl. Sof. 
KHiftorifch s ftatiftifch » topographiſches Leriton von Frank; 
reich: und deſſen ſaͤmmtlichen Nebenländern und eroberten 
Mrovinzen nach der ehemaligen umd gegenwärtigen Merfaf: 
fung ; oder alphabetifche. Beihreibung ‚aller vormaligen Pros 
vingen, Souvernements, Herrſchaften und jeßigen Departes 
mente und Diſtricte von Frankreich, aller Städte, Feſtun⸗ 
‚ gen, Sechäfen, Flecken, Schloͤſſer und merkwuͤrdiger Ges 
genden. Vierter Band. gr. 8. ‚  2fl 15kr. 
Milbillers, D. Joſ., Geſchichte des deutfchen Reichs uns 
ter Kaiſer Franz IT. bis zur gaͤnzlichen Auflöfung des deuts 
fhen Neihs im Jahr 1806. gr. 8 ıfl. Sch, . 


‚Mofers, S. W. v., Forftarhiv zur Erweiterung der Forſt⸗ 


und SFagdliteratur, Sor Band, oder des Neuen Forflars 
chivs, von D. C. W. J. Gatterer ı3 Bd. Mir ı 
Kufper. gr. . = ı. fl. Sokt. 

Schelbaß’s,. Heinr. v,, Magazin des Eönigl. baierſchen 
‚Staats: und Privatrechts. 26, 28,-58 Heft. gr. 8. bro⸗ 
chirt jedes Heft dr. (Wird fortgefest. ) 

Schmidss, M. J., Seichichte der Deutfchen, fortgefegt von 
Sof. Milbiller, sır Theil, oder der neuern Geſchichte 
der Deutſchen 167 Band. gr. 8. m; ıfl, Soft. 


: 
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Die neue Mufage Des erfien der Encnflopdbie Der 
ie nee Auflage des erfien He er 1 
i Chemie betreffend. . 


Da diejenigen Kapitel der theoretifhen Chemie, welde 
in dem erften Hefte der Encyklopädie der Chemie des 
Herrn Hofratbd Hildebrandt abgehandelt worden, feit der 
Erſcheinung deſſelben wichtige Uenderungen erlitten haben, fe 
bat der Verf. diefed ganz umgearbeitet, unb es wird d | 
in einer neuen Geſtalt zur Oftermeffe diefed Jahres erfcheinen. 
Da hingegen die Vereiherungen der Wiſſenſchaft, welche zu 
den folgenden Heften gehören, fid nicht ohne beträchtliche 
Aenderung an ihren Orten einfhalten laſſen, fo wird derfelbe 
diefe in einem Supplementhefte nachtragen, welches nebft den 
benden an der Vollendung des Ganzen noch fehlenden Heften 
in Eurzem erfcheinen wird. Erlangen 3. April 1808. 

Waltherſche Kunft: und Buchhandlung. 


Erklaͤrung an die Beſitzer der Encyflopädie der Chemie. 
Durch mehrere Lefer der in unferm Verlage erfchienenen 
Encyklopädie der Chemie des Herrn Hofraths und Prof. Hil⸗ 
debrandt aufgeforbert, haben wir, unter. der Aufſicht des 
Hexrn Berfaflert , eine, Sammlung von 
"Abbildungen hemifher Defen und Werkzeuge, 

15 Kupfertafeln, — 
ar nad Originalen im Laboratorio deffelben, theils nad) 

eihnungen ın den vorzfiglichften chemifhen und tehnifchen 
Schriften beſorgen laſſen, welcher der Herr Verf. eine beub 
liche Beſchreibung beyzufügen die Güte gehabt hat. Da wir 
fie ald eine Zugabe zu dent practifchen Theile der opaͤdie 
betrachten, fo haben wir uns entſchloſſen, dieſe funfzehn Tas 
fein ſammt der Befdyreibung Für den fehr geringen Preid von 
ı Thlr. 20 Gr. oder 2. 45 kr. zu Überlaffen. 
Waltherfche Kunft- und Sußpanblung. 


—— 
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Dom Journal für Prediger, gr. 8. Halle, ift dad | 
Ste und Ate Stück des 53ten Bandes erfhienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt. Die vorzüglichfien Auffäge darin 
nen jind: 
ı) D. $. Aug. Nöffelts Biographie, von Kern D. 
3508 bar den p 5 Mi 
2) Was hat der Prediger am Sriebensfefte zu tbun? vom 
Herrn Pre. M. ©, in E. ’ | 


D : Th 


5) IR die Pflicht, Wahrheit zu reden, eine bedingte oder 
unbedingte Pfliht? vom Herrn D. Wolfre 9* 

Die andern Rubriken, als Pafto ralcorrefponden 
Hiftorifhe Nachrichten md Nahridten und un 
theile von den neueflen Predigten und andern theologifhen 
Schriften, find fehr roichhaltig, aber keines Auszugs fähig. 





gi 


| Das Notariat in Frankreih zur Belehrun w 
liſche Notarien. 8. Halle im rin 2 2 





Der Rheinifhe Bund. Herausgegeben von P. A. Win» 
Eopp. Sechszehntes Heft. April 1808. 
Seo Kr fr April ı Sranffurt bey 


Inhalt. 


a) Quaſi-Prüfung der im neunten Hefte dieſer Zeitſchrift 
S. 474 u. f. — Gedanken über die ——— 
des Code Napoleon in den Staaten des Rheinbundes. 

2) Königlihes Dekret, die Verfaflung der Gerichtshofe im 

Koͤnigreich Weſtphalen betreffend. 

3) Convention wegen der durch die preußiſchen Staaten zur 
Herſtellung einer Verbindung zwiſchen dem Königreiche 
Sachſen und dem Herzogthume Warſchau führenden Mi— 
litaäͤr, und Commerzialſtraßen. 

4) Poſt-Convention zwiſchen S. k. k. Hoheit dem Großher⸗ 
zoge von Berg und der freyen Hanfee- Stadt Hamburg. 

5) Noch eine Beantwortung der in dem ıöten Hefte des 
—— Bundes unter Nr. 12. aufgeſtellten drey Fragen. 

om Herrn D. Neff. 

6) Von der Ze = und Chauſſee-Freyheit der Mediatiſirten. 

7) Ueber den Art. 30. ber rheinifhen Bundesacte, die 
Schulden der Mediatiſirten detreffend. 

8) Sollten die Mediatifirten, welche ihre nach der rhein. 
Bundesacte verlierende Rechte nicht ald feuda imperii, 
fondern jure allodii bejefjen haben, nicht Entfhädigung 
dafür verlangen können? Ä 

9) Ueber das Bergregal. | ar 

10) Von den Verhältniffen des Souverains, in fo fern er 
in condominio mit jeinem Mediafirten fteht. 

22) Ideen zum Behuf einer richtigen Gränzbeftimmung zwi—⸗ 
fhen hoher und niederer Polizei; — mit befonderer Hin⸗ 
fiht auf die neuen Verhältniffe, welche aus dem rheini. 
hen Conföderationsvertrage vom 12. Juli 1806 hervor⸗ 
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singen. Bon deu Herten D. 3. Rathe U. 3. Steiger 
zu Wolfegg. 

ı2) Echreiden des Miniſters der Juſtiz und ded Innern as 
die Praͤfecten im Königreihe Weſtphalen, die Vollzie 
bung de3 Decrets die Departementsverwaltung betreifent. 

15) Einführung des Code Napoleongin den herzegl. arem 
berg. Staaten. 

14) Statift. Ueberfiht des Fürſtenthums Leiningen. Don 

Jul. Seffmann. 

15) Nachricht von den Ungerhandlungen ded päpfilichen Abge 
fandten, die gottesdienftliben und hierarchiſchen Verhaͤlt. 
niffe der Katholifen im Konigreihe Würtemberg betreifent. 

36) Auszug einer Unterredung zwiſchen dem Schatten Hugo 
Grotius und dem Scarten des Ahnherrn eines mediat» 
firten deutſchen Reichsſtandes; abgefaßt von einem Her 
der an ten Pforten Elyſiums. 

17) Einige Anmerkungen über dad im October: Heft der Mi 
nerva von 1807 eingeſchickte Schreiben von der Weidfel 

18) Chronologiſche Tabelle zur Berihtigung des Urtheils, die 
Entſchaͤdigungs-Berichtigung der Kammergerichts: Precw 
rateren betr. | 

/19) Betrachtungen beym Beptritte des herzoglich mecklenburg. 
Hauſes zum rheiniſchen Bunde. 

20) Ueber das Konigreich Weſtphalen rückſichtlich eines ge 
wagten Blicks in die Zukunft. 

21) Auch einige Fragen zur oͤffentlichen Beantwortung ein⸗ 
geſandt. 

22) Gedanken bey Leſung der Nr. 17. und 34. im erſten 
Bande der Zeitſchrift, der Rheiniſche Bund, die Unter⸗ 
haltung des Reichskammergerichts-Perſonals betr. 

23) Ueber Flächeninhalt u. Volksmenge der geſammten Reuf- 
Plauenſchen Lande, nebenbey Bemerkung eines ganz eig 

‚nen Schreib » und Drudfehlers im Oeſterreichiſchen Ar 
chiv des rhein. Bundes IL Jahrg. 1. B. IV. S. S. 1% 











Intelligenzblatt. 
Ne YUH, 





Gx RAS 


Chronik der Heidelbergifchen Univerfität, 


Han Aug: Ernſt Rauſchenbuſch aus dem Bergiſchen 
erhielt im April von der philoſophiſchen Facultaͤt das Doctor 
Diplom. 


Herr Hofrath Creuzer Wurde von der Koͤnigl. Baters 
ſchen Academie der Wilfenfchäften in — zu ihrem cor⸗ 
refpondirenden Mitglied ernannt. 





Diefeibe Academie ernannte den hier lebenden Herrn 
Hofrath Voß zu ihrem ordentlichen Auswärtigen. Mitgliede. 





Suhhbandler: Anzeigen 
Anzeige für a ana Kine Beſther und Freunde unterhalb 
tender Leetuͤre. 


Bam Budhändter Rauſche in Oeilbronn a. N. ſind Kürzlich 
erſchienen iind koͤnnen von allen Buchhandlungen bezogen werden: 


1) Fri. — Aebenslauf bincs Advodaten. 16 ge. Oder 1 fl, 
A: .. a x (9) 


x 


ri 


2) Die Familie Reigenberg. 20 or. oder 1 fl. 15 fr. 
3) Theodofie, oder Pflicht und Liebe, ein Roman für gebildete 
Frauenzimmer sc. Ä 1 Thlr. oder 1 fl. 30 Er. 


Wer fi) unmittelbar an den Verleger, oder an Bern Friedr. 
Bruder in Leipzig wendet, bat fich eine nicht unbedeutende Rabat 
vergünfligung zu verfprechen. 





Gruner, ©.%., Brundlegung zu einem auf das Gewiſſer 
und auf die Bibel gegründeten Unterrichte in ber 
Zugend- und Glaubenslebre. ite und 2te Zieferung. 8. 
Sranffurt aM. by Mohr. Heidelberg by Mohr und 
Zimmer. ite Lieferung 8 gr. oder 30 fr. Zte Lieferung 16 gr. 
oder 1 fl, o 


Diefes Lehrbuch ſtrebt nicht nach dem zweydeutigen Lobe, ein 
90:1 Ändiges @erippe zu ſeyn, d. b. nur mit dürren Dispofitionen über 
alles , was die Tugend» und Glaubenslehre enthält, Fatechetiiche Bor 
träge zu erleichtern. Der Verf. defielten hofft dem Zeitgeiſte anges 
meſſener gearbeitet zu haben, indem er die Hauptpuncte einer für 
das iugendliche Alter zunächſt berechneten Tugend - und Blaubenslchre 
miffenichaftlich durch die Ausfprüche des Gewiſſenß zu begründen und 
unter fi) leicht, aber genau zu verbinden fuchte. Hierdurch hofft ex 
Licht in die Lchre und eben hierdurch Wärme ind Herz zu brin« 
gen, welche das Zeitalter nur deswegen im gewöhnlichen Religion 
unterrichte zu wenig vermißt, weil es fih an das Entbehren derfelben 
ſchon zu fehr gewöhnte. 


Manches allgemein befannte, in jedem Lehrbuche zu findende, if 
weggelaſſen, oder Furz gefaßt worden, um für manche Hauptpuncte 
mehr Kaum zu gewinnen, indem das Buch nicht nur bem Lehrer das 
Nachdenten erleichtern, ſondern vorzüglich ibm den rechten Weg der 
Methode zeigen und ihm die Stimmung geben fol, —— er ſich bey 
ſeinem Unterrichte wünſchen wird. 


Der erſte Lehrgang, für Kinder won 8 big 12 Zahrrn beſtimmt, 
beſteht großtentheils in Bibelſtellen, ans welchen der findliche Geiſt 
der heiligen Schriften beionders vernehmlich fpricht, und.fo obne 
ſellſt ın ſynematiſche Form gezwängt zu ſeyn, den Paragraphen des 
zweyten für ein reiferes Alter beſtimmten Lehrganges. "Biefer wird 
auch für ſich als ein Gunzes gegeben, und erwachfenen Leſern zur 
Erzänzung und Vefeſtigung ihrer morglifch » religiofen Anfichten Dienen. 
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Sndem biefes Lehrbuch die pofitiven Glaubenslehren übergeht und 
diefelben der Conſtrmandenlehre überläßt, eignet es fich für Chriſten 
jeder Eonfeffion. 


Zeitung für Einfiedler. April» Heft, mitdrey Kupfer 
tafeln. : 
FInhalt. 

1. Stück. Der freye Dichtergarten von 2. Achim dv. Arnim. 

2. Et. Kosmogenie aus dem Sndifchen von Fr. Schlegel. Der freye 
Dichtergarten. Beſchluß. Als Beylage zur Bewillkommung ein 
frommes altdeutfches Ehepaar. 

3. St. Kosmogenie von Fr. Schlegel. Denffprüche aus einer Frie⸗ 
denspredigt an Deutichland von Bean Baul Fr. Richter. Nachfchrift 
dazu fiber Titerarifchen Krieg, mit einem Kupferfliche von Fauſt und 
Mephiſtopheles. König Nother zieht einer Jungfrau die Schuhe am, 

"von 2. Tiek. 

4. St. Parabel, einer Jugendarbeit des Meiflers aus der Erinnerung 
nachersählt. König Nother von Ludwig Tiek. (Fortfegung.) 

5, St. Der Zäger an den Birten, von Elemens Brentano. König 
Kotber von 2. Tief. (Befchluß.) Der gebörnte Siegfried und Die 
Nibelungen von 3. Görres. Zuſatz der Herausgeber über den Blau 
ihrer Zeitung. 

6 St. Malespini. Nacherzählt von C. B. Des Löwen und König 
Dieterkhs Kampf mit. dem Lindwurm. Aus dem Dänifchen von 
A. Orimm. Warnung und Ermunterung von 2. U. v. Arnim. 

7. St. Wahrfagung von unbekannter Hand. Scherzendes Gemifch 
von der Nachabmung des Heiligen. Als Beylagen dazu: Entſtehung 
der indifchen Poeſie, überfeht von Br. Schlegel. Entſtehung der 
nenperfifchen Poeſie von Zr. Willen. Entſtehung der heiligen Poeſie 
von Saman. Entfiehung ber Verlagspoefle. 

3. St. Heimweh des Schweizers von Naͤnny. Der gehörnte Sieg⸗ 
fried und die Nibelungen von 8. Goͤrres. (Eortfeßung) Zuſatz der 
Herausgeber über den Plan der Zeitung. 

9. Et. An den Ufern des Mayns von Fr. Schlegel Elegie aus einem 
Reiſetagebuche in Schottland, von 2. A. v. Arnim, Befchreibung 
either chrifllicher Basreliefe und einer Gemme von C. Brentano. 
Ueberſetzung des italiänifchen Volksliedes la Ziugara, von C. 
Brentano. Hiebey ein Kupfer. 


Map« Heft, Mit samen Kupfertafeln.- 


40, St. Manlied des Uhrmacher Bogs. Scherzendes Gemiſch von 
der Nachahmung des Heiligen. ( Kortfekung.) Bon dem Leben und 
Sterben des Grafen Gaſton Phöbus von Foir und bon dem trauri- 
gen Tade feines Kindes Gaſton. 

41. St. Romanze aus dem Dänifchen von W. Grimm. Bon dem 
Leben und Sterben des Grafen Phöbus von Fir. (Fortſetzung.) 
Frontalbo und die beyden Orbellen. 

42, St. Die zwölf Säulen am Riefenmege von I. Börres, Seelieb 
von B. | 

13. &t, Boll von Ehrifian Schloſſer. Golo und Genovefa vom 
Maler Müller. Anmerfung der Herausgeber über beutfche Literatur. 

44, St. Brom Sarge von Nuflinus Kerner. Die drey Lieder vom 
Ludwig Uhland. Golo und Genoyefa nom Maler Müller. (Fortſ.) 
Ueberſicht der Uninerfitäten im proteftant. Dentfchlande , von Villers. 

45. St. Golo und Genovefa vom Maler Müller, (Beſchluß.) 

46. St. Der Ring, ein Gedankenſpiel von 2. X. dv. Arnim. 

47. St, Des Knaben Tod und der Traum von 2. Uhland. Der 
King. (Beſchluß.) Dante mit dem Schmied. 

48. St. Nomanze von Clemens Brentano. Die fromme Spinnerin. 
Keben und Tod des Grafen Phoͤbus von Foix. Hiebey eine Kupfer⸗ 
tafel, Auf dem Umfchlage zwey DVertheidigungen gegen Angriffe 
im Morgenblatt mit einer Kupfertafel, | 

Se haben wir diefen Verſuch einer neuen Zeitung durch zmey 

Hefte durchgeführt, einen Verſuch, den Feine Nachahmungsſucht det 

gelefenen Blätter diefer Art veranlaßt bat, ſondern die Mifbilfigeng 

dieſer Bemifche aus Trefflichem, Fortlebendem , mit einem Uebermaaße 
von Neutgteiten des Tages, die mit biefem untergehen, und jenes mit 
ch in den Untergang sieben, Die Erfahrung wird uns fagen , ob die 

Babl derer, die mit uns darin einerlen Ueberzeugung baben, groß 

genug ik, um den Abſatz davon zu fichern, oder ob diefe Lefer, um 

deren Beyfall wir uns eigentlich bewerben, zu denen gehören, bie 
in dem Wechſel diefer Zeiten feine Mufe und fein Geld übrig behalten 
baben; gern gäben wir diefe Zeitung umfonfl, wenn es unire IUmflände 
verflatteten, ber Preis iſt wenigflens, verglichen mit Bapier, Drud 
und Zahl der Kupfer, ausgezeichnet gering. Unſer Verſuch mag aus 
fallen , wie er wolle, helehrend wird er auf ieden Fall ſeyn, ein glück⸗ 
licher Erfolg wird uns nicht übermüthig machen, und ein unglücklicher 
nicht verwundern; wir haben größere Ereigniffe erlebt. inter den 

Schriftfiellern baben wir manche aufmunternde Erfahrung gemacht, 

wie könnten ung manches geachteten Namens alg Mitarbeiter rühmen, 
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wir Fönnten den Beyfall anführen, der mancher nähern Abfiht, bie 
wir in Kunft und Wiftenfchaft ergriffen haben, bezeugt worden , ind. 
befondere dem Zurückführen auf Altere vergefiene redende und bildende 
Kunft, um dem Schwanfenden ihres gegenwärtigen Bufandes ein 
mürdiges Ziel zum feben, ferner dem Aufſuchen des Nationalen und 
Bergefienen in jeder Art der Volksluſt, in Sagen u. ſ. w. alles deſſen, 
mas unfer Deutichland fo innig berührt hat, daß es als ein Vorzeichen 
feiner Fänftigen Gefchichte dienen kann , aber vor allem die Erweckung 
und Erfrifchung des unfchuldigen vpoetifchen und religtöfen Sinnes, 
deffen unfre Seit noch fähig if. Wenn auch nicht alle dieſe Abſichten 
ſich ſchon voͤllig dargeftellt baben in dem Mitgetheilten , fo verbot es 
der Raum, nicht der Mangel an Materialien; wenn auch nicht alles 
Mitgetheilte Tanger Dauer gewiß iſt, fo ift doch nichts darin abficht» 
lich vorübergebend Teichtfinnig, es if alles von einer gewiſſen Noth⸗ 
mwendigfeit ausgegangen , und wird nothwendig wirken auf viele oder 
wenige , wie ed der Zufall wi, aber auf die gewiß, bie ung Fieb find. 
Bon der elenden -literarifchen Partheyung unfrer Zeit mird niemand 
etwas wahrnehmen, fie bat fi in den größern Begebenheiten ver- 
nichtet ; einige Abfertigungen von Angriffen fchienen wir der öffent- 
Iichen Meonung fchuldig zu fenn , fie nehmen wenig Naum ein, auch 
Haben wir durch engen Druck dies aut zu machen gefucht. Wo Aritif 
bey ung erfcheint, iſt fie Anerkennen, Scherz, Erläuterung des von 
uns durch Sprache und Beit getrennten; was mit uns gleichzeitig fein 
Glück verfucht , mag den Beitgenoffen zur eignen Beurtheilung über- 
laſſen bleiben. Wer ſich unter Diefen Bedingungen zum Mitarbeiter 
berufen fühlt, wird ung willfommen feyn. Ihr Lefer Ichet wohl und 
wollet ung mohl. 
De Preis von April bie December 1808 if 6 fl. 4 fr. 
Herausgeber - Mohr und immer. 


ZSnhaltsanzeige 
von 
Vogts, N, Europäiſchen Staatsrelationen, 
eilften Bandes drittes Heft. Frankfurt am Main in der An⸗ 
dreäifchen Buchhandlung. 


I. Emil und Theodor. 
1I. Frankreich. 


III. Die kaiſerl. Sranzöfifche Univerfität. 
IV. Spanien. 


Mn 


Recherches sur l'origine et la signification des constellations 
de la Sphere grecque; par C. G. S. traduites du Suddois. 
Av. carte et pl. 8. Paris. Migneret. — Efslinger.) 
4807. Preis 2 fl. 


Berlagsbächer von Carl Wilhelm Leste in Darmſtadt. 
Zubilate⸗Meſſe 1808. 

Handbuch, Feines, für junge Reifende des Handelsſtandes. Ein 

Noth⸗ und Hülfsbüchlein für alle junge Kaufleute. 8. brochirt 

16 gr. oder 1 fl, 

Kobn der Tugend, Schauſpiel in fünf Acten von X. Et. & 
- 416 gr. oder 1 fl. 

2008, Dr. 3. 8. (Brofeffor su Heidelberg ) , fuflematifche Befchreb 
bung der außer Gch:auch gekommenen Arznepmittel. gr. 8. 

(wird zu Johanni fertig.) 

" £ndbmwig, Fr., Anleitung zum Vermeflen, Verzeichnen, Berechnen 
und Theilen der Gewannen und Dofraitben. Zum Selbſtunter⸗ 
richt ꝛe. mit 7 Rupfertafeln. 8. | 

Weiß Papier 1 Thlr. 20 gr. oder 3.1. 15 fr. 
Ordin. Bavier 1 Thlr. 14 gr. oder 2 fi. 45 fr. 

Taſſo's Nächte Aus dem Stalienifchen frey überfebt, nebſt des 

Dichters Leben, von Th. v. Haupt, mit einem Kupfer. 8. 
Fein Schreibpapier 1 Thlr. oder 1 fl. 48 kr. 
Drdin. Bapier 16 gr. oder 1 fl. 12 fr. 

Veglie, le, di Tasso. Nebſt einer freyen Weberichung ine 
Deutfche und des Dichters Leben, von Tb. v. Haupt. Mi 
einem Kupfer. 8. Bein Schreibpap. 1 Thlr. 14 gr. od. 2.45 ir. 

Drdin. Bapier 1 Thlr. A gr. oder 2 fl. 

Biebeling, ©. F., Beyträge zur Wafler » Brüden - und Straßen⸗ 

baufunde ꝛc. Mit Kupfern. 18 Heft. A. in Barton. 2 Thlr. 


oder 3 fl. 30 Er. 
Zur Michaelis - Meffe erfcheint : 
Ereuser, Fr., (Profeſſor in Heidelberg) Symbolik. Sdeen 
über Sinnbild, Mytbos und Pbiloſophem ber Griechiſchen Ber 
welt. gr. 8. auf Schreih- und Drudpapier. 


An der Braunes' ſchen Quchbandlung in Beriin iß erfchienen: 
Henke, Dr. Adolph, Handbuch der fpeciellen Batbologie. 
I. und II. Band. 1. und 2, Abtheilung. 8. 5 Rtblr. 12 or. 
So chen iſt die 2te Abtheilung bes Lten Bandes der ſpeciellen 
Fathologie des Herrn Brofcflor Dr. Ad. Henke, und mit derſelben 
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Bas Banse beendet. Es bebatf wohl faum einer Erwähnung, mas für 
ein koſtbares Gefchen? mir durch obiges Handbuch erhalten haben. Es 
fey uns nur erlaubt, einige Stellen aus der Vorrede hier anzuführen: 
„Es war mein Wunſch, und mehrere Stimmen haben mich dazu aufs 
„gefordert, in diefem Werke dem angehenden Arzte nicht bloß ein 
„treues und volfländiges Bild der wichtigiien SKranfbeitsformen und 
„ſelbſt ihrer bedeutendſten DVariätäten und Complicationen zu geben, 
„um die in neueren Zeiten ort zu fehr vernachläffigte Diagnoſe der 
„Kranfpeitsformen moglichft zu besründen, Tondern auch, fo weit 
„unfre Kenntniſſe reichen, das pathogenifche Verhältniß aufzuhellen, 
„die wichtigſten Urtheile dlterer und neuerer Aerzte zn vergleichen, 
„dann, welches für die Klinik von unendlicher Wichtigkeit iſt, die 
„ätiologiſchen Momente deutlicher und volitändiger, als es bisher im 
„Sandhüchern geſchah, darzuſtellen, wid.endlich die wichtigfien Ne 
„Pulatıve für die Prognoſe anzudeuten.“ 
Weiter unten jagt der Herr DVerfaffer: 

„Die unfterblichen Werke der Alten, die Schriften greßer Yerste des 

„itten und 18ten Sayrbunderts, eines Helmont, Eyıvius, de la Boe, 
. Sodenbam , Morton, -Boerhave, Fr. Hofmann, Torti, Sarcone, 
„Eulen, Sehe, 3.8. Franf, Brown, Hufeland, Neal, Sprengel 
„und anderer babe ich, mie es meine Pflicht mar, zu Rathe gezogen 
„und benußt, aber mich nie gefcheut, von ihnen abzyweichen, wo ich 
„mich durch eigne Beobachtung und Erfahrung und — Urtheil 

„dazu berechtigt hielt. 


Marci Vitruvii Pollionis de Architectura Libri X. 
Ex fide librorum scriptorum recensuit, emendavit suisque 
et virorum doctorum annotationibus illustravit Jo. Gottl. 
Schneider, Saxo. Lipsiae sumtibus et Jitteris G. J. 
Göschen. Anno 1807 — 1808. Vol. IV. in 8. 


Tomus primus post Praefationem et Vitam Vitruvii exhi> 
bet textum Vitruvii ex libris scriptis plurimis emendatum et 
innumeris Jocundi Veronensis interpolationibus purgatum. To. 
mus alter et tertins continet annetationes virorum doctorum 
undique collectas, scripiurae varietatem e Codicibus enotatam, 
vocabulorum technicorum interpretationes, et judicium Editos 
ris de diversis interpretum opinionrbus et scriptura. Tomus 
Quartus Curas posteriores kEditoris cum Indice accurato omnium 
nominum vocabuldrum et dietiones continet ; inter illas sunt 
annotaliones Marquesi, Roeschi, Huthi,  Hirtii et Genelli 
rel miuus hucusque notae vel ineditae, ut in altero et tertio 


do 


Tomo insunt ineditae Is. Vossü annotationes. Materiam itaque 
copiosissimam suppeditat architectis et ceteris artum a Vitrus 
vio descriptarum peritis, quibus usi super fundamentis textus 
emendati solidis exaedificare doctrinam et historiam antıqua- 
rum artium , eamque picturis ipsi repraesentare atque explicare 
possint. 


Sm der Leipziger Oſtermeſſe 1805 ſind im Verlage des Buchhänd⸗ 
las C. 4. Kümmel in Halle an der Saale folgende neue Bücher 
erichienen. 

(Die mit * beeichueten Bücher waren Mich. M. 1807 nen.) 
ABC⸗Bnuch und Dilderfiehel jur nüßlichen re 

Mu illum. Kupfern. 8. 
£ —— — — zur Bambcun fin ne — = 
dem Herren Sch. Rath Wolff, dem — en —— — 
legt von T. ©. Senat tl. 8. Halle. 6. 
Ciceronis, M.T., Opera m ex en Joans 
nis Davisii et cum 'ejus Conimentario edidit R. G. Rath. ‘Tom. 
V. Sive Ciceronis de legibus libri tres, ex recens. Joannis 
Davisi cum ejusdem animadversionibus notisque varıorum 
et H. Turnebiiı Commentario. Edid: R. G. Rath. Accedunt 


Jani Gruteri et editoris notae, 8 maj. Halis Saxon. sumtib. 
C. A. Kummelli. 


* Erräblungen , Fabeln und Lieder, hauptiächlich zur erſten Hebung 
7 en fo wie zur erften —ã ——— Begriffe, 
von ©. 8. Halle. den 14 — 
andwörterbuch der deutſchen Eprache, mit beſonderer 

. — derſelben, für alle — welche — 
mh reden und fchreiben wollen. Zr Theil, oder Verzeichniß aller 

im Deusfchen gebräuchlichen fremden Wörter neb deren Verden⸗ 
ſchung. ge. 5. Halle bey E. A. Kümmel. 
ommel, D. F. A. e Anleitung Gerichtsacten 
erahnen, Eee „unb en Di — — —— 7te 
erdeſſert e. Dur nun u bermehrt von 
D. S. €. Woltaͤr. — e bey C. A. Kümmel. 
r Sr Band un tür, oder neue 
— — und 28 Si ck. gr. 8 EM! 
eflelben Sr Band 36 und A Stück. or. 8. Sale Acer Hand 
4 Gtäden. —* muss 

— Philosophia botanica, edidit C. Sprengel, cum Tabulis 
aeneis. 8. maj. Halae sumtib. C. A. Kümmelii. 

a elt, Friedrich, Hebungen Ueb aus dem D 
—————— 
alten. 3 Ya ai — — 


r a C., Mantissa — florae Halonsis addita mom 
rum plantarum centurias Halae, Schreib 6 gr. 
Drudpapier 5 gt. 


u mn. 
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Di⸗ Buchhändler Nacken und Comp. in Neutlingen diſtribuiren 
laut ihrem ſogenannten literar. Anzeiger die zweyte Original» Ausgabe 
des Trichter Gorrefpondenten, auf deffen Titel es heißt: vermehrt 
mit einer gründlichen Abhandlung Über die Wechfel- 
. gerhäfte von Cleminius. FIch erfläre hiemit, daß ich nie mit 
diefen Mäden in ˖ Verbindung geweſen bin, und mid, auch nie mit 
Nachdruckern einlaſſen werde; daß ich nie eine Abhandlung 
Aber Wechfelgefhäfte Für den Triefler Eorrefponden> 
sen gefchrieben babe, fendern, daß vielmehr die fragliche 
Abhandlung aus Büſch Darkellung ber Handlung 
wörtlich entlehnt, fchon der eriien Ausgabe vom D. Müller 
beygefügt war, wie es auch fchon im Vournal für Fabrik gerügt 
worden iſt. Herr Doachim bat mir Die Ausarbeitung eines Anhangs 
zu dem Trieſter Briefſteller, welcher Formulare von kaufmänniſchen 
Rechnungen , Bapieren und Documenten enthalten ſollte, aufgetragen, 
und diefen babe ich fchon vor drey Bahren im Manuſcripte abgeliefert.. 
Weiter habe ich keinen Antheil an der vom Hexen Joachim zu liefern: - 
den 2ten Ausgabe des Tr. Correſpondenten, und jede andere Angabe 
auf dem Titel erfläre ich für einen fchänblichen Mißbrauch meines 
Namens, wofür ich mir Genugthuung zu verichaffen willen werde. 
Frankfurt a. M. D. Cleminius. 





Buhhändler +: Anzeigen 

Der erfie Band des Fournals für bie Land» und Gee-: 
seifen, welcher die Monatsbefte Januar bis Ypril enthält, if nun⸗ 
mebr beendet und ausgegeben. Das Publikum kann icht ans dem 
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reichhaltigen Inhalte defielben abnehmen, was es in der Felge sen 
diefem unterbaltenden Sournale zu erwarten bat, das dieſes Fach der 
ſchönen hiſtoriſchen Literatur in feinem ganzen Umfange umfaßt. Di 
im erſten Bande gelieferten 13 Reifen koſten, ohne die Driginelauf 
fäße in Anfchlag zu bringen, einige 40 Rihlr. im Laden. Ueberdie 
enthält er noch 4 Völkergemälde, 29 einzelne Züge, Skizzen u 
Anecdoten zur Völker - und Känderfunde, 3 faubere Karten ums: 
fchwarze und 2 illuminirte Kupfer. 

Kurze Inbaltsanzeige des erfien Bandes ober der 

erfien 4 Hefte 

4. Zwey Briefe über die Infel Rügen. 
2. Neife durch Dalerne, von Arndt, im Juny 1804. 
3. Kleine Reife durch Seeland im Jahre 1802, von A. Anderſen. 
4, Reife in die beyden Lonifianen zu den Stationen am Miftouri, duch 

die vereinigten Staaten und bie Obio⸗ Prooingen. 1801 — 150, 
: Von Perrin du Lac. 

5. Reiſe durch die Unfel Sicilien von P. 3. Nehfues im ZSabre 1501 
6. Noch ein Brief über die Infel Rügen. 
7. Reife durch die ſüdl. Departements von Fraukreich, von Bin 

im ZJahre 1504. 

‚8. Thomas Lindley’s Neiſe und Aufenthalt in Braclien. 1802 u. 188, 

Nebſt einer Schilderung von Porto Seguro und San Salvader 
9, Kleine Reiſe nach dem Sigmerberpe in Anteröferreich, von 3.1 
Schultes. 

. 10. Reife von Geuf auf. dem See durch die weſtliche Schweiz, 180; 
von Friederike Brun. 
11. Auszug aus einer ungebrudten Reife durch Norwegen. 
‚12 Ficks gefabrvolle Geereife von Pillau nach Roſtock, im ben ledte 
Tagen des Vahres 1806. 
43. Reife durch Holland im Sabre 1806, 
Auffäbe verfchtiedenen Inhalte. 
4. Die Inmerrooder im Kanten Appenzell, Ein Schweijengemälbe. 
2, Baden-und feine Ihmgebungen von Friedrike Brun. 
8. Die Bnfel Koozegut und ihre Bewehner. 
4, Skizze von Liffabon. 
5. Die Vortugieſen, ein Volksgemaälde. 
6. Skizzen, Züge und Anechoten. 

Keden Monat ericheint regelmäßig ein Heft, ber Saeganı 
von 12 Heften mit Kupfern und Karten, in faubern Umſchlage, ten 
6 Rthle. 12 gr. Pr. Courant. 

Berlin im April 1808. Braumes ſche Buchhandlung 
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Der Bihter Karl Friedrich Sabin. Ein merfwürdiges 
Dpfer der Ungerechtigkeit im preufifhen Staate. 
Nebſt einem Schreiben an Friedrich Wilhelm III. und 
Bemerkungen über den Großkanzler Goldbeck, Kabinetsrath 
Beym u. ſ. w. 8. Reivz bey Heinrich Griff. Broch. ee 

Das Buch enthält: 

a) Die Proceß⸗ Geſchichte. 

b) Ein Ratfonnemenz über das rechtliche Verfahren: in dieſer Sache. 

c) Characteriſtik der Hauptperfonen , welche in diefer Rechtsſache ban⸗ 
delten. 

d) Sanmmtliche Actenſtücke, welche die Proceß⸗Geſchichte begründen. 
Das Factum bericht darin: daß Gabin die Güter Ehinnov ze. 

auf der Inſel Wollin von dem Gutshefiker Schuhmacher auf 3 Jahr 

in Bacht genommen hatte, und folche nady der contractmäßigen Be 
endigung nicht räumen wollte, ba er ſowohl noch Fiquide Forderungen 
hatte, als auch gegen ben Räumungs- Termin felbit proteflirte. Er 
wurde egmittirt, und in der Härte, womit dies geſchah, liegt eigent⸗ 
lich die Iingerechtigkeit, welche den Richtern (der Stettinifchen Re 
sierung and dem Kammergericht in Berlin) vorgeworfen wird. Be⸗ 
ſonders erſcheinen der Großkanzler von Goldbeck und der Miniſter 

Maſſov in dieſem Buche im nachtheiligſten Lichte. 

Wir enthalten uns alles Urtheils, können es aber doch nicht ber⸗ 
gen, daß uns Sabins Schickſal viel zu hart erſcheint, und daß wir 
wünſchen, daß wenn einmal das ſtrenge Recht ergehen ſollte, es nie⸗ 
mals im Preußiſchen bey Andern Ausnahmen machen möge. 

Allen Lefern diefer höchſt intereflanten Brosch Geſchichte wird es 
aber beſonders auffallen, daß dem Sabin zuletzt von einem JZuſtizcol⸗ 
legio feine Papiere zurückzugeben, verweigert wurde, damit er nicht 
mehr queruliten fünne. 


« 


Bertrante Briefe über die innern Verbaltnifſe am 
Breußifchen Hofe ſeit dem Tode Friedrichs IT, 
Vierter und fünfter Band. Mit Beylagen. Amfierdam u. Coͤlln 
1808. Bey Better Hammer. f 

Auch unter dem Titel: 

Beytrag zur Gelchichte des Krieges in Breußen, Schle⸗ 
fien und Bohlen in den Sabren 1806 und 1807. 
Ben dem Verfaffer der Schrift: Vertraute Briefe über die innern 
Verhaͤltniſſe am Breußiichen Hofe feit dem a. Friedrichs LI. 
Dritter und — Band: 
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Anhalt des vierten Banden. 

Nachrichten Über die ruffifche Armee in und bei Koönigsberg; 
“fiber die preußiſche Armee; Danzigs Ucbergabe; Kriegsvorfälle nach 
Danzigs Fall; Preußens Lage. — Kriegsübel in Jena, als Beytrag 
zu den Scenen in den Tagen des Octobers 1806. — Volitiſche Ber⸗ 
häftniffe zwiſchen Schweden und Frankreich; Worfälle in dem Jabre 
41805; Preußens und Schmedens Trennung 1806; Schwehens Ber 
luſt; deffen Armee und politifche Rage; Kriegsereignifie im 8.1807. — 
Bresiaus Belagerung; Bertbeibigungsanfialten ; Febler des 
Gouverneurs ; Relation der Affaire des Fürflen von Pleß bey Bres⸗ 
Ian; Hebergabe; Bemerkungen darüber umb Beweiſe, daß ſich Bres⸗ 
Yau noch länger balten konnte. — Beyträge zur Beurtheilung ber 
Vertheidigung der fchlefifchen Veſtungen Eofel und Neife. — Der 
fchlefifche Feldzug unter dem Alleinbefehl des Majors Grafen vom 
Göben; die Bartifane Negro, Stößel, Wallenkein, Saul, 
Hirſchfeld. — 

Snhalt des fünften Bandes. 

Berichte eines Franzofen über Guſtav Adolph, König von 
Schweden und deffen Truppen; Gefecht bey Damgarten; Stralſund 
genommen; Dänholm erobert ; Rügen beſetzt; Schilderung der ſchwe⸗ 
difchen Truppen ; Gavallerie, Infanterie, Dfficiereorps, Generalität. — 
Belagerung in Graudenz; die Sranzofen in Bromberg und Schwartz; 
Nachrichten von Thorn ; Vorfälle zwifchen dem Belagerungscorps und 
der Befabung von Graudenz. — Berennung von Magdeburg ; Ver⸗ 
theidigung des Ingenieurs de la place, Hauptmanns K.; Enpitule- 
tion; Beweis der Schändlichfeit diefer Uebergabe. — Notbivendige 
Benlagen. Domainenmwefen aller chemaligen und ichigen preußiſchen 
Provinzen. — Eontributionsweien derfelben. — Salzweſen. — Stem⸗ 
yelmefen. — Münze. — Ehargengebühren. — Poſtregale. — Servis. — 
Berg» und Hüttenregale. — Lotto. — Geldumlauf im preuß. Staate 
und Inflitute zur Belebung der Girculation. — Landfchaftliche Pfaud⸗ 
Credit⸗ Syſteme. — Bublicandum des Händifchen freywilligen Vereins 
und der Breslau Briegifchen Fürſtentbums⸗ Kandfchaft, betreffend die 
gegen deponirte Pfandbriefe ausgegebenen und in Cours geſehten Pfaub⸗ 
briefs⸗Antheile, d. dato ben 26. Bumy 1807. — Schak und darauf 
fundirte Ereforfcheine. — Neue Organifation der preußifchen Armee. — 
Detaillierte Stärke der neu zu organifirenden preuftfchen Armee; For⸗ 
— nn Armee - Corps » Eintheilung ; Generalſtab; Inva⸗ 

iden » Etat. 
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meneFenerbraämde. NMarginalien zu ber Schrift: Vertraute 
Briefe über Die innern Verhaltniſſe am Preußifchen Höfe feit dem 
Tode Friedrichs II. Won demfelben Verfaſſer herausgegeben. 
Dreyzebntes Heft, Kin einem faubern allegerifchen Um⸗ 
ſchlage. gr. 8. 16 gt. u 

8nbalt. 

Erklarung des Umſchlags. 

Bemerkungen über die Kleidung der preußiſchen Infanterie. 

Ueber die Armirung der preuß. Cavallerie. 

Luther in feiner Zelle zu Wittenberg. Ein Geſpraͤch über Neformation 
und Kirche. 

Leber den Geburtsadel. 

Weber die Bertbeilung der von der Stadt Berlin zu tragenden Kriege 
Contribution auf ihre Bürger. , 

Blünderung der von Danzig nach der Capitulation abgegandenen und 
fiber See in Königsberg angefommenen Bagage eines Theils der 
Beſatzung von Danzig. 

neber verfchiedene Mängel -im Militair und in der ebemaligen Ge⸗ 
ſchäftsverwaltung im preußiſchen Staate. 

Bon Kriegscontributionen und Requifitionen und beren Beytreibung in 
Königsberg. 

Relltionen aus Oſtpreußen. | 

Bemerkungen über die Verſorgungen ber Zuvaliben, mit Beriehung 
auf die ehemalige Miniſter⸗Gewalt in den prenfifchen Staaten. 

Siftorifche Relation über die Kriegsvorfälle vom November 1806 bis 
März 1807 , oder von der Niumung Thorn bis zu der Affaire 
von Braunsberg. 

Was hat Napoleon für Deutichland gethan ? 

Berichtigung des in dem SIntelligenzblatte zu den neuen Feuerbränden 
Me. 23. enthaltenen Aufſatzes Über die Berliner Bürgergarde. 

Nachricht für die Geſellſchaft der freyen Männer. 

Sortfetung des Inhalts des en zu ben nenen Feuer⸗ 
bränden. 

Praͤnumerations⸗Anzeige bes Snteligenglattes zu den neuen Feuer⸗ 
bränbden. 


Sn der Keil’fhen Buchhandlung in Cölln if erſchienen und 
an alle folide Buchhandlungen Deutichlands verfendet worden: - 
Eommentar über das Geſetzbuch Napoleons, | 
"oder: Gründliche Entwidelung ber Discufion diefes Geſetzbuches 


\ 


tm Staathrathe, werde der Legt der Geſche, bie über ijeden Srtifud 
gemadsten Bemerkungen und die Enticheibungsgründe des Staats⸗ 
rathe — die Bezeichnung dee Abweichungen vom röwmifchen und 
ehemaligen frauzs ſiſchen Rechte — bie vom Caflationshofe erlaſſe⸗ 
nen Urtheile, um ben Sinn der Artikel zu beflimmen; uud bie 

ı  befondern Bemerkungen des Derfaffers, um verfchiedene Artikel 
mit einander zu vereinigen und zu berichtigen und bie Auclegung 
anderer zu erleichtern, — enthalten find, von Hrn. Facob vom 
Maleville, Wräfidenten des Gaflationshofes, und einem der 
Verfaſſer diefes Gefehbuches. Aus dem Frauzöſ. überfeht, mit 
vielen. practifchen Erläuterungen , den Meynungen berühmter 
Hechtsgelehrten, fo wie mit allen Urtheilen vermehrt, welche über 
wichtige Rechtsfragen - bie nach dem Geſetzbuche Napoleons ent⸗ 
fhieden werden mußten, in Frankreich erlaffen worden And, vom 
Harn Wilhelm Blanchard, PBräfidenten des Eivilgerichtes 
in Eblln. Erſter Band. Preis 2 Thlr. 6 gr. 


Seit ber Bublication des Geſetzbuches Napoleons haben in Branf- 
reich verſchiedene berühmte Mechtsgelehtten Eommentarien über baffelbe 
herausgegeben; mit ausgazeichnetem Wenfalle wurde jener des Herrn 
won Maleville aufgenommen , woven im kurzer Beit zwey Auflagen fich 
vergriffen. Diefer angeſehene Nechtsgelehrte mar einer der vier Ver⸗ 
faſſer des Entwurfes diefes Gefehbuches, er wohnte allen Discuſſchaen 
daruber im Staaterathe bey, und iſt alfo vorzüglich im Stande, über 
den Sinn eines jeden Artikels den nöthigen Aufſchluß zu ertbeilen ; 
wenu feine großen juridiſchen Kenntniſſe Er. Meichät ben Kaiſer bes 
wegen, ihn zum Mitgliede der Commiſſton zu ernennen, welche den 
Auftrag erhalten hatte, ein Civilgeſetzbuch zu entwerfen, fo batte er 
gewiß unbezweifelte Anfprüche auf dieſes ehrenvolle Zutrauen. 

Da das Seſebbuch Napoleons für den größteh Theil Deutfchlands 
ein fee wichtiges Uinterefie bat, die beutichen Nechtsgelehrten und 
Geſchaftsmaͤnner aber noch nicht fo vertraut mit der fransöfiichen 
Mecerſprache find, Daß fie dieſes nütliche Werk in der Urſprache mit 
volltommenem Erfolge lefen können, fo haben wir eine deutſche Ueber⸗ 
feuuna davon verangnltet. Herr Blanchard, ber unter ber alten 
Verfaſſung Profeflor des römifchen Rechts an ber Iniverfität za Gölln 
war, und feit sehn Zahren ehrenvolle Stellen beg den franzöfifchen 
Nuftsbebörden bekleidet, hatte die Güte, die Ueberſetzung zu beforgen 
und folche practifche Ertäuterungen und Bufäße beyzufügen, Die den 
Werth diefes Werkes noch ungemein erhöhen. Es gibt Leine wichtige 
Nechtefrage, die nach dem GBefchbuche Mapelsond entſchieden werben 
WU, mo ex nicht die Meymmgen ber angsichenfien Nechtslehrer und 
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Die darüber bereitt erlaffenen Urtheile * franzbſiſchen Sfigpäfe an⸗ 
‚geführt hätte. 

Daß aud) bey diefem Werke, fo wie bey unferer siegten Auf 
Sage der Dantel’fchen Ueberſetzung bes Geſetzbuches Napoleons, alle 
Geſetze, karferliche Decrete, Gutachten des Staatsraths und Inſtructio⸗ 
nen des Großrichters, Juſtizminiſters, modurch mehrere Verfügungen 
diefes Geſetzbuches näher beſtimmt oder erläutert werden, an ben ge⸗ 
hörigen Stellen eingefchaltet herhen find, baden wir wicht unbemerlt 
laffen wollen. 

Diefe beträchtlichen gulade vermehren zwar ſehr die Bogenzabl 
des Werkes; da wir indeſſen mit aller Zuverſicht auf einen großen 
Abſatz rechnen können, fo ſoll das Ganze, welches aus vier ſtarken 
‚Bänden beſteht, nur 9 Thlr. oder 16 fl. koſſen. Der zweyte Band 
erfcheint zuverläffig ben 15. Juny, der dritte den 30. Auguſt und 
der vierte den 15. October diefes Jahres. 

Cölln im April 186085. Keil'ſche Buchhandlung. 


Louis hiſtoriſch⸗politiſche Mnalen anf 1808. 6 Hefte. 
2 Thlr. oder 3 fl. 36 Fr. 
enthalten: 
Fragment von Leſſing. 


Die Umwandlungen von Europa in ihrem Berbältnif ; zu dem allge 


meinen Bellen, von Louis. . 
Genealsgie der fouverainen Regenten von Europa, von Fr. 2. D. 
Snueell, Profeſſer der Geſchichte in Gieſen. 
Braſilien, eine neu aufblühende Monarchie in Südamerika, vom Geh. 
Peg. Rathe und Prof. Dr. Crome za Gieſen. 
England als Oppoſition des Continents von Europa, von G. Muller. 
Hufelands Grundlegung der Staatswirthſchaftskunn vom Geh. Neg. 
Rathe Dr. Erome. 
Die ameritanifche Revolution, von Louis. 
Handzeichnungen nach Rabner und Lichtenberg, nebſt vertrauten 
Briefen darüber. 
Zedes Heft einzeln wird zu 8 gr. oder 36 fr. abgelaffen. 
Gieſen. Zafhe und Müller. 





Bey Herold und. Wablſtab in Lüneburg find in der Oſter⸗ 
meſſe 1808 erfchienen : 
D egen 8, P. B., naͤhere Entwickelung der Frage über die Con cur⸗ 
renz des Miethmannes eines ganzen Hauſes und des Zuhabers einer 
REN in den Finquartieruugẽloſten. 8. geheft. 6 Gar. 


2 


88 — 


Drafedens, 3. H. B., Predigten für denkende Verebter Sc 
2te Sammlung. gr. 8. 1 Atbir. 4 & 
Deffen. Confitmationsfeier am 12. Aprif 1507. 8. gebeft. 46e 
Ebelings, C. D., vermifchte Auffäße in ſpaniſcher Brofe, a 
Bellen derer, welche diefe Sprache in Rückſicht auf — 
Geſchäfte lernen wollen. gr. 8. 1 Rs 
Genlis, Fran von, Wer kann ratben? Ein Nachſpiel in cam 
Aufzuge; aus dem Franzöſ. 8. geheft. 6 Ge 


un ; Grundzüge zu einer Theorie der Polizeywiſenſche 


dr. 8 1 Nthir. 8 Ge 
Lindemanns,E 9., Verſuch einer newen Liturgie , verzäe- 
> in nn des nachmittäglichen Gottesdienties, für die Ze 

12 69 

— inside, das r Dambreſpiel in Kurzem zu — 
4x 


| Wagneri, J. F., Tentamen novac interpretationis locoran 


biblicorum Psalm. XXII, 30. 1. Pet. IIT, 18. 20. 46« 
Wedetinds, 9. C., Ehronologifches Sandbuch der neuern Ge 
ſchichte von 1747 bis 1807. gr. 8. 1 Atbir. 12 8x 
Schreibpapier 1 NRible. 20 Ser. 
Mred ow's, 8. C. L., Tabellariſche lieberſicht der in Medienten 
wildiwachfenden bbänogamifchen Pflanzengeſchlechter, nebũ eina 
Einleitung in die Fhanzenfunde , nach der Blüthenzeit genen. 

8, 1 RR. 





Diudfchler in 9. EEE TOR Ted der fit 
Herzogin von Braunfchweig. 


©. 14 3. 7 vonwnim bewäß.rt ſtatt bewagrt 
: — ⸗ ⸗ was ſt. daß. 
: 4 ;_.0* bringft fl. benutzt 
Pe —2 Sinne fl. Sinnen 
‚s 10: om bewährt fl. bewahrt 
I 51 59 einige f. innige 


Druckfehler in Sean Pauls Eriebensprebigt. 

.5 ftatt größere lied großer } 

3 v. u. f.ateril chen, 

9 ſt. fireden I. ſterben 

6 fl. sarı L. ganze 

7 ſt. Schweigen I. Schweizerei 

2 nach Tihtenhauien fehlt: kleine Diamanten su Einen 
großen dur - 

6 ft. keine 1. kleine 

8 fl. der I. den 

3 v. u. fl Heber 1, Haber, 
22 4,0 = 
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" Chronik der Heidelbergiſchen Univerſitaͤt. 


I, 8. May habititirte fich als Privatdocent, Her Michaes 
Lis, in Gemaͤßheit feines von hoͤchſter Behörde genchmigs 
ten. Anerbieteng durch eine Öffentliche Borlefung; worin derſelbe 
vortrug: Memoire sur l’origine et la formation de la lan- 
gue frangaise, et sur ces progress, depuis le regne de 
Francois I., jusqu’a celui de Henri IV, 


Frequenz der Univerfitit: Im verwichenen Winterfemefter 
war die Anzahl der Studierenden . . » . . 42 
Naͤhmlich Snnländr » » 2» 2 ee. 14 

Ausländer 0 0 0 0 0 .. 291 
Davon gingen auf Oſtern ab a) Innlaͤnder 48 5 
b) Ausländer 87/ ° ° 15 
Folglich find geblieben - 2 0 0 0 nee. 297 
Neu angelommen fd - » 2 0... | 
Die Anzahl der jet hier Studierenden if ao . . 494 
mithin um 2 vermehrt. Unter diefen befinden ſich 
Sinnländer 118 
Ansländer 316. 


1808. (11) 


CE un 
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un L ee ee — 





Aufforderung an das medleinifche Publieum. 

. Herr Prof. Nebel in Gießen erwähnt beym Schiuffe 
feines im Jahr 1806 erſchlenenen Programms, welches 
Historia artis veterinariae a rerum initib usque ad aerum 
Caroli V. enthält, feines Vorhabens An größeres Werk über 
die Geſchichte and Literatur der Veterindrarsneylunde nach Art 
der Halleriſchen Bibliotheken herauszugeben, und fordert die 
Freunde dieſes Theils der Medicin auf, nach dem Beyſpiele 
mehrerer Gelehrten, ihn mit Bepträgen hiezu zu unterſtuͤtzen. 





Bekaunntmachung. 

Die im erſten Hefte der Jahrbuͤcher für Medicin und 
Naturgeſchichte angekindigte Tosmologifche Geſchichte der Nas 
tur, Änsbefondere des Minerals und Pflanzenreichs der Erde, 
von D. TH. Her. von Hagen, Privatdocent der Mebicin 
in ‚Heidelberg, iſt unter der Preffe und wird zu Michaelis 
erfheinen. Diejenigen, welche auf diefes Werk pränumeriren 
wollen, erhalten das Exemplar zu 2 fl. vhein. und werden ges 
beten, »iefes Geld dem Berf., obne weitere Unkoſten 
dDeffelben, zukommen zu laſſen. Ber auf diefe Weiſe für 
fünf Exemplare vorausbezahlt, erhält das ſechſte umſonſt. Die 
Pränumerationsfrift währt bis den 29. September ıdoß, 





Ankuündiügangen. 

Bert Superintendent und Conſiſtorialrath J uſt i in Mars 
burg gibt eine Sammlung feiner Gedichte ( Balladen, Romans 
gen, Dden, Lieber, Elegim, Erzähfungen und Epigramme), 
fauber gedruckt, mit einem Titellupfer und einigen Compoſi⸗ 
tionen von einem Meiſter der Tonkunſt, Heraus. Der Subs 
Krintionspreis beträgt a6 Ggr., der nahherige Ladenpreis 
1 Rthir. Für Heidelberg und Die umliegende Gegend nimmt 
Herr Dome Zimmermann Subſcription an. . 
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Herr Profeſſor Ahlwrardit in Oldenburg bietet eine Aus⸗ 
gabe von 
Oſſians Gedichten 
zum erſtenmal aus dem Galliſchen metriſch verdeutſchet, und 
mit den noͤthigen Erlaͤuterungen begleitet, in vier Baͤnden, auf 
Subſcription an. Der Subſcriptionspreis für jeden Band auf 
Schreibpapier ift ı Rthlr. 6 ggr. Ein Ausführkicheres ift in 
der Buchhandlung von Mohr und Zimmer in Heidelberg 
zu finden, die auch Subſcription annimmt. 





Buchhändler⸗Anzeigen. 


Eonverfations-Rericon, mit vorzüglicher Rückſicht auf die 
gegenwärtigen Seiten, 6ten und Iehten Theile 18. Heft, 


iſt fo eben erfchienen und in allen foliden Buchhandlungen Deutſch⸗ 
Iands für 18 gr. ſächſ. zu haben. Das letzte Heft, welches das ganze 
wichtige Werk befchlicht , exfcheine im Kurzem audy, und koſtet 1 Thlr. 
folglich ſodann das ganze Wear compl. 8 Thlr. ſaͤchſ. Ohngeachtet 
ich früher mwillens war, ben 6ten Theil sufammen aussugeben, fo be» 
fimmen mich doch die Seitumflände, und vorzüglich die gegenmärtige 
große Staatsrevalution in Spanien, ben reſp. Leſern bes Conv. Keri- 
«ons dieſes Heft nicht länger vorzuenthalten, weil in bemfelben der 
in dem lebten Sten Theile, unterm Buchfinben S. zurüdbehaltene 
Artikel, Spanien, befindkich ; welcher (ohne den Herren Heraus⸗ 
gebern eine Schmeicheley fagen gu wollen) zu interefiant und befrie⸗ 
digender ſeyn dürfte, als manches, mas jſetzt über bie frühern und ſpä⸗ 
tern Werhältnifie diefes Reiche gefchrieben und geſagt wurde. — Seder, 
der Anforuch auf Bildung macht, wird dies Wert, welches für alle 
Klaſſen,/ Gelehrte fewohl als Ungelebrte, gleich nützlich, belehrend 
und unterhaltend if, in feiner Bibliothek nicht Fehlen laſſen. Wer 
ſich jeßt noch in franfirten Briefen birecte an mich wendet, erhält 
Das ganze Wert complet für 5 Thlr. 12 gr. fühl. - fo weit es fertig 
(wovon der Ladenpreis alfo 7 Tolr. IR), umd den lebten Heft gratıe 
nachgeliefert; fobald aber diefer Heft erfchienen , blabt der Ladenpreis 
beiimmt 8 Thlr. und wird is den Buchhandlungen netto verrechnet. 
Leipzig im Auly 1808. Fohaun Gattfried Herzog. 


Verjeichniſſe meiner neuen, beſonders für den Kunſtbandel interefe 
fanten Artikel, ſindet man is ieder guten Buch⸗ und Kunſthandluug/ 
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wo auch für alle Beſther ber deutfchen ehungen de Code Na= 


poleon die von Dr. Salchow herqusgegebenen GErörterungen fir 
4 Thlr. 12 gr. zu haben find. 


IM 
In Kurzem erfcheint in unferm Verlage: 


Dr. Ernfi Horn Handbuch der practifhen Arzneymit⸗ 
tellchre für Aerzte und Wundärzste Dritte, durchaus 
verbeflerte, umgeaxbeitete und vermehrte Auflage in zwey Bänden 
in gr. 8. 

Wir halten diefe vorläufige Anzeige für hinreichend, um bie 
Aufmerkſamkeit des medicinifchen und chirurgifchen Bublicums auf diefe 
Bearbeitung jenes Werks zu leiten. Der Veränderungen, Verbeſſe⸗ 
rungen und Zufäße, zu denen der Herausgeber uns Hoffnung macht, 
find fo viele, daB die Vertheilung in zwey Bände nöthig wird. 

Der Herr Verf. lebt feit Tängerer Zeit als practifcher und zweyter 
dirigirender Arzt in einem der größten Krankenhäuſer in Europe. Er 
fonnte daber über die Wirkungen und die Flintfche Benutzung dee 
Arzneymittel aus eigener Erfahrung reden. Auch wird man ihm Dan 
miffen, daß er durch Beobachtungen und Erfahrungen beweifet, daß 
die meiften ausländifchen und ungleich theuerern Arzneymittel durch 
einbeimifche und ungleich mwohlfeilere erfebt werden fönnen, deren 
Gebrauch er bereits im Charite = Krankenhauſe hieſelbſt mit Glüd 
eingeführt bat. Gewiß verdient auch diefer Vorzug feiner Schrift zu 
einer Zeit, die uns lehrt, die Bedürfniſſe des Auslandes zu entbehren, 
die größte Aufmerkſamkeit. 

Berlin im April 1808. Braunes’fche Buchhandlung. 


Inhaltsanzeige 
von 
Vogts, N, Europydifhen Staatsrelationen, 
zwolften Bandes erſtes Heft. Frankfurt am Main in der An⸗ 
dreäifchen Buchhandlung. 


I. Emil und Theodor. (Fortſetzung.) 

II. Fraukreich. 

III. Schweden. 

IV. Die Eonflitution des Königreichs Bayern. 

V. Wie fann Europa fich die Colonialproducte erfeßen? 
VI Was wird aus dem Pabſte werden? 
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Ber Sobann Wilhelm Schmidt in Berlin iſt fo eben erfchies 


sen und in allen foliden Buchhandlungen und Zeihbibliothefen um 
bengefehte Preife zu baben: 


Anleitung einer fublimen Kriegskunſt, herausgegeben von Sulius von 
Voß. Nebft der militaitifihen Laufbahn des Verf. 8. 1 Thlr.12gr. 
Die Maitrefie. Ein ıragifcher Noman van Zulius von Voß. Mit. 
Kupfern. 8. 1 Thlr. 12 gr. 
Servien, eine hiſcoriſch⸗ geographiſch⸗ ſtatiſtiſche Skizze von — 
Kamenskoi. gr. 8. 6 gr. 
Shilofophie der Mediein. Bon Job. Chriff. Aug. Grohmann, Prof. 
der Bhilofophie in Wittenberg. gr. 8 15 gr. 
cher Dnante der Frauenzimmer, deren Folgen und die Mittel dage⸗ 
gen, ſich ohne Arzt zu heilen, in Hinſicht auf Gefundheit, Leben 
und künftige Beſtimmung. Ein Handbuch für Eltern, Vormün⸗ 
der und die an dieſer Krankheit Leidenden. Herausgegeben von 
Dr. F. W. Wolff, j. practiſchem Arzte in Berlin. 8. 10 gr. 


Dom Kournal für Prediger, gr.s. Halle bey C. A. 
Kümmel, if des Saſten Bandes 18 und 28 Stück oder neues 
Journal 3ifen Bandes 18 u. 28 Stück erfchienen. Der Inhalt 
diefer beyden Erhde iſt: 

I. 1) Seen zur intelleetnellen und moralifchen Bildung des Land» 
volfs, vom Seren Prediger M. Rall. (Forſetzung.) 
2) Nach welchen Brincipien müſſen Eollifionsfälle in der Moral 
entfchieden werden? vom Herrn Brebiger Schaller. 
3) Joh. Matthesii regula pastorales. 
II. 1) Seen zur intelestuellen u. moral. Bildung des Kandvolfs sc. 
( Fortfeßung.) | 
2) Das Applaudiren in der Kirche. 

Die übrigen Rubriken: Paſtoralcorreſpondenz, hiſtoriſche Nachrich- 
ten, und Nachrichten und Urtheile über die. neueflen tbeologifchen 
Schriften, find fehr reichhaltig, aber Feines Auszugs fähig. Eine 
neue Rubrik find darin die Annalen der Geſetzgebung im Königreich 
Weftphalen, ein Auszug für Brediger des Königreichs ꝛc. Das dritte 
und vierte Stück diefes Bandes erfcheint in Kurzem. 


Bindars olympiſche Dden in ihr Sylbenmaaß verdeurfcht 
von Friedrich Heinrich Bothe. Inder Braunes ſchen 
Buchhandlung in Berlin. 1 Thir. 
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Was Bhilstogen und neuere Dichter, welde Umfang, Kraf 
metriſche Anlage der griechifchen und deutichen Sprache zu vergleichen. 
und zu würdigen verfianden, für das Schwere achteten, iſt verſucht 
enb gelungen. Pindar if mit feinen Sylbenmaaßen und in dem 
sollen @lanze feines Igrifchen Schwunges der deutſchen Sprache auge» 
eisnet. Man darf fagen, daß die Bothiſche Iteberfekung das Et 
Bun des Pindar wahrhaft weiter führt, umd daß der gricchifche Dich⸗ 
der mehr Dadurch gewonnen bat, als durch die zahlreichen Abdrücke 
wurd keitiſchen Vermuthungen/ mit welchen mehrere Gelehrte ohne Did» 
werberuf ihm aufinhelfen bemüht waren, denn Bothe bat uns icht 
Ben Dichter feld zur Anſchauung gebracht. — Uebrigens iſt der Ueber⸗ 
Fehung, einer jeden Ode eine hiſtoriſche Einleitung vorangeſchickt, und 
Snmerkungen begleiten Me, weiche den Sinn und Die hiſtoriſchen un 
mythifchen Anfpielungen erläutern, fo daß and) der unflubierte Leſer, 
weichen der Nahme Bindar anzog (und er wird viele anziehen), nichts 
für Die Verdeutlichung nothwendiges vermifien wird. Möchten wis: 
seht bald auch bie Abrigen Siegesbhymnen Bindars auf gleiche Weiſe 
serdeuticht ſehen! ©. 





— 





Mengeweins, &6.%., aritbmetriſcher und geametrt- 
fer Unterricht für Die erßen Aufänger, vorzüäglid 
für die Kunfi- und Bürgerfchulen , mik befonderer Hin⸗ 
Geht auf das Decimalfgfiem und die neufränkiſchen Manfe, Müs- 
zen unb Gewichte; nebſt einem Anhange nüblicher Aufgaben und 
Reductionen. Mit 3 Kupfertafeln. 8 Sale by & 4 Lümr 
mel. 8 gr. 

Dar dieſem Buche if durchgaͤngig dey dem Altern Maͤnz⸗ Maaß⸗ 
wu Gewichtsfußem. auch auf das neuere Rüdficht genommen. Niere 

Aueh und durch feine Deutlichkeit empfiehlt cs fich fomohl zum Selbſt 

fudium als auch sms Unterrichten in den benannten Gegenlänken. 





\ —— 
Sr der Braunes’fhen Buchhandlung in Berlin iſt erſchienen: 
Guter Ratb für denienigen Landmann, welcher 
Durch die Folgen des Krieges fein Wohnhaus, feine 
Ställe und Scheunen eingebüßt dat; wie er mit an 
fehnlicher Koflenerfparung und beynabe mit der Hälfte des bisher 
wforderlich geweſenen Bauholzes diefelben wieder aufbauen Fann. 
Der Verfaſſer gibt einige Nachrichten won dem Fortgange feiner 
Berfinhe, Über die Verbeſſerung der Biegelfabrikation, in Bezug auf 
die in Jahre 1800 erfchienene Biere: Vorſchlag zur Berbefierung des 
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Ziegelfabrikatlon ze. von Rouis Catel, Arthitecten und Königl. 
Breuß. academiſchen Künfiler. Mit 2 Kupfertafeln. Schreibpapier 
Grofchirt 20 gr. Druckpapier broſchirt 16 gr. 

Der Herr Bafaffer dieſer unter den ichigen Umſtanden fe nützl 
“hen Schrift bemäht ſich, die großen Machtheile des Bauer von Fach⸗ 
werfswänden zu beiweifen, und dagegen den Bau von Lehmwänden 
anzuratben; unter diefen Bauarten empfiehlt er vorzüglich den Bam 
mit Zuftfleinen als den wohlfeilſten und banerhaftefien. Er bringt eige 
neue Dietbode in Vorſchlag/ einen vollkommnen feſten Bub auf Lehm⸗ 
wände anzubringen, welche Methode Dutch Erfahrung brauchbar befun⸗ 
den worden. Er empfiehlt den Gebtauch des Mergelkalkes, da wo 
Steinkalk koſtſpielig anzuſchaffen iſt. Berner lehrt er eine nene Art 
von Decken mub Dach⸗ Conſtruction, wobey anſehnlich viel Balz ge⸗ 
ſpart wird. Er gibt einige Vorſchläge zur Verbefferung der Forſten, 
and ſehr intereſſante Nachrichten über Verbeſſerung der Dachziegel⸗ 
Fabrikation, welche dahin abzweckt, überall gute Dachziegel anfertigen 
zu können. Er zeigt, daß durch Aufhebung der Biegeleg- Mionopolia, 
den den jetzigen hoben Preiſen des Strobes, Biegeldächer sicht theurer 
als Steohdächer zu erbauen find. Zuletzt Ichrt er eine Art Scheunen 
Dauen, welche außerordentlich trocken und zu gleicher Zeit luftig find, 
und daß babey beynahe zwey Drittbeil des Holzes und der Koflen geges 
eine gewöhnliche Scheune mit Lchmwänden und Strobdach erſpart 
werden lönnen. 


Neuigkeiten der Henningöfchen Buchbandlung in Erfint. 
— Subilate⸗Meſſe 1808. 

Bellermann, 3. Z., dee Theologe, ober eucyklopaͤdiſche Zuſammem 
ſtellung des Wiſſenswürdigſten und Neueſten im Gebiete der thegm 
Togifchen Wiſſenſchaften, für Proteſtanten und Katholiken. Gr 4. 

1 Rthlr. 3 . 

Bufe ,®.d., das Ganze der Handlung /voder vollſtaͤnd. Handbuch der 
vorzüglichſten Handlungskenntniſſe für Kaufleute, Mäkler, Man 
facturiſten x. ten, Aten, Sten Theiles 2ten Bandes Afie Abtheil. 


a Miblr, 8 
Auch unter dan td: e 

Deſſen vollſtändiges Handbuch der Dandlungs⸗ Zablungs⸗ und Fracht⸗ 
nnde. 2ten Bandes ſte Abtheilung. 

Bilder, N. P., Dr. u. Prof. Ueber die Krankheiten, meldye während 
des Breußifch - Bolnifchen Feldzugs bey der großen franzöf. Armee 
‚herrichten. Ans dem Franzöf. von Dr. Bo. Mit Anmerf. und 
einer Vorrede vom Geheimen Ober »- Sanitätseatp De. Formen iz 
Berlin. gr. 8 | ab 9 
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Gotthard, Dr. J. G., der tbeoretiſch⸗ praetiſche Wein + und Keller⸗ 
meiſter, oder Unterricht in der Cultur und Behandlung des Wei⸗ 
nes; ein Handbuch für Weinbauer, Kellermeiſter u. Wenbändfer. 
2r und Iebter Band. 8. 41 Rthle. 6 ge. 

Hecker, Dr. 4. F., die Heilkunſt auf, ihren Wegen gu Gewißheit, 

“oder die Theorien, Syſteme u. Hellmetheden der Äerzte ſeit Hip⸗ 

potrates bis auf unſere Zeiten. Ste ganz —— —— 


ee — thlr. 5 gr. 
am A 25 en Klinik. 2ten ae 
2 e A 
" Dolde, s Stück. 8. 1NHIr.5 gr 
"Derfelbe rtsbelfer feit dem Ans» 
fang 1Rthlr. 8 
Sickler/ ihrem ganzen Umfange, 
nad b von einer ron 
pra 1Rth 
Deutſchl or. Adeckungen und 


* — ——— ee et ab» 
zungen ——— Landwirthe bereichert und begrbeitet von KFoh. 
Friedt. Wollſtein und’ berausgeg. von J. V. Sickler. br Band. 
Sickler, 3.8., Die Bienenzucht, ober practiſcher Unterricht mebrerer 

-  * Bienenpärer, wie man einen Bienenſtand mit Vortheil anlegen, 
erweitern und zu dem höchſten Ertrage bringen könne S. 1 Ntbir. 

“Tranmsdorf, Dr. J., Syſtemattſches Handbuch der — Che⸗ 

"mie, zur Erleichterung des Selbſtftudiums dieſer Wiſſenſchaft. 3r 
Band. 2te vermehrte u. verb. Aufl. or. 8. 1 Rthlr. 12 or. 

Defichden Werkes Sr Band. 2te Auflage, ar. 8. 1 Nthle. 
Beyde auch unter dem Titel: 

.Derielde. Die Chemie im Felde der Erfahrung. 3r und Sr Band. 
Neue Auflage. gr s. 

Deſſen Geſchichte des Galvanismus. 2te Auflage. gr. 8. 1Rtblr. 

Deſſen neue Pharmacopoe, dem gegenwärtigen Zuſtande der Arznev⸗ 
kunde und Pharmacie angemeſſen. Nebſt einem Anbang, welcher 

die frunzöf. Militair⸗Pharmacopoe enthält. gr.8s. 1Rthlr. S gr. 

Wollffein, Joh. Friedr., die Kunſt, obne alle Anleitung Pferde, Rind⸗ 
vieh, Schaafe, Biegen, Bunde und das ſämmtliche Federvteh, 

* fo mie die Bienen und Seidenwürmer ſelbſt zu erziehen/ warten, 
füttern und ihre Krankheiten erkennen und heilen zu lernen. der 
ausgegeben von 3. V. Sickler. St Band. 8. 1 Rtble. 

Zur Michaelis. Mefle 1808 erfcheint: 

Ehrmann, Th. Fr, BD bittorifch » geographifch » ſtatiſtiſches 
Handlungs Poſt⸗ und Zeitungs» Xericon u. ſ. w. Fortgefebt vom 
Brof. Dr. Schorch. In Bandes 2te Abtheilung. gr. 4. 

Lrommsdorffs allgemeines vharmacentifch = chemifches Wörterbuch u 
f.w. 2ten Bandes 2te Abtheilung. gr. 8. 

Auch unter dem Titel: F 

Zrommsborfs Apothekerkunſt in ihrem ganzen Umfange. | 








Berbefferumga. e 

Auf dem Umfchlag des neunten Heftes ( Theologie zweyte? 

Heft) if die Signatur F. R.I.P. aus Verfchen zu Nr. 18. geſetzt 
worden ; fie gehört zu Nr. 25. 
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Kunſtnachrichten aus Rom. 
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Wir reichlich fpendet die Kunſt jetzt Bilder der Darſtel⸗ 
lung. Zu theuer iſt der Stoff, zu wohlfell das Talent, nicht 
geachtet den kunſtreiche Schlag des Meifels, wo alles leichter 
und behender mit dem Schwerdt fi thut. Allein daß nicht 
ganz Das Feuer fterbe, dafür forgen immer einige Lampen, die 
wohl im Verborgenen andächtige Seelen zünden, und mehr noch 
große Prahifeuer und Laternenfefte, die löbliche Verſchwendung 
und gefättigter Reichthum wohl bisweilen auch den Künften geben. 
Fließt daher der Strom auch nicht fo reich und gebrungen voll 
wunderfamer Koftbarkeiten,, wie in kunſtreichern Jahrhunderten, 
es rinnt doch befhelden ein kleines Bächlein unten noch im 
Bette, das doch beweißt, daß die alten Brücken nicht umfonft 
gebaut. Bon Zeit zu Zeit tritt wohl noch ein Kunftwerf aus 
Stein und Staub hervor, das des Befchauens würdig iſt. Ein 
Sunftliebhaber, der in Mom der Metropole wohnt, bat ges 
glaube, es möge dem deutſchen Kunftpublicum nicht unlieb ſeyn, 
von Zeit zu Zeit.etwas von den feltnen Aloen zu vernehmen, 
die in großen Zwifchenräumen dort erblühen, er wird fortfahren, 
wenn es genehm gehalten werben follte. 

Er will zuerft won plaftifhen Bildnerwerken fprechen. ons 
tab Eberhard aus Bayern, arbeitet gegenwärtig an der Auss 
führung in Marmor von zweyen erft mobdellirten Gruppen; 
die gleih uns überzeugen müflen, daß die Antike noch nicht 
alt geworden, und das ewig junge Leben noch nicht aushe⸗ 
ftorben. Die eine Gruppe ift eine Mufe mit dem Amor. Wenn 
je zus Dore und Kunſt eines ae fih ans 
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genommen, dann haben fie dem Kuͤnſtler bey Verfertigung 
deiſes Werkes freundlich beygeſtanden, um fein ihnen ergebnes 
Gemuͤth und unabläffig treues Streben mit fhöner Gabe zu 
belohnen. Die Mufe ift ſitzend dargeftellt, bekleidet und neigt 
das liebe bedeutungsvolle Haupt gegen den fi zu ihrer Rech— 
ten ſtehend nlehnenden nakten Amar, auf deſſen Rüden ihe 
Arm ruͤht? und der mit unwiderſtehlicher Sehnfucht und hery 
lihem Ergeben fie um die Hüften faßt, und dur fein Weſen 
klar ausfpricht, daß nur Liebe in Poeſie ein vollkommen 
Kunſtwerk geben innen. . Die andere Gruppe iſt Leda mit 
dem Schwane, Leda ganz nackt auf dem über den Sig gefal⸗ 
lenen Mantel ruhend vorgeftellt, fie neigt fih zur Rechten 
gegen den Schwan, der fih am fie anfchmiegt. Spricht das 
‘site Werk von der Befreundung göttliher Natuten, fo iſt 
hier die Luft durch die Unbefangenheit der Unſchuld geheiligt 
dargeftellt, und das Irdiſche auf feine Weife zum Himmel 
schoben. Eberhard wird durch die- Ausführung feiner Werke 
unter die beßeren Künftler würdig treten. 

Suftav Gbothe aus Stockholm hat eben einen Bachns in 
— in Marmor ausgefuͤhrt. Nackt ſitzt dieſer auf 
em uͤber den Stuhl gebreiteten Pantherfelle, und Hält in der 
Iinfen "Hand eine Scale, während er fih auf die Rechte 
fügt. Form und Ausdruck entfprehen ganz dem Charakter 
des Gottes, fie find etwas weich gehalten, und verrathen da: 
duch das genen das fanfte Hinneigende Gemuͤth des Kuͤnſt 
lers. So träumt fih der Megeifterte den Dionyfos, wenn 
ihm ausruhend nad) dem Bade Ariadne die Schale reicht. 
Nebſtdem hat Goͤthe auch einen Meleager, des in seifer Ju: 
gendfraft auftrite, und den Wurfipieß abwirft, gebildet; ges 
waltig in Form und Ausdruck, dem Befieger des calidonifchen 
Ebers angemeffen, und daher volllommen im Entgegengefegs 
ten von dem andern Bilde fi) verfuchend. 


Thorwaldfon und Canova verfertigen jetzt für den Krons 
prinzen von Bayern zwey Statuen in Lebensgröße, jener eine 
Venus, diefer einen Adonis; ſchon im Modelle entfcheider der 
Befchauer unbedenklich fih für des erften Bild. Für denfels 
ben arbeitet F. Tiek die Buͤſten Göthes, de Carlis die Hüfte 
Winkelmanns, Ranch die von Mengs,: fo wie auch Kisling 
aus Wien eine Gruppe Venus und Mars, fo wie die Buſte 


des Erzherzogs Karl in Marmor ausarbeitet, wovon nach der 


Vollendung. geredet werden foll. Ä 


. Wir geben zu den Mahlern über, die in feichterem Stoffe 
bildend, weniger von der Schwere der Zeit zu leiden fcheinen, 


als jene,. die gleichfam nur in üppigem Fleiſch geftalten koͤn⸗ 


min... Schon bekannt in Deutſchland durch die Delphifhen Ce, 
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ſchenbilder, fo wie durch bie Umriſſe zu dem Gedichte dee 
Senoveva find F. und ©. Kiepenhaufen ans Göttingen. Sie 
Baben nenerdings in Rom durd, Zeichnungen Yin fchwatzer 
Kreide zum Taucher und dem Drachen auf Rhodos, dei 
‚Liede des Sängers von Göthe, der Verſtoßung Agars, des 
Beſuchs der Maria bey der Elifaberh und mehrerer Adern, 
die Aufmerkſamkeit der Künftler und Kenner auf fi gelogen, 
die die große Anlage befonders für Compoſition an den’ beydeh 
jungen Künftlern bewunderten. Doc, vorzüglich verdient um 
die Kunft felbft und beſonders um Deutfchland machen fie fi 
durch viele Zeichnungen von den bis jet noch nicht befannt 
‚gewordnen Gemählden der alten Meifter vom Anfange des 
‚zwölften. Jahrhunderts bis auf Naphael, die fie mit vielem 

leiße den Dkiginalen nuchgebilder, für deren nft fe 
sinen feltenen Sinn verrathen.. Diefe Zeichnungen, die iM 
Kupfer gefkochen werden follen, find befonders dadurch vom 
einem in die Zukunft noch immer fteigenden Intkreſſe, daß fie 
treu im Geifte vor Driginalen -aufgefaßt, die wegen dem Zerr 
Hören und Miederreißen fo vieler alten Kirchen, einem nahen 
Untergange entgegen ſehen, fle doc, wenigftens zum Theil der 
gänzliher Vergeſſenheit entreifen. Das Ganze iſt in dee 
Weiße. einer bitdlihen Kunftgefchichte aufgefaßt, wozu die 
Kuͤnſtler ſelbſt eine kurze erörternde Beſchreibung beyfuͤgen 
werden. Vier Hefte, jedes zu zwoͤlf Blaͤttern, ſollen bereits 
unter der Preſſe ſeyn, die und mit Gemaͤhlden von Guido de 
Sienna, Eimabue, Tafi, Bufalmaco und acht Eompofitionen 
aus dem zwölften Jahrhundert, fo wie mit denen von Giotto, 
Giottino, Purclo capanna, Discio'de Boninfegna und Ma; 
faccio bekannt Machen. Die Künftlee hatten fih vorgenoms 
men, -Biefen Sommer eime neue Reiſe durch Stalien zu mas 
Xhew; und wie "haben noch viel Schäßbares von ihren Bemuͤ⸗ 
Hungen zu erwarten. Nebſtdem find zwölf Stuͤcke ihrer Zeich⸗ 
sunsen,, das Leben Raphaels vorfiellend unter der" Prefle, 
wodurch die Künftler gleichfals tiefes Verftändniß ihrer Kunſt 
Gewähsen. :: Wagner aus Würzburg , befonders, was. Wif 
ſenſchaft und "die Kunft des Mahlens ſelbſt betrifft,‘ ein 
Höchft achtbarer Künftier, fcheint-befonders zum Großen und 
Gewaltigen hinzuftteden, um durch Fulle und Kraft die inneren 
Kämpfe nee Natur zu verkünden, :d% in der Seele des Künffs 
Ier6 anfgefaßt MH zu patherifher, Mühe ordnen. &o hat er 
nebſt vielen andern Compofitionen ; worunter eine fehr gufamı 
menfängende nach Schillers Eleuſintſchem Feſte vorzüglich 
merkwuͤrdig it, den. Rath der griechiſchen Helden vor- dem 
Lager bey den Schiffen nach dem zehnten Gefatige des Hot 
mers mit uͤber Ichensgroßen Figuren im sinem -Dehigrmählds 
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vorgeſtellt. Die Handlung -gefchieht Gen aufgehender Sonne, 
. welche auf der rechten Seite ihre Strahlen über das WMeer 
von der Juſel Tenedos her fender, während man auf der ans 
dern den Berg Ida und die Stadt Troja erblickt, den Uliß 
und Diomed auf des Reſus Pferden über die Ebene. herbey 
reiten fieht, auf twelcher mehrere todte Körper zerſtreut liegen. 
Die neun rathſchlagenden Helden bilden zwey pen, unter 
welchen Neſtor und Agamemnon als Hauptfiguren erfcheinen. 
Meftor mehr als profil, figt etwas exhaben Aber den andern, 
auf der linken Seite des Gemähldes mit entblößtem Haupt 
ehrwürdigem Anfehen und weißen Bart, er fiheint mit dem 
Fingern etwas anzudenten, oder die Folgen eines Vorhabens 
gu erwägen, indem er die vechte Hand ausfireft, und mit 
dem Zeigefinger der linken darauf deutet; um die linke Schub 
ger file! ihm ein lichtrother Mantel, welcher nur den linfen 
Arm und Schulter, und die rechte Wade nackt erfcheinen läßt. 
Hinter ihm folge der alte Mikes mit ſtarkem Bart und mus 
ehigem Ausdruck, der kaum zur Hälfte fihtbar ift, er Miet im 

rofil, Bat eine Kappe auf dem Haupt, den Schild auf dem 

ücen, und den &pieß in der rechten Hand, vor ihm ſitzt 
Ar Telemons Sohn, der ihn groͤßtentheils bedeckt, profil 
mit bebuſchtem Helme; fein linker Fuß iſt ausgeſtreckt, waͤh⸗ 
zend er das aufgeftellte vechte Kıie mit beyden Armen, die 
ein Schwerdt falten, anhält; über die rechte Schulter und den 
—— Ruͤcken fällt ihm ein dunkel himmelblauer Mantel, das 

brige feines Körpers iſt markt; zu feinen Fuͤßen ſitzt der. juͤn⸗ 
gi Ajax im Profil auf der Erde, er tft ganz nackt, von der 

Rückjeite fichtbar,, während. er fih auf den rechten Arm ſtuͤtzt, 
und daſſelbe Bein ausſtreckt, ruht fein linker ausgeſtreckter 
Am auf dem Knie von demfelben aufgeftelten Beine. Zwls 
schen feinen: Schenkeln liege fein Schwerdt, und vor ihm ein 
Helm. Miriones fat ganzes Geſicht, bildet im Hintergrunde 
die Vereinigung mit der entgegengefegten Gruppe, er iR faR 
ganz in einen grauvioletten Mantel eingehüllt, und bat nur 
das. Haupt und den linken Arm bloß, mit welchem er zwey 
Wurfſpieße zwifchen die Zinger preft. Neben ihm etwas ers 
haben ſitzt Idomeneus, fait ganzes Geſicht Halb fichtbar mit 
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auf welchem ſein rechter Arm ruht, und den Bart ſtuͤtzt. Er 
iſt nackt, außer daß um den linken Schenkel eine Tiegerhaut 
haͤngt, traͤgt einen Helm, und haͤlt in der linken Hand, wel⸗ 
de unter dem rechten Ellenbogen hervorſieht, ein Schwerdt; 
in dem Schatten, welche diefe drey lebten Figuren bilden, 
fist mehr als profil Agamemnon mit über ee ai 
Deinen, das Haupt mit der linken ſtuͤtzend, deffen Sllendogen 
auf demfelben Knie fiehet, während die rechte in feinem 
Schoofe ruht, um feinen Rüden hängt 7 Loͤwenhaut, welche 
noch uͤber den rechten vordern Schenkel faͤllt. Sehr ſinnig 
hat der Künſtler den Agamemnon ganz in den Schatten ges 
feßt,. und dadurch zugleih den Unmuth feiner Seele auszu⸗ 
drücken geſucht, Traurigkeit und LUnentfchloffenheit leuchtet auf 
eine fehr individuelle Weife ans den Phiſionomien der Helden, 
und fiellen die befondern Character zu genüge dar, mit wel 
chen die fedesmalige Eigenheit der Kormen und des Colorits 
übereinftimmen. Agamemnon in mächtiger Form, feheint in 
füch felbft vertieft, traurig über das vorgegangene und unents 
fchloffen für die Zukunft. Menelaus etwas kleiner und ſchwaͤ⸗ 
her als fein Bruder, nimmt Antheil an der Handlung, 
und frheint die Mede des Meftors gut zu heißen. Idomeneus 
flieht dagegen den Redner verdrieflih und untbeilnehmend an, 
Trafimedes fcheint etwas gleichgültig fih ganz in den Willen 
der andern ergeben zu wellen, Miriones dagegen. mit abge 
wandtem Geſichte fogar die Beredſamkeit des Neſtors zu vers 
achten, oder vielmehr unwillig über die Ruhe und Linentfchlofs 
fenheit der andern vollen Tag und Kampf Rn wuͤnſchen. Ne 
ſtor entfpricht ganz feinem Charaster und Unternehmen, und 
ift feines Worbilds nicht unwuͤrdig. Mikes fcheint den Aus 
genblick zu. erwarten, um auch fprechen zu können, während 
die beyden Ajar ſich auf ihre Stärke verlafiend, ruhig zuhoͤ⸗ 
rer. Koch aus Tyrol erfcheint durch feine Den von 
Chriftus im Tempel unter den Pharifäern lehrend, während 
ihn feine Mutter und Joſeph antreffen, in der Hiſtorienmah⸗ 
ferey ale jener große Tharactevenfchliderer , ats welcher er ſich 
laͤngſt in der Landichaft bewährt Hat, er iſt ein wahrer Al 
Brecht Dürer ımferer Zeit, und kommt den Altern Meiftern 
Stalins als > B. Giotto und Maflaccio jedodh mit weit 
vollendeterer Kunſt in — inſicht vielleicht unter allen 
Neuern am naͤchſten. verſteht Die Idee jedes einzelnen 
in ihrer ganzen Tiefe aufzufaſſen, und in jeder. MWannigfal⸗ 
tigleit die Hefondere Eigenthämlichkeit des Andielpuume lebens 
dig hervor feuchten zu laſſen. Die Darftellung feines Bildes 
will der Referent fih für ein andermal vorbehalten. Seine 
Zeichnungen zu Dantes. göstliher Comoͤdie, find ein wahres 
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Epos, und in Haracterififher Hinſicht mit nichts ber Art zu 
vergleichen, denn fie find ganz des großen Didsters wuͤrdig. 
Auch feine lebte Schweißer: Landfchaft aus dem .Tanton Bern, 
iſt vortrefflich, und macht alle die verfiummen, die in feinen 
Gemählden Pouffinifhe und Claude Lorrain'ſche Machahmung 
zu finden glaubten, Schick aus Schwaben hat ein Gemählde, 
den Apoll unter den Hirten vorfteffend, mit faft drey Viertels 
lebensgroßen Figuren in Dehl ausgeführt, das den Ruf des 
Künftters, weihen er fih durch fein vorhergehendes Bifd, das 
Dpfer des Noah, erwarb, vermehrt. Zwey Hauptzuͤge hert⸗ 
fhen in der Bandlung, bie des fliegenden Apolls nehmlich, 
und die Aufmerkſamkeit der Zubörenden, deren Empfindungen 
gradweiße mannigfultig und beſtimmt ausgedrüdt find, und 
dern Gegenflande auf das wüͤrdigſte entiprehen. Das ganye 
bildet zwey Hauptgruppen, in der Mitte der Nechten gegen 
die Linke zu, im Profil ſitzt Apoll auf einem Belfenftüde ums 
ter einem Lorbeerbaum, im Begriffe erwas Goͤttliches zu von 
kuͤnden, Die blonden Locken feines Sauptes find mit einem 
Lorbeerkrang amgeben, der Ausdruck des Gefldts Begeiftert, 
und aus ver Augen bltitzt ewige Poeſie in hohem Leben. 
Sein linker Arm und Fnb find ausgefiredt, während bie 
Rechte auf dem uufgeftellten Beine derfelben Seite ruhe, und 
eine Sirings haͤlt. Um die linke Schulter und den rechten 
KBorderarm hängt ein gelbes Gewand, fo daß der größte Theil 
Der Bruſt und des Nackens, der vehte Ober s ımb linke Uns 
terarm' nebſt den’ Süßen vor det. Haͤlfte des Schenkels an 
nackt bleiben. Unter ihm auf der Hinten Seite ſitzt ein blond⸗ 
gelockteßs Mädchen, weldye als. die Schönſte unter allen im 
Bilde, mit fehnfühtigem VBlicke den Apoll als göttlich Gelieb⸗ 
ten anfteht, und aanz Hingegeben feinen Tönen hotcht. Ihr 
ganzer Oberkörper Bis an die Häften.ift nadt, ei Gewand 
‚von gebrochen rorher Farbe umhulllt den - unten Theil, ihre 
Züße find übereinander geſchlagen, ber linko Arm rabt im i 
tem Scheeßs, :während fie fi) auf den wenig fidhtbaren 

ten Tehnt 3. Hinser ihr und dent ausgeftredften linken Arm des 
Apoll, ſteht ein Greis ganz -in einen Mantel von ins grün 
gelbe fhielender Farbe eingehüllt, der noch über fein Haupt 
gezogen iſt. Sein Geſicht hat ein ehrwürdiges Anfehen und 
einen weißen Bart; er blickt aufmerkſam auf ven Apell,-wäh- 
rend fid) feine Nechte auf einen Stab ftügt, ruht feine Linke 
auf. einem Hinter ihm bervorlaufdenden Knaben, Ber in em 
bläulichtes Gewand gekleidet iſt, und feine blonden‘ Haare 
‚mit eindm! hifinen Bande umwunden bat; beyder unten. 
Häften nd von dem’vorgenannten Mäbdchen verbedt. Hinter 
dem Apolb am rechten: Bande -des- Bildes, ſitzt wussr--oirer 
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Slaͤhenden Hollundexſtaude ein liebendes Paar, das Weib um- 
faßt den Mann und drückt ihre linke Hand auf defien rechte 
Bruſt, ; während diefer mit feiner Linken ihren Nacken ums 
Soßt, and Ah auf: feine Rechte ſtützt, beyde hören entzückt 
polls Tönen zur Das Mädchen bat ein blaues Ges 
wand und violetten. Kopfpug, der Züngling trägt einen Huth 
‚und einfaches braunes Kleid; Beides unten Hälften find vom 
Appl verbei®, untes welchen angelehnt an den Zellen, wor⸗ 
auf Apoll figt, ein Jüngling auf einem rothen Mantel liegt. 
Er ift in der Blilthe der ade, fein aufgelehnter linker Arm 
Mügt das Haupt, das aufmerffam auf den Apoll hinfieht, und 
‚deflen braune Locken mis einem grünen Epheukranz umgeben 
find. . Ein Hund ſchmiegt Eh an ihn an, auf weldhem feine 
Rechte xuht; um die Hüften trägt er ein einfaches blaues 
Gewand, das Übrige des Körpers ift nackt; auf jeinem Rücken 
enge ein Köcher vol Pfeile und bezeichnet den Jäger, ver 
ild und Jagd vergeſſend von Apolls Göttermufit gefeffele if. 
Mit ihm ſchließet fih die rechte Gruppe, wovon er die vom 
derſte Figur ausmacht. Unter dem blondgelockten Maͤdchen 
vor dem Apoll ſitzt ein nacktes Kind auf der Erde, das um 
befümmert um den ganzen Vorgang. mit Blumen fpielt. Dies 
fe6 Kind macht: den Uebergang und die Vereinigung mit ber 
andern Hauptäruppe auf ber linken Seite des Gemaͤhldes, an 
welche fid, zwey Knaben mit einen Eleinen Mädchen anfchlief 
fen, die fidy wechſelſeitig umfaflend, zunächft dem Apoll entge⸗ 
genftehn. Das am weiteften zurückſtehende blondgelockte Maͤd⸗ 
chen, macht mit aufgehobener rechter Hand beyde Anaben auf 
des Sotted Melodien aufmerkjam, worauf der mittlere größere 
Knabe ſtumm aufhorcht, der vordere tief getroffen, feinen Ges 
“fühlen luft zu machen fuht. Um die redte . Schulter des 
Madchens hängt ein gelbes Gewand, das übrige ihres Kür: 
pers .fo wie der mittlere Knabe find ganz nadt, den vordern 
umhüllt ein einfaches röthliches Gewand. Hinter biefen Kin: 
zeen bat fih ein noch nicht ganz erwachfenes Mädchen auf 
den Boden gefept, auch fie iſt nur bis auf den halben Leib 
befleidet mit eınem blauen ins violet fpielenden Mantel, der 
ihr von den Schultern herunter gefallen fcheint; mit der Lins 
fen hat fie fid) auf die Erde geftügt, Körper und Kopf fanft 
vorwärts gebogen, die Augen auf den Apoll gerichtet. Ihre 
kange fchlicht blonde Haare fließen über den Schultern herab, 
die vehte Hand nod den Mantel haltend, liegt im Schooße. 
Sie it etwas weiter zurüd als die Kinder; vor ihr bis in 
den Vorgrund heraus. bilden vier Figuren eine Gruppe. Ihr 
zunaͤchſt has jich ebenfalld eine weiblihe Figur an den Boden 
Zelegt, dis ſich am eins andere figende Frau angelehnt, indem 
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fie die linfe Hand und Haupt auf deren rechte Schulter ge 
legt; fie ift ganz bekleidet, ein lichtblaues Tuch umgiebt das 
Haar, welches braun nur wenig hervorſieht; das Unterkleid, 
welches Bruſt und die eine Schulter bebedt ift grün, was 
noch von ihr fihtbar ift, mit einem hochrothen Mantel be 
kleidet, dod iſt fie größtentheild von einer nahe dem Ber 
grund liegenden maͤnnlichen Figur verdeckt. Die weibliche Fi⸗ 
gur, am melche fie ſich lehnt, iſt beſtimmt ſchon Frau, no 
‚jung, aber doch ſchon von teifern Jahren als die vorige, und 
in Verſchiedenheit mit den andern von vollem Körperbau; 
fie figt, die Füße übers Kreug, wovon nur das linke Knie 
und ber rechte Fuß fichtbar find; ihr rechter Arm und Band, 
von welchem nur die Schulter, auf welche fi ihre Freundin 
lehnt, zu fehen ift, fheint in dem Schooße zu ruhn, in wel 
chem zugleich der Linke Ellenbogen geftügt ift, den Arm gegen 
das Haupt erhoben; die Hand iſt bereit den gebogenen Id 
cheinden Kopf, der mit fröhlich heitern Augen zum Apoll bin 
fieht, zu ſtützen; dieſe vorwärts gebogene Stellung vereinigt 
fi) mit der ſich zurücklehnenden Stellung "der vorigen Figur. 
Diefe legte hat ihr braune Haar zierlih aufgeflodhten, ein 
feines weißes Unterkleid bebect den ganzen Bufen und Ober: 
arm; Hüften, Kniee und Süße find mit einem grünlichen 
Oberkleide umſchlungen. or biefen Frauen, fo daß er, wie 
fhen bemerkt, größtentheild die grün und roth befleidete Fi⸗ 
gur bedeckt, gerade dem Apoll gegenüber, hat fih ein noch 
junger Mann an den Boden geworfen, den linken Fuß gegen 
den Gott ausgeftredt, den Körper rückwaͤrts gelehnt, ſcheint 
er ſich auf-den unſichtbaren linten Ellenbogen am Boden ze 
fügen. Der rechte Arm iſt ausgeftredlt, um mit ber Hand 
das rechte Knie zu umfangen, welches erhoben, da der rechte 
Fuß fih unter das Knie des linken Beins geftedt hat. Er iſt 
gelb beffeidet, feine braune Farbe und Eräftiger Körperbau 
fcheinen den abgehärteten Landmann zu jeder ! Arbeit wie 
zum Krieg geſchickt, anzuzeigen; aufmerkfam bangen feine Aus 
gen an den Lippen des Gottes. Vorwärts näher als er, figt 
ein Züngling ebenfalls auf dem VBoben, deſſen Stand ein 
Schäferfiab andeutet; duch ihn wird der linke Arm und 
Schulter der vorigen, fo wie ein Theil der weiblichen Figur 
verdeckt; in noch zartem Alter, mit Eraußblonden Haaren, bie 
ihm weich über die Stirn herabhangen; um die Huͤften bis 
r die Knie herunter iſt ein rothes Gewand um ihn ges 
ſchlungen; die rechte Hand — dem Schaͤferſtab auf dem 
rechten Knie, die Linke mit chten angefuͤllt, iſt auf den 
Mantel am Boden niedergeſunken; hinter den drey Kindern 
und den hinter ihnen ſitzenden halbnackten Maͤdchen, eriheing 
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ein junger Mann aus dem Hintergrunde hervorfchreitend, weis 
Ken mehr noch der Heldenkörper,, von welchen die Bruft und 
der linke Arm nackt ift, und der edle Kopf, als der veichges 
fattete Mantel und das Diadem, welches das Haupt ums 
fhlingt, den höhern Stand erkennen laffen, und ihn ung als 
Admet zeigen. Er deutet mit der Nechten nad dem Apoll 
bin, indem der Kopf fih nach der linken Seite fenkt, und 
er zu einem Knaben zu fprechen fcheint, der freundlich bittend 
in eilendem Gang mit feiner rechten Hand am linken Arm des 
Helden hängt, und in-der kinten eine kleine Syrinx empor⸗ 
trägt. Noch weiter ruͤckwaͤrts zugleih am Rande des Bildes, 
halb Hinter dickem Gebuͤſch verfteckt, ift eine Gruppe von fünf 
Satirn fihtbar, die mit fpottifchen Gebärden dem Hättlichen 
Sänger zuhöhren, und neidifch feinen Gefang zu veripotten 
fheinen. Noch tiefer dem Mittelgrunde nahe, zeige ſich nod) 
eine weibliche Figue auf der Platform eines Hauſes mit eis 
nem Kinde befchäftigt, und nad) der Verſammlung, welche 
den Apoll umgibt, herunterfehend. Den Reſt der Tafel füllt 
eine reißende zugleich einfache und ‚reiche Landſchaft aus. Bor 
einem Gebäude ſteht ein Altar, auf welchem ein Opfer brennt, 
und vor diefem niet, von einer Schäferheerde umgeben, ein 
Alter, das Haupt ehrfurchtsvoll nad griechifher Sitte ver: 
hälfte mit erhobenem Blick und Händen den Göttern dankend, 
deren Bildniß wahrfcheinfih Pan, in einer Nifche des bedecken 
Vorderhaufes zu fehn. Jenſeits des ſich veißend ſchlaͤngelnden 
Baches, in deflen hellem Spiegel der blaue Himmel und die 
Bluͤthenbaͤume des entgegenaefeßten Ufers fichtbar find, be 
merfet man eine ruhige am Ufer weidende Ninderheerde, und 
einen Mann, der aus dem Bad geftiegen zu ſeyn fcheint, viels 
leidyt wollte der Künftler hierdurch auf eine geiftreiche Weiße, 
an den Raub der Ninderheerde durdy den Knaben Merkur ers 
Innern, der, während Apoll feine Lieder fang, begangen wurde, 
‚und den niemand bemerkte, als der ihn von ohngefaͤhr begeg⸗ 
nende Battus, für welchen man leicht diefen dem Bad ent 
fliegenen nehmen könnte. Hinter baumbegränzten Höhen fchliefs 
fen blaue Berne dem Auge die Weite — Non Zeichnung, 
Colorit, Beleuchtung Ic. ben einem fo vollendeten Kunſtwerke 
zu fprechen,- wäre überflüffig, alles iſt vortrefflih, fo wie 
Shid feib, dem Sort ein langes Peben verleihen möge, um 
die Welt mit feinen Werken zu erfreiten, 


Ludwig Neureiter ans Zweybruͤcken, hat 
maͤhlde, genommen von St. Giovanni de Later 
cati in dem monte cavo, feine Kunſt in der 
gey bewaͤhrt. Die aufgehende Sonne vertreibt 
noch die Thaͤler huͤllen, waͤhrend die — in 
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fih) erheben. Man mögte fagen, das Werk druͤcke ſinnbildlich 
den Zuftand des Künitlers aus, indem auh die Milde des 
italifchen Himmels die Nebel und harten Eindrüde des Nor: 
deng zu brechen fiheint, weswegen ihm vorzäglich ein längerer 
Aufenthalt dort zu wuͤnſchen wäre. 

Georg Moller aus Weſtphalen, hat durch feine wunder: 
Tchöne Ausführungen der Münfter von Straßburg und Frey 
burg, nicht ‘gemeine Geſchicklichkeit, und höheren Beruf als 
gemeines Baumeiftertalent giebt bewährt. Erift einer der Ver 
nigen, welche den Geiſt der griechifchen, gothifchen und italiä; 
niihen Architectur aufzufaflen verftehen, und verfpriht unferm 
Vaterlande einen Meifter in der Baukunſt. 

Kom im May 1808. 

T. Stille 


In der Braunes’fhen Buchhandlung in Berlin iſt 


erſchienen: 
Alwin. Ein Roman in zwey Theilen von Pellegrin. 8. 
2 Bände. 3 Rthlr. 
Wenn man den Menfchen und fein Leben als ein Ganzes 


anfieht, fo laſſen fih die Einzelnheiten ald Stimmungen bes 


trachten, welche auf VBeranlaffung der Begebenheiten hervortres 
ten, verklingen und Platz machen. So entfieht für ein kuͤnſt⸗ 
liches Auge ein Ganzes, deflen Darffellung bis zu einer ent 
fcheidenden, bleibenden Stimmung durchgeführt, ein Roman 
wird. Kin folcher Lycius ift es, den der Verfaffer, ſchon durch 
mehrere Darftcllungen rähmlichft bekannt, hier durchführt; von 
einer engen zufticdenen Tugend an, durch den Glanz des Kos 
fes, durch das zarte Spiel der Liebe, durch das Gluͤck, Die 
Gefahren und Elend des Krieges, und durch die Melancholie 
des ehemaligen Lebens, durch die Poeſie und durch das wantende 
Gebiet der großen Welt, bis zur heitern Befonnenheit und Re: 
ligion führt er den Helden an einem Kranze von Begebenheiten 
zur endlihen NRuhe,auf das heilige Rügen. Ruͤckkehr in die 
Unfchuld der Kindheit, aus dem bunten Gewühle der Weltlich⸗ 
keit, das ift die Einheit, die der Verfaſſer erſtrebt, und die er 
um fo bewunderungswürdiger erreiht, da der unfünftlerifche 
Lefer nur eine Reihe von feltfamen , die Einbildungskraft auf 
redenden Begebenheiten zu leſen glaubt, jene Schauer, jene 
Spannung, jene Neugier, fcheinen die Hauptſache zu ſeyn, 
aber fie werden berm weiteren Nachdenden Nebenfache, und 
mit der beiterften Ruhe und Einſamkeit ſchließt, was ruhig 
‚und einjam beginnt. - . 2 


” 
f 
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Wir enthalten uns, uͤber die herrliche Darftellung des Fins 


zelnen viele Worte zu machen, und wuͤnſchen dem Werke folche 
und fo viel Lejer ald es verdient. i 


Nachricht. | 


Endesgefeßte privilegirte Steindrudferey hat von Sr. Ks 
nigl. Majeftät die allerk:öchfte Gnade erhalten, die in dem 
Königl. Kunfllabinette befindlichen Handzeichnungen der beruͤhm⸗ 
teften Mahler, Zeichner, und Kupferfieher zu £opiven, und 
von Stein abzudrucken, weil fie durch die Verfertigung eines 
volllommenen Fac Simile der in der Königl. Centralbibliothek 
zu München verwahrten Hriftlih: mythologifhen Handzeihnuns 
gen von Albrecht Dürer, welches den ungetheilten Beyfall 
aller Kunftfenner erhalten hat, den Beweis gab, daß nur durd 
Eteinabdräde dergleihen Handzeichnungen, dem Driginale ganz 


getreu, wieder gegeben werden können. Mit innigftem Dans 


gefühfe machen wir alfo diefe erhaltene allerhoͤchſte Gnade bes 
annt. s | 

Jeder, der fo gluͤcklich geweſen ift, fich durch den Augens 
fein von dem großen Werthe diefer fo zahls und gehaftreihen 
Sammlung zurüberzeugen, wird fih mit ung erfreuen, daß ein 
fo aͤußerſt fchäßbares Wert, welches bisher nur wenige, und 
nur flüchtig genießen fonnten, nun durch die getreuefte Nachs 
‚ahmung allgemein verbreitet werden fann, wodurch unftreitig 
die Veredlung der Kunft beträchtlich gewinnen wird. 

-Da diefe Herausgabe aber ein Unternehmen ift, welch 
große Koften verurfachet; da man nur die beften Küänftler daran 
arbeiten laſſen kann, und auch nach allerhoͤchſter ausdräckicher 
Verordnung beym Abdrucke ſolche Veranſtaltung treffen muß, 
daß alle Abdruͤcke jo vollkommen, als moͤglich, ausfallen muͤſ— 
fen; fo wird zu unſrer Sicherheit der Subſſkriptionsweg einges 
fhlagen , weil nur durch eine fichere Anzahl von Abnehmern 
die möglichfte Wohlfeilheit erzielt, und aljo das Wert felbft 
defto gemeinnäßiger gemacht werden fann. Um jedoch die Ab: 
nahme fo fehr als möglich zu erleichtern, haben wir ung ent: 
ſchloſſen, die Sammlung fomohl im Ganzen als Theilmeife zu 
veräußern, fo, dal; cs jedermann feenftebt. entweder auf dag 
sanze Werk, oder Jahrweiſe, oder auch auf einzene Meifter 
zu jubifribiren. | 

Es erfcheint monatlich ein Heft von fechs Blättern mit eis 
nem Umfchlage in groß Regal: Formate, 23 bayer. Zoll Hoch, 
und 36 Zoll breit, auf das feinfte Basler Papier gedruckt; es 
ift aber möglich, daß in der Folge die Hefte bis auf zwölf 
Blätter anwachfen können. 


— — — — — 
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Der Subffriptionsprets für folde Abnehmer, welche auf 
bas ganze Wert fubffribiren, ift für jedes Blatt 20 Kr. Zr 
jene, welche Jahrweiſe ſubſ kribiren, iſt der Preis für ein jede? 
Blatt 3o Kr. 

Der Ladenpreis richtet fih nah dem größeren inneres 
MWerthe, und nach der mehr, oder minder fchwierigen Beas 
beitung eines jeden Blattes, fo, daß manche "Blätter bis af 
551. zu fliehen kommen werden, und das wohlfeilfte nicht um 
ter 48 Kr. einzeln verkauft wird; da hingegen Die Herrer 
Eubifribenten ein Blatt wie das andere um gleichen Preis.erbalten. 

Wegen Beftelung wendet man fi entweder in franfirten 
Briefen unmittelbar an uns, unter der Addrefle: An die 
töniglih: bayrifhe privilegirte hemifhe Druk— 
terey von Aloys Senefelder, Franz Sleißner 
u. Comp, oder man fubffribirt auch in nachftehen Orten , ale: 

Sin Frankfurt a M. bey Barrentrap u. Wenner. 

Sn Hamburg bey Fricdr. Perthes. 

n Heidelberg bey Mohr und Zimmer. 
n Leipzig bey Goͤſchen. 
n Mailand bey Gebrüder Artarta, 

In Nürnberg bey Frauenh olz et Comp. 

In Parie bey Benard, Marchand d’Estampes. 

Sin Petersburg bey Rufpint. | 

n Wien bey Artaria et Comp. 

In Zürich bey Fuͤßly et Comp. 

Da der berühmte hiefige Gallewie: Direktor von Mansı 
üb zur Unterfiügung der Steindruckerey vieles bevgetragen, 
und fpäterhin auf fpezichen Befehl Sr. koͤnigl. Maieſtaͤt die 
Dtrektion des ganzen Unternehinens auf ſich genommen hat, 
fo darf das Publikum nur volllommen gut gerathene Pre 
dukie unſers Kunitfleiieg erwarten. 

Den Anfang diefer Driginals Ausgabe macht eine Samm⸗ 
lung von 44 Blättern Albreht Dürer’fher Handzeich⸗ 
nungen, wovon die vier erften Hefte, jedes zu 6 Blättern, 
fhon fertig find *), und den Herren &ubffribenten in dem 
nämlichen Formate, wie Die obigen Zeichnungen , geliefert wer: 
den; Liebhaber, die dieſes Werk allein zu haben wünfden, 
erhalten es. in großem Papierformat zu 2a Fl. und im Mes 


sun 32 — d wird mit wahr R 
7, Leder Kunftreeund wird mit wahrem Veranligen 5 einem 
"Rath von Sa: in Weimar verfaßte mei erbafte sm — win 
Hefte in der Jenaer allgemeinen Literarur- Zeitung vom 10. Mars d. 3. Ictt 


- München den 1. Junius 1808, 
Koͤnial. Bayer. allein Privilegirte demifche Drucdkeren von 
Aloys Genefelder, Franz Gleifner 
und Comp. - 





In der Braunes’fhen Buchhandlu 
fhienen und in allen foliden Buchhandlungen 


MWinterreife Ddurd einen Theil! 
Schwedens nah Kopenha 
1807. brochirt. 

Eine Reife durch Norwegen und Schwe 
gen, vorzüglich durch die Küftenprovingen d 
nicht gelegener kommen. Die hierin beräf 
der Dftfee find ſchon jeßt oder werden noch 
auf dem gegenwärtigen Kriegsfhauplag wert 
machte die Reife im Jahre 1807, und docun 
Stite als ein gebildeter und unterhaltender 
jeden befriedigen, der Unterhaltung und Be 


Bon dem Philologifhen Sournale, n 
vn diefes Jahrhunderts in fateinifcher Sp: 
itel: i 


Commentariı Societatis Phil 
siensis edi curavit Chri 
Beck. (Vol.I. Part. I. ee II. \ 
II. Vol. TU. Part. I. et II. Vol. 


in fieben Stüden, zwey zu einem Bande 8 
it, und von welchem jedes Stuͤck zwölf B 
Buchhandlungen mit ı2 gr. und ein voll 
mit 3 Thlr. ı2 gr. bezahle wird, von Ddiefer 
Freunde der Literatur gewiß hoͤchſt intereffan: 
vielen Driginal : Auffäße wegen, mit welchen 
andern Gelehrten, fo vorzäglich von dem . 
felbft, beſchenket worden, einen entfchieder 
Werth haben muß, verfende ih, der Rec 
fhule zu Plauen, von hier aus und durch n 
Freunde, die noch Übrigen Eremplare um d 
fes, jedes Städ zu 6 gr. und ein vollftä: 
ı Thlr. ıdgr. mit der Bitte, dieß Den 
und deutfcher Gelehrſamkeit durch Verbreitän 
Beförderung des Abſatzes der noch übrigen 
zu unterftüßen. 
Plauen im Voigtlande Oſtermeſſe 1808. 
N M. Wi 


Wem Leipzig naͤher liegt, der belie 
und portofreyer Einſendung obigen Betrags 
ler Joh. Chr. Eurich daſelbſt zu wenden 
forgung feines Auftrags verfihert zu feyn. 

‘ 
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Neue Verlagsbuͤcher der — 6 en Buchhandlun im 
Berlin. 
Oſtermeſſe 1808. 


Alw . Ein Roman in 2 Bänden, von Pellegrin. 2 Theile. 


; 3 Rthle. 
Beaumont’s nnd Fletcher's dramatifhe Werke, heraus: 
gegeben von Kannegießer, er Th. 8. 1Rthlr. Baar. 
Befchreibung der Feftung Gibraltar nebſt einem Plan, brochirt, 
8. 12 ggre. 
Bode's, J.E., Astronom, vierter Supplementar- 
Band zuden astronomischenJahrbüchern, 
mit 2 Kupfertafeln, gr. £ Rıhlr. 
Eatei’s, Louis, Architekten und Koͤnigl. Preuß. Akademiſchen 
Künftlr. Guter Rath für denjenigen Lands 
mann, weldher durch die Folgen des Krieges, 
fein Wohnhaus, feine Ställe und Scheunen 
eingebäßt hat. Wie er mir Koftenerfparung und bes 
nabe mit der Hälfte des bisher erforderlich gewefenen Baur 

- Holzes, diefelben wieder aufbauen könne. Mit 2 Kupfers 
tafeln, brodirt gr. 8. Schrpp. 2ogar. Drudpp. 16 ggr. 

Description de la forteresse de Gibraltar, truduite de 
Yallemand en francois, par G. D-\r. broche 8. ı2 ggr- 

Emma. Roſauras Scwefter, vom Verfaſſer der Rofaura. 
(von Dr. 5. H. Bothe). Mit einer Titelvignette, brochirt 
8. 1Rthlr. 16 ger. 

Heinſius, Profeſſor Theodor, Teut oder theoretiſch 
praktiſches Lehrbuch des geſammten deutſchen 
Sprachunterrichts. or Thl. 6. 1Rthlr. 12 ggr. 

Auch unter folgendem Titel: 

— — grammatifch : iliftifhe Vorſchule, oder theorerifchs praßs 
tiiche Anleitnng zum richtigen Sprechen, Schreiben und 
Verftehen der deutſchen Sprade. 6. 

Henke’s, D.A., Handbuch der speciellen Pa- 
thologie Lu.Tl. B. I.uw.I. Abtheilung, gr.8. 

5Rthlr. ı2 ggr. 

Himty’s, J. F. W., Sall und Lavater. Venträge zur 
vergleichenden Würdigung der neuen und alten Phyfiogna- 
mif, brochirt. 8. ı6 gr. 

Horn’s, Dr. Eınst, Archiv für practische Ne- 
dizin und Klinik, IV. Bds. ıs as Heft, brochirt, 

gr. 8. 2 Rthlr. 

Auch unter dem Titel: 

— — neues‘ Archiv für medicinische Erfahrungen, VE. 
Bds. ıs Heft. \ 

Iffland's, A. W, Beyträöge für die dDeutfche 


En — — — — — 














111 

Schaubuͤhne, in Ueberſehungen und Bearbeitungen 
auslaͤndiſcher Schauſpieldichter, ar Bd. 8. 1Rthlr. 8ggr. 
Magazin der neueſten Reiſebeſchreibungen in um 
— Auszügen, mit 2 Kupfern und 3 Karten, ır 
Band, brodhirt, ar. B. 2 Rthlr. 

Mein Vaterland Preußen, nah feinem Entftehen und 
Aufbluͤhen, oder Entwidelungsgefchichte der Prenfifchen 
Monarchie, mit befonderer Ruͤckſicht auf die neueften Er; 
eigniffe der Zeit. Mit einer Karte. Zweyte gänzlih ums 
gearbeitete Auflage, gr. 8. 1Rthlr. 

Auch unter dem Titel: 

Die Hohenzolleriſchen Regentenauf dem Preußi— 
ſchen Thron. Ein hiſtoriſches Handbuch fuͤr Freunde 
des Vaterlandes. Ms einer Karte, brochirt. 

Pindar, von Friedrich Heinrich Bothe, ı Thl. 
8. ı Rthlr. 

Auch unter dem Titel: 
Pindar’s olympische Oden, in ihr Sylbenmaafs ver⸗ 
deutscht von F. H. Bothe. II. Theil 8. ı Rthlr. 8861. 
Auch unter dem Titel: 
Bemerkungen über Pındars Werke von F. H. Bothe. 
Rockſtrohs, Dr. H., die Anfangslehren der Buds 
ffabenrehnung und Algebra, nad einer einfachen _ 
Methode zum Selbftunterricht erläutert, 8. ı Rthlr. Aggr. 

Ueber die Wırkungsart des gesäuerten Quecksilbers, bro- 

chirt. 8. 6 ggr. 

Winterreife durch einen Theil Norwegens und Schwedens 

nach Kopenhagen im Jahre 1807. 8. br. 1Rthlr. 12 ger. 





GSräters Gedichte. 


Die angekündigte Sammlung von Gräters Gedichten ev: 
Scheint in der unterzeichneten Buchhandlung zur Mich. Meſſe 
diefes Jahrs mit dem wohlgetroffenen Bildniffe des Dichters 
fauber geftochen, verziert. Der Subſcriptionspreiß iſt für ein 


Exemplar auf Drudpapier. — fl. 4 kr. 
— Schreibpapier. EN 
— Doftpapier. 1 dn 
— Belinpapier. 3 — 19— 


und der Termin bleibt noch bis zum ogten September offen, der 
nachherige Ladenpreiß wird auf das doppelte erhöht. Wer 
auf 10 Er. ſubſcribirt, erhält das zote frey. Die Nahmen 
der Eubferibenten werden dem Werke vorgedruct, und man 
bittet fie deshalb leſerlich geſchrieben an den Herrn Verfaſſer, 
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Profeſſor Graͤter in Schwaͤbifch Hall, oder an unterzeichnete 
Buchhandlung einzufenden. 
Mohr und Zimmer in Heidelberg. 


Commentar äber das Gefesbuh Napoleons 


oder: gründliche Entwicklung der Discuffion diefes Geſetzbu⸗ 
ches im Staatsrathe, worın nur der Tert der Geſetze — 
die über jeden Artikel gemachten Bemerkungen, und bie 
&hrfheidungsgründe des Staatsrathes — die Beziehung 
der Abweichungen vom römiihen und ehemaligen franzds 
fiihen Rechte — die vom Taffationshofe erlaffenen Wetheile, 
um den Sinn der Artikel zu beſtimmen, und die beſon⸗ 
dern Bemerkungen des Verfgfiers um verfchiedene Artis 
kel miteinander zu vereinigen und zu berichtigen, und bie 
Auslegung anderer FR erleichtern , enthalten find. 
Bon Herrn Jakob von Malevitle, Präfidenten 
des Caſſationshofes und einem der Verfaſſer diefes Ge 
ſetzbuches aus dem Frangöfiihen überfegt, mit vielen 
praktiſchen Erläuterungen, den Meynungen berühmter 
Rechtsgelehrten, fo wie mit allen Urtheilen vermehrt, 
welche über wichtige Rechtsfragen, die nach dem Geſetz⸗ 
buche Napoleons entfchieden werden müflen, in Frankreich 
erlaffen worden find, von Herrin Wilhelm Blan— 
hard, Pröfidenten des Kivilgerichtes in Köln. Zwey⸗ 
ter Band. z 2 Rthlr. 16 gar. 
iſt bey unterzeichneter Buchhandlung erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen, die ihre Saldos vom vorigen Sjahre gehörig 
abgeliefert haben, verfendet worden. Der. jwente Band ent 
hält den Commentar über dag II. Buch und die Titel I. und 
II. des TIL. Buches des Codex Napoleons. 


Der ungetheilte Beyfall, mit welchem der erſte Band dies 
fes nüglihen Werkes aufgenommen worden ift, fihert dem 


zweyten eine eben fo günftige Aufnahme, auch bierin wurde 
der Werth des Driginals Werkes durch die praktiſchen Erlaͤnte⸗ 


rungen des Weberfegers und die Anführung vieler wichtigen 
-Urtheile, welche die. franzöfiichen Juſtizhoͤfe in Prozeſſen er 


tiefen, die nach dem Geſetzbuche Napoleons entfchieden wers 


den muͤſſen, ungemein erhöht. Merfprochenee Maſſen erfcheint 


der dritte Band vor der Herbſtmeſſe, der vierte und legte uns 





mittelbar nad derfelben, fo daß das deutfche Publikum in 


fegbuch Napoleons erhalten wird. - 
Köln im Junius 1808. 


Keil'ſche Buchhandlung. 


. 7 





ern einen vollftändigen Commentar über das” gange Ber 


Inhalu. 


De ei 


1) Philologie und Mothologie in ihrem Stu’engang und 


gegenfcitigen Verhalten. Bon F. Ereuser. 


IT) Recenfionen : 


. 


1) Wagner Ideen zu einer allgemeinen Mythologie 
der alten Melt. Von demfelben. 


2) Adelung älleſte Gefchichte der Deutichen, ihrer 
Sprache und Literatur bis zur Dölferwandrung. 


Don Fr. Wilken. Fre * 


3) Platons Werke von Schleiermacher. Von A. Vöckh. 


A) Recherches curieuses sur Phistoire ancienne 
de P’Asie par I. M. Chahan de Cirbied et F. Martin. 
Don Fr. Wilken. 


5) Büſching und von der Hagen Sammlung Deutfcher 
Volkslieder. Don Fr. ©. 


6) Wolf und Buttmann Mufeum der Alterthumswiſ⸗ 
fenfchaft. Erſten Bandes, erſtes Stück. Von ©. 


7) La <loche poeme traduit de l’allemand deSchiller. 


Don U. : 


414, 


Ankuͤndigung. 
Sn einigen Wochen erſcheint: 


Studien, herausgegeben von C. Daub und ar. Greuser. 3n Bandes 
23 Stück. 


Es enthält: 1) Charakteriſtik des PER von de Wette. 
2) der Streit der Schule und des Lebens, von J. Görres. 


Diefe Zeitfchrift wird auch in diefem Jahre fortgefeht. Das erſte 
Stück des gegenwärtigen Jahrganges, melches bald nach Oſtern er: 
feheint, wird unter andern eine anpanoEnn des om Prof. 
an über Ba / BED AIIEN: 


Mohr und Zimmer. 





Juhaltt. 





1) Göthe's Werke. Erſter bis Vierter Band. 1506. Don 
Fr. S. S. 145. 

2) Eichhorns Geſchichte der Literatur. Erſter Band. Zweiter | 

Band. Erſte und Zweyte Hälfte. Vierter Band. Eriie F 
Hälfte. Fünfter Band. Erſte Abtheilung. Von R. ©. 18-4. 

3) Benito Pardo de Figueroa über Raphaels Transfigura⸗ 


tion. Von A. Schreiber. €. 201. 
I) Cieeronis Scripta rhetorica minora, ed. Wetzel. Von 
4. Zinferling. ©. 208. 


5) Ciccronis Rlıetorica ed. Greysing. Von Demfeiben. ©. 213. 
0) Rılmkenii Opuscula orator. philol. critica. Von 
Demſelben. S. 211. 
7) Hormahr Geſchichte der gefürſteten Grafſchaft Tyrol. 
Erſter Theil. Exfie Abtheilung. Von P- & 
8) Adam H. Müller Vörlefungen über die Deutfche Wiſſen⸗ 
ſchaft und Literatur. Zweyte Ausgabe. Don Fi. ©. 8 
9) Lichographifche Kunitproducte. Siebenzehnte bis Fünf 
und Zwanzigſte Lieferung. Bon A. Schreiber. & 
10) Bions und Mofchus Hönflen überfeht und erläutert v. | 
Manfo. Zweyte Ausgabe. Von D. N. E. ©. 246. 
11) Wolf Gefchichte Dragimilians des Erfien und feiner Seit. 
Eriler und Zweiter Band. Von T. S 
12) Runge, die Zeiten, vier radierte Blätter. Von J. 
Gsuörres. S. 
13) Piranesi Antiquités de la Grande Grèce. Bon A. 
ESchreiber. 
11) Rod) Kurzgefaßtes Handwoörterbuch der Muſik. Von 


— 6. j 
15) Weife Acht Blätter nach 2a Fage. Von A. Schreiber. 
16) Klüber.Bnden bey Naſtatt. Bon W. S 
17) Historia fil. Regis Azad Bacht etc. ed. Knös. Von 
: W. & 
18) Weckhherlin Ecvogsvros Kögov narderas BißAıa 
 dero. Bon — t. ©. 289, 
19) Zacobs Abſchiedsrede gehalten im Gymnaſium zu Gotha. 
Von C. S 
20) Sulmis, ein alt⸗ ——— Hochgefang der Liebe. 
Bon — g. ©. 253. 
21) Eutropü Breviarium Historiae Romanze. Ton —t. ©. 24. 
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Nachricht. 


Da der Umfang der in dieſe und einige andere Abtheilungen gehö⸗ 
rigen Literatur einige Supplement» Hefte nothwendig macht, fo geben 
wir zugleich zwey Hefte aus der Claſſe der Philologie, Hiflorie, Litera⸗ 

tue und Kunſt, mit dem Bemerten, daß auch die Supplemente noch 
im Raufe diefes Dahres erſcheinen werden. 
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ı) Schleiermacher Gelegentliche Gedanken über univerſ⸗ a 


täten in Deutſchem Sinn. Nebſt einem Anhang über 

eine neu zu errichtende. — Bon —-U. ---- - ----- -- 

2) Wultii Homeri ct Homeridarum opera et reliquiae. 
Vol. III. ct IV. (Odyssca, Hymni, Batrach. 


Epigramm. Fragm.) — Bon — D. - ------- 
3) De Sıacl Jlolstein Corinne ou !’ftalie. — Bon 
JJ RERRE EEE. OLERHESE NEUN 


ı) Silvestre de Sacy Chrestomathie Arabe. 3 Voll. 


Von Fr. Wilken. aa 
5) Beckmann Literatur der Alteren Reifebefchreibungen. - - 
6) (Bacobi) Ueber gelehrte Gefellfchaften, ihren Geil und 
Swed. — Von 2. A. v. Armin. ---------------- 
7) Rottmanner Kritif der Abhandlung F. ®. Sacobi’s 
uber gelehrte Geſellſchaften, ihren Geilt und Zweck. — 


DON BEN: 9. Anm: 2... eisen 
5) Aman Ueber Etwas, was Fr. Heinr. Yacobi gefagt hat. 
Von Demfelben. ------ 
9) Planck Q. Ennũu Medéa. — Vonken. -------- 
10) Gierig P. Ovidi Nasonis Metamorphoses. — Bon 
ST DREI ee nee lat 
11) Mecineke Des Ovidius XV Bücher der Verwand- 
lungen ere. — Bon Demfelben. ---------- -- -- 
12) P. Ovidii Metamorphoseon Chrestom. ed. Bror«e 
son. — Bon Demfelben. -------------e---= 
13) Gesenius Syinbolae observationum in "Ovidi 
os 


14) Görres Die Deutichen Tolfsbicher. — Bon Görres. 
15) Zördens Kerifon Deutfcher Dichter und Proſaiſten. 
2 Bünde. — Von fi. ---------=- 222-2220 


en Plauti Capıivi ed. Avellini. ---------------- -- 


17) Frieder. Schlegel voetiſches Tafchenbuch für bas 
Ssalr. 1806. zus 

18) Brial Recueil des historiens des Gaules et de la 
France. Tome XIV. — Von W. --------- -..- 

19) Villers Coup - d’oeil sur Jes Universitds etc. — 
Bon Görres. ----------- 

20) Illustrazione del gruppo di Ercole colla cerva etc. 
21) Haffel Das Königreich Weſtphalen vor feiner Organi⸗ 
fation c. — Bon MI ---------- =... 

22) Bosse Esquisse de la statistique gendrale et par- 
Uculitre du Royaume de Westphalie. Won Demf. 
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Anıeigens. 
Bo Mohr und Simmer in Heidelberg if in Der Ichten 


Bubilate « Meſſe erfchienen:; 
Boeckhb, A., Specimen editionis. Timaei Platonis Dialogi. 4. 


8 gr. oder 30 fr. 


Creuzer, Fr., Dionysus, sive Commentationes acalcmicae 


de rerum Bacchicarum Orphicarumque originibus et causis. 


Pars I. Fasc. 1. Cum fig. aen, 4. 1 Zhle. 12 gr. oder 2. 15 fr. 


- Zeitung für Einſiedler. July⸗Heft. 


. Städ, Inſchriſt. 


Scherzendes Gemifch von der Nachahmung des Heiligen, von 
2. 9. v. Arnim. (Fortſetzung.) 


. Bon dem Geifle Orthon, einem ſchnellen Beitungsbothen. 


Bon dem wunderbaren Tode des herrlichen Grafen Gaſton Phöbus 
von Foix. 


. Rebensweife von Roſtorf. Die guten Männer ven Ortais. 


Bon dem Mahandel « Bohm, von Nunge. 


SGraf Richard, von Henriette Schubert. 


- Bon dem Mahandel «Bohn. ( Belchluf.) 


32, 


93, 


Des Nieſen Langbein und Wittich, Wielands Sohn Kampf. Aut 

- dem Dänifchen von W. Grimm. 

Fränleinswache, von 2. Ubland. 

Alte Briefe eines Einfiedlers und einer Mohrin, die Nenne wurde/ 
von 2. A. v. Arnim. 

Bruder Claus. 

Bon Sante Otilien Leben. 

Anmerkung über ritik. 

Dffenbarungen des Neuen. Schmach. An die Andern. 

Herausforderung von Nepom. Ringseis. 

Die vier Yünglinge von Seb. Ringseit. 

Der Fluß und Fluth und Ebbe, von gel. Low. 

Die Phyſiker von Karl Aman. 

Bauberformel des Arztes von Karl Boc. 

Nundgeſang von 2. A. v. Arnim. 


. Sehnſücht. Licht der Welt. Faſſung von Chriftian Sqhloſſer. 


Scherzendes Gemiſch von der Nachahmung des Heiligen. (Fottſ.) 


. Einige Worte der Warnung, des Troſtes und der Hoffnung. 


Scherzendes Gemiſch von der Nachahmung des Heiligen. (Beichluß.) 
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